
  
    
      
    
  


  
    „Never change a winning team", rindet der 40-jährige Jan. War er tatsächlich 17 Jahre mit Renate verheiratet? Seine Scheidung läuft und sein Partner Nick, ein 26-jähriger Student, den er im Urlaub vor gut anderthalb Jahren in Frankreich kennen lernte, wohnt nicht nur mit ihm und seinen drei Kindern im Haus, sondern vor allem in seinem Herzen. Jan findet es jetzt selbstverständlich, schwul zu sein.


    


    Es ist Nick, der sich nach einem Wochenende mit seiner Mutter seltsam benimmt und Zweifel an seinem bisherigen Lebensstil hegt. Seine gewohnte Selbstsicherheit ist ins Wanken geraten durch das Auftauchen eines Menschen, mit dem er nie gerechnet hat. Jan hat Mühe, seinen Freund ins seelische Gleichgewicht zu bringen. Peinliche Auftritte und Heimlichkeiten in der Familie sind plötzlich an der Tagesordnung. Nach einer wilden Party zu Hause nimmt Nick sich fest vor, alles aufzuklären, doch da passiert ein Unfall...
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    Nick Zachries ist... anders.


    „Ich bin, was ich bin. Was? Mann? Frau? Irgendwie beides, auf jeden Fall ein Mensch mit sehr viel Herz, Verstand und Gefühl."
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    Das Finale - Mitten ins Herz!
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    PROLOG


    


    


    J A N

    



    


    Ich gehe in sein Zimmer. Er sitzt schon wieder am Rechner und tippt. Seitdem er beschlossen hat, unsere Story aufzuschreiben, ist er ständig verschwunden.


    „Und dein Studium?", frage ich ihn, als er kurz zu mir hochsieht. Er schnaubt genervt.


    Der alte Drucker fiept und röhrt (überholtes Modell, Tintenstrahl, Flecken überall - ich nenne keinen Namen ...) und spuckt neue Seiten aus, die unser Zusammenleben hautnah schildern. Ich sehe auf die oberste Seite, als das vorsintflutliche Teil wieder erschöpft zum Stillstand kommt.


    „Das hast du auch geschrieben?", frage ich, „Himmel, Nick, ich gewinne den Eindruck, unser Leben besteht nur aus Sex! Dabei sitzt du in letzter Zeit ständig hier, ich glaub', ich muss mir mal ein paar Seiten mit ins Schlafzimmer nehmen, um mich wenigstens daran zu erinnern, wie es einmal war ..." Das ist ein ungerechter Vorwurf, das weiß ich. Nick ist immer sofort bereit, die „Arbeit" liegen zu lassen, wenn Wichtigeres anliegt (besser: ansteht!).


    Er sieht blinzelnd hoch und seine Augen müssen vermutlich erst einmal adaptieren.


    Ob er in zehn Jahren 'ne Brille braucht?, denke ich belustigt. Nie im Leben wird er die aufsetzen! Dann bestellt er gleich Kontaktlinsen, er ist eitel.


    „Ich kann natürlich auch darüber schreiben, wie ich deinen Kindern Spiegeleier brate", sagt er angewidert, „aber ich glaube, das interessiert keine Sau!" Spiegeleier mag er nicht. „Schreib's Vorwort", hat er mir gestern gesagt, „für Teil III. Du kannst auch mal was machen." Stimmt, ich mach' ja auch sonst nichts.


    Ich geh' bloß jeden Tag arbeiten, damit wir uns hoffentlich bald a) einen neuen PC leisten können - „der Alte ist voll scheiße ... 300 Mhz, ich bitte dich, das darf ich gar keinem erzählen!" O-Ton Christoph,


    b) ein Klavier „das ist einfach was anderes als ein Keyboard, Papa!" Katharina, und c) viele kleine unnütze Dinge „Lisa hat auch die Kutsche von Barbie!" Uly.


    Nicht zu vergessen Tonnen von Hundefutter für Arnie. Und eben den neuen Drucker für Nick. Meinem Partner von Tisch und Bett. Die Kinder habe ich in unsere Beziehung gebracht, weil ich die vorher schon hatte. Ich war nämlich vor Nick „normal". Ja, ehrlich! Ich hab' noch nicht mal heimlich den Jungs hinterhergesehen ... Und dann kam er und brachte mein Hetero-Dasein völlig durcheinander. Das Resultat kann man neuerdings lesen. Beim Himmelstürmer-Verlag aus Hamburg.


    


    


    „Geht das so?", frage ich ihn. Er ist der Schreiber unserer Geschichte, na, sagen wir, zwei Drittel sind von ihm, es gibt ja hin und wieder auch meinen ganz persönlichen Anteil und den habe ich selbst verfasst. Er neigt bisweilen zu sehr intimen Einzelheiten, vor deren Schilderung ich bisher zurückschreckte.


    „Okay", befindet er, „ich schick's Achim mal." Er steht auf und streckt sich. Sieht auf seine Uhr.


    „Wann kommen die Kinder?" Es ist Sonntag, sie sind bei Renate und ihrem Freund.


    „In einer Stunde", sage ich. Er grinst frech. „Das reicht", sagt er lüsternd. Er hat Recht.


    


    


    „Weißt du, was auch als Vorwort zu Teil III reichen würde?", frage ich ihn danach im Bett und er dreht sich zu mir um. „Na?"


    „Never change a winning team", sage ich, „wir sind doch ein gutes Gespann, oder?"


    „Ja", seufzt er zufrieden, „in jeder Lage..."

  


  
    


    


    FREIES WOCHENENDE MIT VERRÜCKTEN GEDANKEN


    


    


    Lästige Pflichten: Hand- und Gartenarbeit - Abendessen zu viert - Ein Krankenwagen nebenan


    


    


    J A N

    



    


    Ich schrecke hoch. Sehe auf die Uhr. Halb zwei. Kommt er doch nach Hause?, frage ich mich. Schritte auf dem Flur. Die Tür zum Wohnzimmer klappt. Kurz darauf höre ich laute Musik. Die Petshop-Boys. Er scheint noch in Disco-Stimmung zu sein. Ich stehe auf und gehe zum Wohnzimmer. Öffne langsam die Tür.


    Er tanzt und ich verhalte mich ruhig. Er sieht mich nicht. Es ist dunkel, er hat kein Licht angemacht.


    Ich sehe ihm gern beim Tanzen zu, weil er sich gut bewegen kann. Leider habe ich nicht oft Gelegenheit ... denn wenn wir schon mal losziehen, was selten genug vorkommt, tanzen wir ja meistens zusammen und da kann ich mich nicht so auf's Gucken konzentrieren, weil ich mit mir selbst beschäftigt bin. Gucken und tanzen gleichzeitig ist schwierig. Ha, ha - typisch Mann, würde Renate sagen.


    


    


    Starke Sachen trägt er. Seine knallenge Lederhose und ein durchsichtiges schwarzes Netzhemd, das ich noch nie an ihm gesehen habe. Richtige Aufreißerklamotten. So zieht er also los, wenn er mit Mats tanzen geht. Interessant.


    


    


    „Da ist nichts mehr - ehrlich!", hatte er erst neulich wieder beteuert. „Mats hat doch 'nen Freund." Und er rümpfte die Nase. Mats wohnt seit einem Vierteljahr in Hamburg. Seine erste große Liebe. Mit dem hatte er im Sommer herumgehurt. Ein Jahr zuvor hatten sie sich wiedergetroffen nach zehn Jahren. Die erste Zeit wohnte Mats vorrübergehend bei Uli in Josys altem Zimmer, aber er fand ziemlich schnell eine eigene kleine Wohnung in der Innenstadt. Passenderweise St. Georg. Wo sonst?


    Nach dem Umzug kam Nick wütend nach Hause.


    „Er hat immer noch nicht richtig mit Arne Schluss gemacht",


    erzählte er aufgebracht.


    „Ich dachte, ich krieg 'n Trieb, als der Arsch aus dem Auto steigt ... echt, ich versteh's nicht!"


    „Das klingt verdammt nach Eifersucht, Schätzchen", sagte ich betont lässig zu ihm, damit er meine eigene nicht gleich witterte. Er sah mich erstaunt an.


    „Nee ... es ist nur ... Mats hat einen Netteren verdient, nicht diesen blöden Langweiler Arne!" Er umarmte mich. „Ich hab' ihn nur noch gern, ehrlich", sagte er und dann küsste er mich. Er tat es auf eine Weise, dass ich ihm glaubte.


    


    


    'Go West' ist vorbei. Wenn es eine von seinen Autokassetten ist, kommt jetzt ... ja, die Bloodhound Gang - 'Bad touch'. Er scheint genug vom Tanzen zu haben, denn er lässt sich auf's Sofa fallen und legt den Kopf zurück auf die Lehne. Sitzt breitbeinig da, die Hände auf seinen Schenkeln. Er greift sich in den Schritt, streichelt sich, dann öffnet er seine Hose...


    Sieh' mal an, der Junge ist geil - und wie! Okay, er denkt, er ist allein. Ich fühle Erregung in mir hochsteigen. Guter Ausdruck -und wie es steigt! Es macht mich ganz schön an, ihm zuzusehen ... aber die Rolle des unbeteiligten Voyeurs liegt mir nicht. Ich stoße mich von der Tür ab, an die ich gelehnt habe und gehe langsam auf ihn zu.


    Er hat die Augen geschlossen, sein Mund ist leicht geöffnet und er atmet heftig vor Lust, während er sich selbst befriedigt. „Hey", sage ich leise. Er reißt die Augen auf vor Schreck und hält inne in seinem eifrigen Tun.


    „Oh Gott, Jan", stöhnt er entsetzt, „hast du mich erschreckt!" Ich bin schon bei ihm und mache da weiter, wo er gerade aufgehört hat.


    „Handarbeitsstunde?", frage ich ihn zärtlich und wir küssen uns, „warum biste denn nicht ins Schlafzimmer gekommen?"


    „Ich dachte, du bist nicht da ... oh ja, bitte genauso..."


    Ich bin zwischen seine Beine gerutscht, um ihm oral was Gutes zu tun und er reißt grob an meinen Haaren.


    „Au", ich halte inne und er keucht, „sorry ... bitte nicht aufhören ... mach' um Himmels Willen weiter ...!"


    


    


    „Ich hätte dich beißen sollen", sage ich ihm hinterher und massiere meine schmerzende Kopfhaut. Ich habe mich wieder neben ihn gesetzt. Er lacht, noch völlig außer Atem. „Du bist doch ein wahrer Freund ... danke, dass du's nicht gemacht hast... wo ist denn der Bus?"


    „Den habe ich doch Wolfgang geliehen, der will morgen zu IKEA! Komm', lass uns rübergehen, da ist's bequemer", schlage ich ungeduldig vor, weil ich auch endlich zum Zug kommen will. „Nein, wir bleiben hier ... ich will heute Musik dabei hören", sagt er und zieht mir das T-Shirt aus.


    „Was trägst 'n du da eigentlich für einen heißen Fummel?", frage ich ihn und streife ihm das Netzhemd ab.


    Er grinst. „Stark, was? Hat mir Fabian geschenkt! Guck nicht so! Ich hab' nix mit dem! Er selbst ist bloß zu fett dafür!" Endlich ist er fertig mit Ausziehen - seine Lederhose sitzt aber auch verdammt eng.


    „Na?", fragt er, „wie hätten Sie's denn gern, Monsieur?" Mittlerweile liegen wir auf dem Teppich.


    „Das volle Programm bitte ... hübsch der Reihe nach", stöhne ich lustvoll, weil Nick schon mit einer Spezial Übung begonnen hat. „Das kostet aber extra", sagt er leise und grinst frech hoch zu mir. Miststück. Ich liebe ihn.


    


    N I C K


    


    Ich wache auf und höre die Dusche. Wir sind allein. Die Kinder und der Familienköter Arnie sind bei Renate. Diese Samstage, an denen Jan nicht arbeiten muss, sind selten. Trübes Oktoberwetter, man sollte den ganzen Tag im Bett bleiben. Stattdessen wartet der Schreibtisch auf mich. Weihnachten will ich die Abschlussarbeit fertig haben. Letztes Semester habe ich ganz schön geschlampt.


    Mein Geliebter kommt nackt ins Schlafzimmer. Hm, er riecht fantastisch! Ich lege mir demonstrativ die Hände vor die Augen. „Schreibtisch, Schreibtisch, Schreibtisch murmele ich wie ein Mantra vor mich hin und höre ihn lachen. Er bleibt vorm Bett stehen und zieht mir die Decke weg.


    „Junge ... wie siehst du denn aus?", fragt er. „Machst du etwa gegen mich mobil? Probst du hier den Aufstand?" Was erwartet er denn? Es ist schließlich morgens, ich bin jung und stehe in der Blüte meines Lebens...!


    Okay, aber gleich nach dem Frühstück gehe ich in mein Zimmer und werde was tun.


    


    


    „Ich muss dieses Wochenende unbedingt was im Garten machen", sagt Jan, als wir uns beim Frühstück gegenübersitzen, „es sieht echt schlimm aus - total verwildert." Er sieht sich im Wohnzimmer um.


    „Und du könntest mal wieder die Pflanzen hier drinnen gießen, die haben's nötig!"


    Hab' ich behauptet, einen grünen Daumen zu haben? Josy hat mir mal gesagt, bei mir würden sogar Kakteen eingehen! „Ja, doch", murre ich. Unsere Aufgabenverteilung ist klar abgesteckt, was das Grünzeug angeht. Ich drinnen, er draußen. Nee, bei aller Liebe, also zum Gärtner tauge ich nicht, dann greif ich lieber schon mal zum Bügeleisen ... was selten genug vorkommt. Wozu auch? Die paar Hemden, die wir besitzen, bügele ich alle Jubeljahre mal an 'nem Samstagnachmittag und höre dabei die Bundesligaübertragung im Radio auf NDR 2 mit Uwe Bahn. Beim Quiz bin ich fast immer schneller mit den Antworten als die Kandidaten, die dort anrufen. Ob ich es auch mal versuchen soll, um mir damit mein Taschengeld aufzubessern? „Woll'n wir nicht Josy und Klara einladen?", frage ich und bestreiche meine zweite Brötchenhälfte mit sehr reifem cremigem Camembert, „du gehst mit Josy in den Garten und ich trinke mit Klara Kaffee und trage den Kleinen herum ... das würd' ich glatt machen!"


    „Friss nicht den ganzen Käse! Lass mir auch noch was!" Jan ist total ausgehungert. Nach dem Sex ist er das immer. Ich aber auch. „Meinst du?", fragt er und ich sehe mit Bedauern, dass er kackfrech den Rest des von uns beiden so geliebten Sauermilcherzeugnisses auf sein - bereits drittes! - Brötchen schmiert. „Ist das nicht ein bisschen ausverschämt?"


    „Ach wo - Josy liebt solche Aktionen", behaupte ich, „du hast doch auch keine Ahnung, was du machen sollst draußen. Renate hat sich doch letztes Jahr schon die Haare gerauft, was du alles abgeschnitten hast... soll ich ihn nicht mal anrufen?"


    


    


    „Es klappt", sage ich, als ich fünf Minuten später zurückkomme. Auf meinem Teller liegt Jans zweite Brötchenhälfte mit dem Käse. Er zwinkert mich an. „Für dich, du dünnes Hemd", sagt er liebevoll. „Damit du 'n bisschen mehr auf die Rippen kriegst und nicht so piekst im Bett ..." So ist er, mein Jan. „Heute Nachmittag um halb drei", sage ich zufrieden und beiße genüsslich in mein geschenktes Brötchen. „Und was ist mit Kuchen?", fragt Jan.


    „Das schaff ich schon", sage ich, „den Käsekuchen kann sogar ein Trottel backen!" Jan lacht und wir sehen uns an - und sagen gleichzeitig „Tati!"


    Bleibt mir heute also doch noch mal der Schreibtisch erspart.


    


    


    Nach dem Frühstück schwinge ich mich auf's Rad. Für die paar Besorgungen brauch' ich kein Auto.


    Als ich an der Kasse im Supermarkt anstehe, tippt mir wer auf die Schulter. Ich drehe mich um.


    „Andreas!", sage ich erfreut und er grinst mich an.


    „Hi", sagt er, „geht's euch gut?" Wir bezahlen unsere Sachen und gehen raus.


    „Warum hast du dich nicht mal gemeldet?", frage ich ihn. Teufel, er sieht noch besser aus, als ich ihn in Erinnerung hatte! Er verstaut seine Sachen im Rucksack und weicht meinem Blick aus. „Es hat eben 'ne Weile gedauert, bis ich ... drüber weg war", sagt er leise und dann: „Dein Jan hat mich ganz schön umgehauen ..." Und ich hatte Angst gehabt, dass mein Jan mich wegen Andreas verlässt. Der hatte eine Menge auf seinem Plus-Konto zu bieten: Nicht bloß sein gutes Aussehen ... er war zudem auch noch ein echt lieber Typ ... jetzt, wo ich ihm gegenüberstehe, spüre ich wieder Erleichterung, dass sich Jan dennoch für mich entschieden hat ... schließlich hatte ich Andreas auch „hautnah" erlebt und konnte von daher einschätzen, auf was Jan verzichtete - mir zuliebe. '


    „Ich würde euch gern mal wiedersehen", sagt er und wickelt sein Fahrradschloss um den Sattel. Klar, warum eigentlich nicht?


    „Woll'n wir nicht demnächst zusammen kochen?", frage ich, „irgendwelche Nudeln und Salat?"


    „Klingt gut", sagt er, „ich hab' ein paar geile Gewürze aus Holland mitgebracht." Wir stehen voreinander. „Machen wir doch gleich Nägel mit Köpfen! Wie wär's beispielsweise mit morgen Abend?", schlage ich vor. „Da bin ich mit ein paar Kollegen verabredet ... heute ist wohl arg spontan, oder?" Junge, der kann vielleicht gucken! Ich rechne schnell nach. Josy und Klara fahren bestimmt am frühen Abend, weil der Kleine gerade so 'ne nervige Schreiphase hat ... warum eigentlich nicht?


    „So gegen acht?", frage ich, „am Nachmittag kommen unsere frischgebackenen Eltern ..."


    „Zwei Besuche an einem Tag?", zweifelt er.


    „Wieso? Essen müssen wir doch trotzdem", sage ich, „komm' ruhig ..." Es wird Zeit für einen normalen Umgang.


    


    J A N


    


    Ein Riesenberg verblühten Gesträuchs liegt auf dem Rasen. Josy war noch viel beherzter als ich, aber ich kann ihm als Gärtner da voll vertrauen. Es hat richtig Spaß gemacht, doch jetzt reiben wir uns die Hände und freuen uns auf den Kaffee. Kurz nach vier. Ich wühle schon seit halb zwölf hier rum.


    Klara klopft an die Scheibe und macht Zeichen, dass sie was essen will. Ich sehe Nick mit dem Kleinen auf dem Sofa sitzen.


    


    


    Anm. des Verfassers: siehe auch Teil II „Olympiareife Nummern"


    Er grinst mich an, nimmt Jannicks kleine Hand und winkt mir damit zu.


    [image: ]


    Nick und Patensohn Jannick


    


    „Mein Patenkind ... irre, was? Ich bin Patenonkel!"


    Die Feier war gleich nach unserem Kroatien-Urlaub und Nick war rührend stolz. Josys Mutter hatte in der Kirche neben mir gestanden. „Joachim sagt, Nick ist ganz vernarrt in Ihre Kleine ... Lily. Und er freut sich immer, wenn er für den Vater gehalten wird!"


    Das kommt sogar optisch hin. Lily hat als einziges von meinen Kindern blonde Haare und sie und Nick haben eine gewisse Ähnlichkeit auf Kinderfotos.


    Wenn man sie dann noch miteinander herumalbern sieht, denkt wirklich jeder, dass sie verwandt sind.


    Die Vermieterin in Kroatien hatte auch gedacht, dass Lily Nicks Tochter ist und wir haben sie in dem Glauben gelassen - es hatte ihm so viel Freude bereitet.


    Wir gehen rein und kommen ins Wohnzimmer, wo Klara den Kleinen gerade auf dem Couchtisch wickelt. Nick dreht sich zu mir um und sieht mich mit langem Gesicht an, wobei er die Nase rümpft.


    „Was - hat er schon wieder gekackt?", fragt Josy. „Er hatte doch erst vorhin 'ne gewaltige Ladung drin ...!" „Na, so oft wie er mir am Busen hängt", sagt Klara, „da, bring sie mal weg!" Und sie drückt Josy die volle Pampers in die Hand. „Sieht gar nicht wie Kacke aus", sagt Nick und sieht mich irritiert an dabei, „eher wie dünner Kartoffelbrei mit Curry vermischt ..."


    „Das ist die Muttermilch", sage ich und Klara zwinkert mir zu. Tja - ich kenn' mich da bestens aus!


    „Komisch, dass du das auch alles durchgemacht hast", sagt Nick gedankenverloren beim Kaffeetrinken. „Ich meine, Babys wickeln und so..."


    „Und nicht zu vergessen schlaflose Nächte“, sage ich und muss grinsen, als Josy und Klara synchron aufstöhnen. „Wie schläft er denn?"


    Josy winkt ab. „Lass gut sein", sagt er gutmütig. Klara sitzt mit geöffneter Bluse am Tisch und Jannick nuckelt zufrieden an ihrem Busen.


    „Ach, es geht eigentlich. Er schläft bei uns im Bett und wir machen ihm eine extragroße Windel um, so dass wir nicht aufzustehen brauchen ... eine Freundin von mir meint, sich das antun zu müssen. Sechsmal ist sie neulich hoch, hat sie erzählt ..." Sie isst mit Appetit an ihrem Käsekuchen weiter. „Lecker", sagt sie, „wer hat den gebacken?" „Ich", sagt Nick stolz, „gut, ne?"


    „Kannst du ihn uns mal ausleihen?", fragt sie und lächelt mich verschwörerisch an, „wir kommen im Augenblick zu gar nichts ... so 'ne Luxusarbeit wie Kuchenbacken ist zur Zeit bei uns nicht drin."


    Halb sieben. Klara sieht Josy an. Der versteht sofort.


    „Ja", sagt er und steht auf, „war nett bei euch ... aber wir machen jetzt einen Abflug ... Jannick wird uns nicht den Gefallen tun und heute mal nicht schreien ... im Moment pennt er ja und wenn wir Glück haben, wird er auf der Fahrt nicht wach, aber wenn es dann soweit ist... " Sie packen ihren Kram zusammen und Klein-Jannick, der auf dem Sofa lag, wird angezogen und in seinen Autositz gepfercht. Er schläft und kriegt nichts mit.


    „Und er macht richtig Krach?", fragt Nick, „er sieht so friedlich aus!"


    Josy sieht Nick an. „Und wie! Ich wollte schon sagen, wart es ab, aber das wirst du vermutlich nicht durchmachen ... " Er dreht sich zu mir um und grinst, „eure Kinder sind ja schon groß!" „Ja", sage ich, „quasi aus dem Gröbsten raus, wie man so schön sagt. Nick wird es erst mitkriegen, wenn Katharina uns zu Opas macht - vorausgesetzt, er hält es so lange mit mir aus ..." Nick kommt zu mir und legt den Arm um mich. „Dazu müsstest du mich aber erst heiraten", scherzt er, „vorher lass ich mich nicht zum Opa machen!"


    „Würdest du mich denn heiraten wollen?", frage ich, „bin ich nicht schon viel zu alt für dich?"


    „Komm' Josy", sagt Klara da und stößt ihren Gatten an, „die lassen wir jetzt mal besser allein, dann können sie in Ruhe darüber diskutieren!"


    


    


    Wir stehen Arm in Arm in der Tür und winken. Josy fährt, sein Kleiner sitzt neben ihm und Klara hinten. Ich schließe die Tür. Nick steht mit funkelnden Augen vor mir.


    „War das jetzt wieder 'n Antrag oder was?", fragt er und schlingt die Arme um meinen Hals.


    Beim Küssen denke ich, dass ich ihn nie, nie verlieren möchte ... „Komm"', sage ich, „ich will dich jetzt und ziehe ihn ins Schlafzimmer. Hastig ziehen wir uns aus und schlüpfen unter die Decken.


    „Brr, kalt", schlottert Nick, „mach' mal das Fenster zu!" Ich sehe zur Uhr, bevor ich ins Bett gehe.


    


    


    Schon kurz nach sieben und ich habe ihm noch gar nichts von dem Anruf erzählt... ach, egal.


    „Warum krieg' ich nie genug von dir?", murmele ich an seinem Nacken, „es geilt mich noch genauso auf wie am Anfang, mit dir ins Bett zu gehen ...!" Er schließt für einen Moment die Augen genießerisch und seufzt.


    „Wahrscheinlich wollen wir beide das Gleiche", sagt er lächelnd, „ach, Jan, ich liebe dich ... ich würde dich echt heiraten!"


    


    


    „Wie würden wir dann heißen?", frage ich danach. Er hat seinen Kopf auf meinem Bauch und sieht hoch. „Wie? Was meinst du?", fragt er.


    „Wenn wir heiraten würden", sage ich, „möchtest du, dass ich deinen Namen annehme?"


    Er stützt sich auf und grinst. „Würdest du?", fragt er.


    „Ja", sage ich. Er robbt hoch und küsst mich. „Verrückt", sagt er verträumt und als sein Blick auf den Wecker fällt, „oh, verflixt, schon viertel vor acht ... wir müssen aufstehen!" Er setzt sich hastig auf. Ich auch. „Jan, ich ... ",


    „Nick, du, ich ... ", wir setzen beide gleichzeitig ein und müssen stutzen und lachen.


    „Was ist?", frage ich. Er holt tief Luft.


    „Ich hab' jemanden zum Abendessen eingeladen", sagt er. „Es war ganz spontan. Ich traf ihn heute beim Einkaufen ... und ich dachte, man könnte sich echt mal wieder sehen ... Ich hoffe, es ist dir recht... es ist Andreas." Andreas.


    Seit fast drei Monaten habe ich nichts mehr von ihm gehört. „Ich find's doof, wenn wir so tun, als würden wir uns nicht kennen ... du hast doch nichts dagegen, oder?" Seine Augen gucken beinahe ängstlich.


    Ach, Nick, du bist süß, denke ich.


    „Nein", sage ich lächelnd, „du hast vollkommen Recht. Ich werd's schon verkraften ..."


    „Prima", sagt er. Es klingt erleichtert und er nimmt seine Sachen, „dann wird's aber echt Zeit jetzt!" Und er geht zum Bad.


    Ich hab' ihm noch gar nicht erzählt, dass noch jemand kommt. Mats.


    Den hab' ich aus demselben Grund eingeladen. Ich wollte Nick zeigen, dass ich auch drüber weg bin...


    


    


    N I C K

    



    


    Ich föne noch schnell meine Haare, Jan duscht gerade, da klingelt's auch schon. Mit nacktem Oberkörper geh' ich zur Tür und öffne. Ich staune nicht schlecht.


    „Mats?", sage ich überrascht, „du?"


    „Ja", sagt er grinsend, „dein Jan hat mich eingeladen ... hat er dir nichts erzählt?" Ach, nee ... ist ja 'n Ding. „Wann?", frage ich, als Mats seine Jacke auszieht. „Heute Vormittag", sagt er, „hier - Eis zum Nachtisch, die Sorte ist total lecker ... sollte aber noch mal in den Gefrierschrank ... willste dir nichts überziehen?", fragt er dann, „ich hab' zwar nichts dagegen, wenn du so rumläufst, aber du frierst doch schnell, oder?" Er sieht mich begehrlich an, der freche Mats. Ich strecke ihm die Zunge raus.


    „Bin noch nicht dazu gekommen. Ich hab' gerade geduscht." Ich verstaue die Packung im Kühlgerät. „Jan kommt gleich, der ist noch im Bad."


    „Verstehe", sagt Mats und grinst anzüglich wissend, „Sonnabendnachmittagsschläfchen, wie? Keine Bundesliga? Sonst seid ihr doch so scharf drauf!"


    „Kennst du die Ergebnisse?", frage ich ihn und gehe ins Schlafzimmer, um mir einen Pulli zu holen.


    Zuerst hatte ich ja meine Klamotten in meinem Zimmer, aber seit unserem Urlaub habe ich da nur noch meine Bücher und den ganzen Studiumskram ... meine Hosen, Pullis und T-Shirts liegen jetzt Seite an Seite im Schlafzimmerschrank neben Jans Sachen. Wo sie eben hingehören.


    „Rostock hat verloren ... diese Idioten!", ruft Mats vom Flur.


    Da spielen die meisten Schweden. Ich sitze auf dem Bett und ziehe Strümpfe an, da klingelt's wieder.


    „Mach' mal auf, Mats!", rufe ich, „wir haben noch einen Gast!" Ich gehe raus und sehe Andreas vor der Tür stehen, der zu Mats hochstarrt. Und Mats starrt zurück. Es hat beiden die Sprache verschlagen.


    Donnerwetter, denke ich, der Sommer ist zwar vorbei, aber hier hat anscheinend trotzdem gerade der Blitz eingeschlagen...!


    Das wär's doch. Die ideale Kombination!


    Warum ist mir das nicht schon eher eingefallen?


    Jan kommt aus dem Bad. Andreas gibt sich einen Ruck und reißt sich los.


    „Hallo", sagt er schüchtern zu Jan und Mats - mein Mats ist völlig sprachlos. Er steht da, den Türgriff in der Hand und gafft Andreas an, als war' der ein Außerirdischer. Mats hat's erwischt, stelle ich verwundert fest und muss mir das Grinsen verkneifen.


    Wenn er sich nicht bald wieder unter Kontrolle hat, muss ich einschreiten, sonst denkt Andreas noch, er ist 'n Vollidiot. Dabei hat er ein Abi von 1,0! (Mats ist ein richtiger Überflieger ... würde man gar nicht glauben, wenn man ihn jetzt sieht ... Mund zu, denke ich, sonst läuft dir noch die Spucke raus ...) Verständlich ist es ja.


    Andreas ist so appetitlich wie eh und je. Er hat noch immer Farbe vom Sommerurlaub und jetzt ist vom Fahrtwind beim Radeln noch etwas Röte hinzugekommen, was ihn ungeheuer vital erscheinen lässt. Die Haare sind verstrubbelt und das steht ihm besonders gut. Ein bisschen zu lang sind sie außerdem - hoffentlich schneidet er sie nicht so bald ab! Er hat eine Schüssel in der Hand.


    „Salat", murmelt er, „wir müssen nur noch 'ne Soße dazu machen!" Jan geht zu ihm und legt den Arm um ihn. „Schön, dich wiederzusehen", sagt er liebevoll und dann küsst er ihn. Mitten auf den Mund! Ich muss schlucken. Und bin ziemlich irritiert, muss ich gestehen.


    Ich weiß ja, dass er mit Andreas ein Verhältnis gehabt hat, aber sie beide so voreinander zu sehen ... so vertraut und zärtlich...


    „Gib her, ich bring's in die Küche", sage ich rauh und nehme Andreas die Schale ab.


    Der zieht jetzt seine Jacke aus und guckt dabei verstohlen zu Mats, der es - Gott sei Dank! - inzwischen tatsächlich geschafft hat, die Tür zu schließen und offenbar auch seine Intelligenz wiedergefunden hat. Zumindest guckt er nicht mehr so debil wie eben. Na also, geht doch!


    Beide jiepern förmlich danach, endlich einander vorgestellt zu werden.


    „Das ist übrigens Andreas", sage ich mit boshafter Freude zu Mats, „der Lehrer, mit dem Jan mich vorm Urlaub betrogen hat."


    


    [image: ]


    


    Der „Ex" von Jan: Andreas


    


    Amüsiert stelle ich fest, dass Andreas rot anläuft und Jan genervt die Augen zur Decke verdreht.


    „Und das ist Mats", kontert Jan sofort und sieht Andreas mit einem teuflischen Glitzern in den Augen an, „Nicks erste Liebe und einer seiner Bettgespielen vom Sommer ... " Wir grinsen uns an. Quitt.


    


    J A N

    



    


    Wir gehen in die Küche, wo ich erst mal einen Wein öffne und wir auf den Abend anstoßen. Andreas ist ungewöhnlich zurückhaltend.


    Typisch Nick, denke ich, ihn so in Verlegenheit zu bringen ... dieses rachsüchtige Luder!


    Ich kenne Andreas natürlich anders. Es war schön mit ihm. Fast zu schön. Beinahe hätte ich die Kurve nicht gekriegt...


    Nick stellt den großen Topf mit Wasser auf den Herd. „Tomatensoße, Signore?", fragt er mich mit rollendem „r", „scharf? AH'arrabbiata?" Seine Augen funkeln. Heute ist er verdammt gut drauf, ich krieg schon wieder Gelüste. „Ganz scharf", flüstere ich und packe ihn an den Hüften und ziehe ihn an mich. Er trägt seine alte enge Jeans und ich kann überhaupt nicht den Blick von ihm lassen, geschweige denn meine Hände. Er dreht sich zu mir um und zieht erstaunt die Brauen hoch.


    „Was ist los?", fragt er verblüfft. Ich werfe einen Blick zu Mats und Andreas, die mit ihren Weingläsern mitten im Wohnzimmer stehen und sich unterhalten.


    „Keine Ahnung ... du machst mich heute einfach tierisch an", sage ich leise und streichle über seinen Hintern.


    „Ich freu' mich schon wieder auf nachher." Er strahlt und macht sich von mir los. „Dann geht's dir ja wie mir", sagt er, „aber ich fürchte, er wird sich noch ein wenig gedulden müssen." Er sieht dabei nachdenklich auf meine Hose, „wir haben Gäste ..."


    Die haben sich diskret zum Bücherregal begeben.


    Ich gehe zum CD-Spieler und lege Nicks Neuerwerbung rein. Eine finnische Truppe.


    Er hat ein Faible für Musik und bringt oft was Neues mit, zum Entzücken von Katharina und Christoph, die musikmäßig voll auf seiner Linie liegen.


    ,,'The Rasmus'? Die sind gut", befindet Mats und guckt mir über die Schulter, „die hab' ich mir auch gekauft." Er und Nick reden über die CD, Andreas steht vorm Terrassenfenster. Ich geselle mich zu ihm.


    „Wie war dein Sommer?", frage ich. Er lächelt versonnen vor sich hin. „Schön", sagt er, „viel Bewegung, ich bin durch ganz Holland gefahren ... hatte auch ein paar nette Begegnungen, aber ... ", er sieht mich an, „war nichts dabei, was dem ähnelte, was ich mir so vorstellte."


    Er trinkt einen Schluck Wein und sieht zu Nick und Mats. „Und du bist nicht mehr eifersüchtig?", fragt er leise. Ich sehe auch zu den beiden rüber.


    Sie stehen voreinander und lachen und Nick boxt Mats in den Bauch. Der krümmt sich mit theatralischem Gesichtsausdruck, dann lachen sie wieder. Wie zwei alberne Schuljungen sehen sie aus.


    


    


    „Ich habe mit ihm geschlafen, okay", hatte Nick mir vorm Urlaub gesagt. „Es war eine wilde Nacht! Aber er kicherte, als er's mir erzählte, „wir waren auch total albern dabei ... es machte Spaß, klar! Aber weder er noch ich haben danach geseufzt und gesagt, dass wir uns wieder ineinander verliebt haben ... das ist durch! Ehrlich! Mats ist echt stark, aber es kribbelt nicht mehr ... verstehst du?"


    Ich verstand sehr gut ... bei uns kribbelte es nämlich ganz schön nach dieser Woche...


    


    


    „Nicht mehr", sage ich. (Na? Sei ehrlich, Jan. Immer, wenn ich sie zusammen sehe, dann gibt's mir trotz Nicks Beteuerungen einen Stich. Sie wirken halt so vertraut im Umgang miteinander ... und Mats sieht einfach verboten gut aus.) Nick geht in die Küche, als der Topfdeckel wegen des kochenden Wassers klappert, Mats schlendert hinterher.


    Andreas guckt ihm gedankenverloren nach und nimmt noch einen Schluck Wein.


    „Und ... dieser Mats wohnt jetzt in Hamburg?", fragt er und räuspert sich.


    „Ja", sage ich, „seit drei Monaten."


    „Allein?", fragt Andreas und sieht dabei aus, als hielte er die Luft an.


    „Er hatte einen Freund, hat Nick erzählt, aber ich weiß nicht, ob sie noch zusammen sind ... der wohnt in Heidelberg", erzähle ich und Andreas nickt und starrt abwesend vor sich hin. „Heidelberg ist 'ne ganz schöne Entfernung", sagt er nach einer Weile.


    Ob er Mats gut findet?, frage ich mich.


    Der war ja immer ein rotes Tuch für mich, seit ich ihn kennen lernte. Dabei ist er wirklich nett und witzig. Nick hätte es auch nie mit einem humorlosen Typen ausgehalten.


    


    


    Er und Andreas kümmern sich um die Soßen, während Mats und ich am Tisch sitzen.


    „Ist doch nett, hier so faul zu sitzen und zuzugucken, wie sie kochen, was?", sagt Mats leise zu mir rüber geneigt.


    „Stimmt", sage ich, „weißt du was? Ich hol' uns noch einen Wein!"


    „Au ja", sagt Mats und grinst verschwörerisch. Gut gelaunt stoßen wir an.


    „Auf was?", fragt Mats.


    „Auf die Liebe natürlich", sage ich und er lächelt. Schöne braune Augen hat er - mit langen dunklen Wimpern und Grübchen. Er könnte Patricks älterer Bruder sein. Auch von der Größe kommt's hin. Ich sehe ihn Andreas angucken. Der fühlt, dass er beobachtet wird, sieht hoch und ihre Blicke begegnen sich. Huch! Was ist das denn? Funkenflug in der Küche? Was wohl Nick davon hält...? Andreas und Mats ...? Warum nicht?, denke ich, die würden gar nicht schlecht zusammenpassen!


    


    


    


    N I C K


    


    Die ganze Zeit über beobachte ich schon Mats.


    Es hat ihn echt erwischt, denke ich begeistert, und Andreas ist auch nicht abgeneigt...!


    Beim Essen setze ich mich absichtlich so hin, dass sie einander gegenübersitzen und sich voller Verlangen anstarren können. Jan und ich erzählen vom Urlaub.


    „Nick hat richtig zugenommen", sagt Jan, „wenn ich nicht aufpasse, wird er noch zu dick!"


    66 kg zeigte die Waage am ersten Tag zuhause.


    „Du könntest noch 2 kg mehr vertragen, Süßer, dann spüre ich deine Rippen nicht so ... obwohl 's angenehm ist, dass du so leicht bist, wenn du oben liegst ", kicherte er.


    „Ach ja? Und du? Hast du nicht auch 'n bisschen viel gegessen im Urlaub? Wie viel wiegst du denn?“


    „75 kg, also bitte, ja? Letztes Jahr hast du dich in ein Schwergewicht von fast 82 Kilo verliebt... weißt du noch?" Unser 'Nachhause kommen' nach dem Urlaub erinnerte mich an das Jahr zuvor. Als Katharina, Christoph und Lily noch nicht wussten, was zwischen uns lief... und wir uns heimlich treffen mussten ... Es hatte seinen Reiz für eine kurze Zeit, aber dann war es nur noch frustrierend.


    Wir kamen morgens um 6 Uhr nach Hause, ich war das letzte Stück gefahren. Jan, Katharina und Lily schliefen. (Christoph war diesen Sommerurlaub nicht dabei, er war in einem Fußballcamp.)


    Zuhause, dachte ich, echt, ich wohn' in 'nem kleinen Kaff auf dem Land ... unglaublich ... und warum? Ich sah nach rechts und wusste, weshalb. Für den Mann meines Lebens. Klingt kitschig, was?


    


    


    Parkte vorm Haus. Legte meine Hand auf seinen Schenkel. „Hey", sagte ich leise, „wir sind da ... zuhause!" Er wachte auf, sah mich an und lächelte.


    „Nick", sagte er müde, „weißt du noch ...? Letztes Jahr?" „Na klar weiß ich das noch", sagte ich, „da sind wir zum ersten Mal ins Bett gegangen ... "


    „Was? Da erst?", ließ sich Katharina gähnend von hinten vernehmen, „habt ihr nicht schon im Urlaub damit angefangen ... hast du doch erzählt!", sagte sie zu ihrem Vater.


    „Ja ... er meinte doch, dass wir's da das erste Mal im Bett machten und nicht im Wald", klärte ich sie auf. Jan und ich grinsten uns an und stiegen aus. Katharina streckte sich draußen. „Im Wald ... mein Vater treibt's im Wald!" Ihre Stimme überschlug sich förmlich.


    „Schrei's doch bitte noch lauter oder klingel gleich bei den Nachbarn ...! Im Übrigen hab' ich's nicht mehr nötig, in den Wald zu gehen, du kannst also eine Vergangenheitsform wählen", knurrte Jan.


    „Seid ihr immer abends in den Wald gegangen?" Katharina konnte sich offensichtlich gar nicht vom Thema lösen. Sie schien es sehr spannend zu finden. Wir luden das Auto aus, während Jan die schlafende Lily in ihr Bett trug.


    „Nein ... morgens, wir sind doch immer zusammen gelaufen", sagte ich grinsend, „aber es war ganz schön unbequem." Sandiger Waldboden voller Nadeln. Ätzend. Dann lieber unter der Dusche, aber das hatte sich Jan nur einmal getraut.


    


    


    „Hallo?", sagt Jan, „bist du noch da?" Alle drei sehen mich an. Ich tauche auf und grinse.


    „Sorry", sage ich, „ich schwelgte in Erinnerungen ... bin quasi noch mal am Atlantik gewesen ..."


    „Mittelmeer ist was anderes, nicht?", fragt Andreas, „also auf jeden Fall von wegen Surfen."


    „Surfst du?", fragt Mats da interessiert und schiebt seinen Teller weg.


    Was, nur eine Portion?, denke ich verblüfft, als ich sehe, dass er den Kopf schüttelt. Jan hat gerade noch mal gefragt, wer noch was will. Mats kann sonst ganz schön reinhauen. Ich schiele in den Topf. Drei Tage Nudeln? Ist ja echt frustrierend. Warum hab' ich bloß so viele gekocht?


    „Ja", sagt Andreas gerade, „ich surfe total gern. Du auch?" „Ich hoffe, dass ich jetzt wieder


    dazu komme, mit Nord- und Ostsee vor der Tür ... in Heidelberg war's nicht so ideal." Er verzieht sein Gesicht. Jetzt haben sie ein gemeinsames Thema. Brettgrößen und -arten werden durchgenommen und Fachbegriffe schwirren durch die Luft. Jan und ich verstehen nur Bahnhof und drücken unterm Tisch die Beine aneinander. Er lehnt sich zu mir rüber.


    „Eigentlich könnten wir uns jetzt unauffällig zurückziehen und 'ne Nummer schieben", raunt er mir leise ins Ohr, „vorm Nachtisch und dabei streichelt er mir unterm Tisch über den Schenkel. Was ist bloß los mit ihm heute? „Lass uns lieber eine rauchen", sage ich, vernünftig, wie ich nun mal bin. Die zwei Surfer sehen uns mit leerem Blick an, als wir unsere Jacken holen und mit den Zigaretten rausgehen.


    


    


    „Merkst du auch, was hier abgeht?", fragt Jan draußen und gibt mir Feuer.


    „Klar doch, ich bin doch nicht blind ... passen sie nicht wunderbar zusammen?" Er zieht an seiner Zigarette und lehnt sich an die Hauswand.


    „Macht's dir nichts aus?", fragt er an Stelle einer Antwort. Ob's ihm was ausmacht?, denke ich.


    „Nee, warum? Ich würde mich echt freuen für Mats ... und Andreas ist doch nett, nicht?"


    Ich suche in seinem Gesicht nach verräterischen Spuren von ... ja, von was eigentlich? Eifersucht nehme ich an.


    Vielleicht hätte ich Andreas doch noch nicht einladen sollen?


    


    


    


    J A N


    


    Nick zieht fröstelnd die Schultern zusammen und ich denke, dass ich jetzt am liebsten mit ihm allein wäre. Ich würde uns ein schönes heißes Bad einlassen und ihn anschließend vögeln ... Ob er wirklich nicht ein bisschen eifersüchtig ist auf Andreas? Der wirkt richtig verschossen in seinen Mats ... Wir rauchen schweigend.


    Er drückt seine Zigarette aus und steckt die Hände in die Taschen seiner Jeansjacke.


    „Mach' hin", sagt er zitternd. Ich rauche zu Ende und er will rein.


    „Warte." Ich habe ihn am Ärmel festgehalten. „Komm' mal her", ich streiche ihm durch's Haar und halte sein Gesicht in meinen Händen.


    „Nick ... ich bin unheimlich glücklich mit dir", sage ich, „das ist mir so bewusst geworden in den letzten Wochen ... ich liebe dich." Und ich küsse ihn. Er umarmt mich, hält mich ganz fest und sieht mich danach atemlos an.


    „Bist du nicht eifersüchtig?", fragt er. Ich verstehe zunächst nicht.


    „Wie? Auf wen?", frage ich verdutzt.


    „Naja ... auf Mats, wegen Andreas", sagt er leise.


    „Was? Aber nein! Ich wünsch' Andreas nur, dass er endlich mal Glück hat und einen netten Typen findet ... eifersüchtig? Hast du das echt geglaubt?" Er sieht mich unsicher an.


    „Ein bisschen schon", murmelt er.


    „Ach, du", sage ich und zerzause ihm das Haar, „was du aber auch denkst, du Spinner!" Wir gehen wieder rein. Andreas und Mats stehen vorm CD-Regal und überlegen, für welche Musik sie sich entscheiden sollen.


    „Irgendein Wunsch?", fragt mich Andreas, als ich die Tür schließe.


    „Nö, sucht was aus", sage ich und Nick und ich bringen unsere Jacken auf den Flur.


    „Lass sie uns betrunken machen und dann übernachten sie hier", flüstert Nick eifrig, „wir sollten ein bisschen nachhelfen!" „Lass das", sage ich, „das können sie allein!" „Nee ... Mats hat doch noch Arne", sagt Nick genervt, „der ist imstande und erzählt's Andreas."


    „Na und?", sage ich. „Erstens hat es Mats auch nicht gestört, als er mit dir schlief, diese Bemerkung kann ich mir nicht verkneifen, „und zweitens ist Andreas auch nicht gerade schüchtern ... im Übrigen weiß er schon, dass Mats einen Freund hat. Vorhin hat er mich gefragt."


    Nick stößt einen Laut aus, der wie ein Grunzen klingt.


    „Hättste ihm nicht sagen müssen", sagt er, verärgert das Gesicht verziehend.


    „Ach, komm', Nick, wenn's was wird, ist gut, wenn nicht... wir können das sowieso nicht erzwingen!" „Nein, das nicht - aber wir könnten's ihnen leichter machen!" „Warum bist du so wild drauf?", frage ich ihn, „warum willst du sie jetzt so eilig verkuppeln? Kannst du's nicht ertragen, dass Mats immer noch mit Arne zusammen ist? Oder hast du Angst, dass ich wieder was mit Andreas anfange, weil der immer noch Single ist?" Nick sieht mich prüfend an, dann lächelt er. „Vielleicht beides", sagt er, „ach, Mann, die beiden wären doch echt ein schönes Paar!" Stimmt zweifellos.


    


    


    


    N I C K


    


    Schon halb eins. Satt und müde sitzen wir auf dem Sofa. Jan hat seinen Arm ausgestreckt auf der Lehne und massiert meinen Nacken. Ich mag's total gern.


    Manchmal im Bett massiert er meine Schultern und meinen Rücken. Wenn ich zu lange vorm Rechner gesessen und gearbeitet habe und mörderisch verspannt bin, dann kommt das unheimlich gut. Er hat ein richtiges Händchen dafür, er macht das ganz professionell. So 'n lecker riechendes Öl haben wir uns auch extra dafür besorgt und meistens geht seine Entkrampfungsmassage gleich nahtlos über in die Behandlung von Verhärtungen in anderen Körperteilen ... die krieg' ich dabei nämlich immer. „Schmeiß' den Job im Baumarkt hin", witzele ich dann, „das wird noch mal deine zweite Karriere. Als Masseur ...! Himmel, ich müsste dann aber Angst haben um dich ... du mit weißem Handtuch um die Lenden, braungebrannt und eingeölt ... die Kunden würden dir die Bude einrennen ... du brauchtest aber eine Spezialliege, damit sie sich nicht wehtun ... so 'n Teil mit 'ner Aussparung, wenn man auf dem Bauch liegt ... wenn du verstehst, was ich meine?"


    Das hübsche Paar sitzt nebeneinander, emsig bemüht, sich nicht zu berühren. Mats hat sich vorhin neben Andreas hinfallen lassen und der ist gleich ein Stückchen abgerückt, als wolle er sich nicht verbrennen an dem heißen gutaussehenden Schweden. Trotzdem kann ich ein Gähnen nicht unterdrücken, was Andreas sogleich bemerkt. Verstohlen sieht er auf seine Uhr. „Wird Zeit", sagt er. Mats seufzt und streckt sich. „Stimmt." „Du willst doch nicht ernstlich noch nach Hamburg zurück?", frage ich ihn, „hast du nicht auch Wein getrunken?" „Eineinhalb Glas", sagt Mats, „danach nur noch Wasser!" Aber er wirkt unschlüssig, das bemerke ich genau.


    „Lasst den Mist", sagt Jan da. Er kann manchmal so wohltuend autoritär und bestimmt sein. Als Vater hat man so was irgendwann drauf.


    „Die Kinder sind nicht da, wir haben Platz. Bleibt doch beide ... dann können wir morgen früh noch zu viert frühstücken ... wäre doch nett, oder?"


    Mats wirft Andreas einen schnellen Seitenblick zu, der ihn ebenso schnell erwidert, aber dann gleich wieder wegguckt. Er lächelt Jan an.


    „Na gut", sagt er, „Große Lust hab' ich ehrlich gesagt nicht, bei dem Wetter noch mit dem Rad zu fahren ..." Es regnet seit 'ner Stunde. Ich werde aktiv.


    „Fein", freue ich mich und stehe auf, „dann geh' ich jetzt mal hoch und kümmere mich um's Bettzeug!"


    Vorher mach' ich noch einen kleinen Umweg in mein Zimmer, um mal nachzusehen, ob in meiner speziellen Schachtel mit den Herzen noch ein kleiner Vorrat ist...?


    Da hab' ich schon ewig nicht mehr reingeguckt. Monogames Leben erfordert keine Kondome. Ich habe Glück. Wo platzier' ich die bloß, damit's nicht zu auffällig und auf- dringlich wirkt? Bei Katharina, beschließe ich. Die hätte ebenso gut Patrick da liegen lassen können.


    In der kleinen Schale auf dem Tisch neben ihrem Bett zwischen ihren Ringen und Armbändern machen sie sich gut, die kleinen Billy-Boys! Meine letzten vier! Geschmacksneutral. Ich stand noch nie auf Pariser mit Erdbeergeschmack oder so 'n anderen widerwärtigen künstlichen Kram, da vergeht mir echt alles. Für Mats werden sie ja mindestens eine Nummer zu klein sein, bei seiner Konfektionsgröße, aber das ist nicht mein Problem. Ich habe meine Pflicht als guter Gastgeber getan. Im Bad lege ich Handtücher raus und finde doch tatsächlich auch noch zwei nagelneue Kinder- Ersatzzahnbürsten. Hein Blöd und Captain Blaubär. Nun gut, sie werden sich schon einig werden - hoffentlich nicht nur bei den Zahnbürsten! Ich grinse mir im Spiegel zu und zeige mir den aufgereckten Daumen. Kann losgehen!


    


    


    Mats kommt die Treppe hoch. Als er mich sieht, grinst er mich an.


    „Wo schlaf ich?", fragt er und mit einem verstohlenen Blick nach unten umarmt er mich schnell.


    „Ach, Nick, mein Süßer, weißt du noch?" Er kann's doch nie lassen.


    „Pfoten weg", sage ich tadelnd, „das Ding ist durch ...!" Er hat seine Hände auf meinem Hintern gehabt, jetzt hebt er sie und sieht mich unschuldig mit seinen großen braunen Augen an. „Was denn? Ich will doch gar nichts ... habe ich dich etwa unanständig berührt? Na also ... ich hab' dich bloß gern!" Ich seufze, er zieht mich wieder an sich und küsst mich schnell. Küsst so ein Kumpel? Ich winde mich aus seiner Umarmung. „Ich dich doch auch", sage ich, „du, sag' mal ... dein Arne ... wann kommt der denn mal wieder?"


    „Warum fragst du?", fragt Mats misstrauisch. Was Arne angeht, da scheiden sich unsere Geister. „Och, nur so sage ich.


    „Er hat erst mal keine Zeit", sagt Mats nach einem kleinen Zögern, „weil er doch jetzt Prüfungen hat!"


    Sehr gut, denke ich. „Ja, also ... du kannst es dir aussuchen, wo du pennen willst. Hier bei Katharina ... ", ich öffne die Tür und lasse ihn einen Blick hineinwerfen, „oder bei Christoph!" „Wow - Spiderman!", sagt Mats und pfeift durch die Zähne, „das ist doch dein Werk, oder?"


    „Stimmt... also wo jetzt?"


    „Ich denke hier", sagt er, „Katharinas Bett ist so eingeklemmt zwischen Wand und Schrank ... hier bei Christoph kann ich zur Not die Füße über 'n Rand hängen lassen ... Andreas ist sowieso kleiner." Mats misst 1,95 m.


    „Handtücher liegen im Bad, 'ne Zahnbürste hab' ich auch noch gefunden", sage ich, „wenn du willst, kann ich auch noch meinen Rasierer für morgen hochbringen, aber du rasierst dich immer nass, nicht?" Er winkt ab. „Wen stört's", sagt er. Stimmt, denke ich, Andreas hat bestimmt nichts dagegen. „Na, dann schlaf gut!", wünsche ich ihm.


    „Du auch", sagt er und küsst mich noch einmal schnell, bevor er im Bad verschwindet.


    Jetzt kommt auch Andreas die Treppe hoch. „Mats schläft da bei Christoph", sage ich ihm, „du darfst in Katharinas Reich! Bring aber ihre Lippenstifte nicht durcheinander, wenn du sie ausprobierst", kichere ich, als er sich in ihrem Zimmer umsieht.


    „Blödmann", sagt er, aber er muss grinsen. So, denke ich, dann mal los, Jungs!


    


    


    


    J A N


    


    Ich bin gerade in der Küche am Aufräumen, als Nick reinkommt. Er hat einen Gesichtsausdruck, als ob er was angestellt hätte. Dieser Unschuldsblick ist verdächtig. Ich kenne ihn.


    „Was hast du gemacht?", frage ich ihn streng. Er reißt seine Blau-Augen auf und zieht die Brauen hoch.


    „Ich? Nichts!", sagt er fast empört, „ was soll ich denn gemacht haben?"


    „Tu nicht so", sage ich, „irgendeine Ferkelei hast du angestellt... das seh' ich dir doch an!"


    „Nein! Wirklich nicht! Na gut, ich hab' was hingelegt ... aber ganz unauffällig, ehrlich!" Er schwingt sich auf den Tresen, der unsere Küche vom Wohnzimmer abtrennt. Ich stelle mich zwischen seine gespreizten Beine und umarme ihn. „Sag' schon, was hast du gemacht?", bohre ich hartnäckig weiter und dabei küsse ich seinen Nacken, dass er schaudert. „Ich krieg' 'ne Gänsehaut auf dem Oberschenkel", sagt er kichernd, „ach, ich hab' bloß ein paar Pariser auf den Nachttisch von Katharina gepackt ... das ist alles ..." Dacht' ich's mir doch. Genauso was hatte ich erwartet. „Ist doch ein wahrhaftig gutes Werk - so oder so - wenn die beiden Idioten die Gelegenheit nicht nutzen, freuen sich eben Patrick und Katharina!" „Wie selbstlos", murmele ich und ziehe ihn zu mir, schiebe meine Hände unter seinen kleinen festen Hintern und hebe ihn vom Tresen, meinen leichten Jungen. „Ey, lass mich runter", beschwert er sich, „ich find's peinlich, wenn du mich trägst!"


    „Wenn wir heiraten, trag' ich dich über die Schwelle, das ist dir hoffentlich klar, mein Hübscher", sage ich und setze ihn ab, „sonst weigere ich mich!" Er sieht mich nachdenklich an. „Schon wieder redest du vom Heiraten", sagt er, „langsam komme ich ins Grübeln ... Ich geh' schon mal ins Bad", setzt er hinzu. Ich weiß auch nicht, was mit mir los ist. Warum geht mir diese Geschichte nicht aus dem Kopf? Ist doch albern, oder? Heiraten. Nick heiraten. Mein 'Mann' ist er ohnehin schon ... Ich stelle mir vor, wie wir beide im Anzug nebeneinander stehen und ich ihm einen schmalen goldenen Ring über den Finger streife. Nick Grewe oder Jan Zeidler?


    Oder einen Doppelnamen? Jan Grewe-Zeidler. Klingt gut. Ich seh' uns mit den Familien feiern ...


    So was Verrücktes aber auch, habe ich heute zu viel getrunken oder was?


    Als Mann einen Mann heiraten...? Na und?


    Ich würd's glatt tun. Ich würde meinen Nick heiraten.


    


    


    


    N I C K


    


    Ich liege im Bett und lausche.


    Im Grunde warte ich darauf, oben Schritte zu hören. Mats, der zu Andreas schleicht oder umgekehrt ... verdächtige rhythmische Geräusche ... (Andreas war immer verdammt laut dabei, heute müsste er sich mal beherrschen ...!). Jan kommt rein und macht die Tür zu.


    „Lass doch 'n bisschen auf, sage ich, „ich will hören, ob sich oben was tut."


    Er schüttelt lachend den Kopf, tut mir aber den Gefallen. „Du bist ja 'n richtiger Kuppler, das wusste ich ja noch gar nicht", sagt er, als er nackt zu mir ins Bett kriecht, „jetzt sag' bloß nicht, ich soll dabei leise sein ... oder hast du am Ende Kopfschmerzen?", zieht er mich auf. Ich grinse. „Das hoffst du wohl, was? Is' aber nich' - ich bin topfit - hier, bitte!" und schlage die Decke zurück. (Ich gestehe, dass ich gut vorbereitet bin. Während er noch im Bad war, habe ich schon mal Hand an mich gelegt...) „Boah, Wahnsinn!", staunt er, „Hast du heimlich Viagra eingeworfen?" „Nee ... mich reizt bloß die Vorstellung, was für 'n sündiges Treiben hier im Haus abgeht", sage ich und ziehe ihn auf mich.


    „Da läuft nichts oben, da wette ich mit dir", sagt er zwischen zwei Küssen, „es sei denn ..."


    „Was?", keuche ich atemlos. „... du könntest dich dazu entschließen, ein bisschen lauter zu stöhnen ... das könnte ihren Appetit anregen ... mich turnt es auf jeden Fall an."


    Gut. Wenn er meint, dass es hilft...?


    


    


    „Mein Gott", schnauft er hinterher und lacht, „das hat bestimmt die halbe Straße mitgekriegt ... Junge, Junge ... morgen früh guckt mich Herr Oppermann böse an und Frau Melzer legt das nächste Mal beim Kaufmann demonstrativ Ohropax auf 's Band, wenn sie vor mir dran ist!" Echt? War ich wirklich so laut?


    Zwischendurch habe ich nichts mehr mitgekriegt, weil ich kurz vorm Hyperventilieren war!


    „Schön war's", sage ich gähnend und kuschele mich zufrieden ins Kissen, „und es ist mir ehrlich gesagt vollkommen schnuppe, ob's die da oben gehört haben oder nicht ... ich liebe dich, aber, jetzt nicht mehr, ich bin total müde ... gute Nacht."


    Jan knipst die kleine Lampe aus und legt sich dicht hinter mich. Er umschlingt mich mit seinem Arm und sagt leise: „Gute Nacht, mein Liebster ... träum' was Schönes!"


    Die beiden wären wirklich ein schönes Paar, denke ich noch und dann bin ich weg.


    


    


    


    J A N


    


    Ich wache auf. Nick kommt ins Schlafzimmer. Er trägt seinen Trainingsanzug ... oh, nein...! Wie spät? Erst neun. „Los, Alter, aufstehen! Laufen!"


    Am besten umdrehen und so tun, als schliefe man noch. Ich spüre sein Gewicht neben mir. Seine Hand auf meiner Schulter. Das kann er mir doch nicht antun...? „Hallo, Schatzi! Bist du wach?" Wie munter er klingt! Manchmal ist er grausam.


    „Haben wir nicht heute Nachmittag das Spiel gegen diese Chaoten aus Pinneberg?", frage ich vorsichtig, mich umdrehend, „es reicht doch, wenn ich dann laufe!" Schrecklich, wie unternehmungslustig er ist!


    „Das reicht eben nicht", sagt er streng, „außerdem frier' ich mir doch wieder den Arsch ab ... du stehst ja nicht im Tor - ich brauche Bewegung!"


    „Komm' wieder ins Bett, ich verschaff dir Bewegung", versuche ich ihn rumzukriegen, aber es ist zwecklos. Er sieht mich bereits leicht genervt an.


    „Schon gut", seufze ich ergeben, „ich komm' ja schon ..." Er gibt doch keine Ruhe.


    


    


    Müde schlurfe ich ins Bad, putze mir die Zähne, gehe pinkeln -oder war's umgekehrt?


    Auf jeden Fall sieht mir ein ziemlich unausgeschlafener Typ aus dem Spiegel entgegen. Was ich von dem Blonden da hinter mir, der sich gegen die Dusche lehnt, nicht behaupten kann. Ich rasiere mich. Kaltes Wasser ins Gesicht. Scheußlich. Viel lieber würde ich jetzt heiß duschen, nach dem gemächlichen Wachwerden in den Armen meines stürmischen Liebhabers. Der schnürt jedoch nur stürmisch seine Laufschuhe zu und guckt ungeduldig.


    „Ja, ja", murmele ich.


    Wahrscheinlich legt er wieder ein Tempo vor, dass ich armer alter Mann nur noch japsen kann.


    Das ist natürlich übertrieben. So schlimm ist es gar nicht. Er und ich haben eigentlich das gleiche Tempo und geschnauft habe ich vielleicht letztes Jahr im Urlaub, als ich nach ewigen Zeiten des Nichtstuns mal wieder mit dem Sport anfing. Im Grunde hat er ja recht, dass er so dahinter sitzt... er selbst läuft unheimlich gern, von daher ist's schon okay, dass er mich mitreißt.


    Düster und wolkenverhangen ist es draußen. Aber wenigstens regnet es nicht.


    „Oben ist nix gelaufen", sagt er, als wir auf dem Feldweg sind. „Woher weißt 'n das?", frage ich.


    „Ich hab' geguckt", sagt er, „beide schliefen brav - jeder für sich in seinem Bettchen ... echt, Mats war früher anders!" „Das musst du ja wissen!", höhne ich gutmütig. Er bekommt in seinem Ärger meinen Spott nicht mit.


    „Natürlich! Deshalb ist es ja so enttäuschend! Ich hab' echt gedacht, die stehen


    aufeinander..." Wir laufen eine Zeitlang, ohne was zu sagen. „Vielleicht liebt Mats ja doch Arne", wage ich zu sagen, was mir sofort ein aggressives Knurren von ihm einbringt.


    „Der!", sagt er abfällig.


    „Warst du vorgestern Abend mit Mats weg?", frage ich im Wald.


    „Ja," sagt er, „wieso? Das weißt du doch ... mach' ich doch meistens, wenn ich tanzen geh'..."


    „Sag' mir ehrlich ... da läuft nichts zwischen euch?"


    Er bleibt stehen.


    „Ich schwöre! Jan, glaub's mir endlich - die Geschichte mit Mats ist vorbei! Ich genieße seine Gegenwart, tanze gern mit ihm und alle, die uns sehen, denken, wir sind ein Paar, was uns wiederum vor Anmache schützt ... wir gehen beide gern tanzen, das ist alles!"


    „Und dann kommst du nach Hause und bist so aufgegeilt?", frage ich ihn, auf den gestrigen Abend anspielend. Er lächelt und kommt auf mich zu.


    „Ach, Jan", sagt er und legt die Arme um meinen Hals, „das bin ich doch immer ... weißt du doch ... das hatte nichts mit Mats zu tun."


    Wir küssen uns im Wald. Uns beiden ist warm, wir sind ja auch schon mehr als Dreiviertel der Strecke gelaufen. „Hier?", sagt er und reißt die Augen auf, als ich mich von ihm freimache und beherzt meine Hose runterschiebe. „Du wolltest ja eben nicht", sage ich und fummele seine Trainingshose auf. Er starrt mich atemlos an und grinst. „Ich hab' mir gedacht, wir duschen zuhause gleich zusammen ... nein, nein, ist schon okay, mach', au ja...!" Ich kenn' ihn doch.


    Außerdem: Bewegung an frischer Luft ist gesund, hat meine Mutter immer gesagt.


    


    


    Als ich zurückkomme, Nick ist noch zum Bäcker gelaufen, der neuerdings auch Sonntagvormittags geöffnet hat, steht ein Krankenwagen vor Oppermanns Haus, bei dem gerade die Türen geschlossen werden.


    Ob Nicks Gestöhne heute Nacht so laut war, dass sie am Ende auch mal wieder Interesse hatten?, denke ich, und dabei sind sie samt Arthritis und Osteoporose aus dem Bett gefallen und nun hat Frau Oppermann einen Oberschenkelhalsbruch. „Was ist passiert?", frage ich Frau Melzer, die ältere Nachbarin von Gegenüber, die mit ihrem Dackel Rudi am Zaun steht. Sie sieht mich erschüttert an.


    „Herr Oppermann hat wohl einen Herzanfall gehabt!"


    Ich schäme mich sofort wegen meiner frivolen Gedanken von eben. Ach Gott, die arme Frau Oppermann, denke ich, ohne ihren Gatten ist die doch hilflos. Der hat doch alles gemacht.


    Er kaufte ein, kochte, putzte, machte den Garten.


    „Meine Frau spielt Klavier", sagte er mir mal stolz.


    Das schien alles zu sein, was sie tat. Kinder hatten sie keine.


    


    


    Wenn ich mir so überlege, wie's bei denen wohl früher war? Sie schien so eine richtige Prinzessin auf der Erbse gewesen zu sein. Umhegt, umsorgt, verwöhnt... und nicht lebenstauglich. Eigentlich sollte sie mir leidtun, aber es will sich kein rechtes Mitgefühl bei mir einstellen. Ob er durchkommt?


    


    


    Bei uns im Flur riecht's nach Kaffee.


    Andreas und Mats sind in der Küche und machen Frühstück. „Morgen", sagt Andreas lächelnd, als ich den Kopf zur Tür hineinstecke, „schon gelaufen? Alle Achtung!" Mats schneidet Äpfel für Müsli in eine Schüssel und röstet Haferflocken und Nüsse in der Pfanne. Riecht gut. „Ich beeil' mich", sage ich, „Nick kommt auch gleich. Der holt Brötchen!"


    Erfreulich, solche Frühstücksgäste, denke ich unter der Dusche und dann geht mir auch noch mal das nette Erlebnis von eben im Wald mit meinem Nick durch den Kopf...


    


    


    


    N I C K


    


    Wir sitzen faul um den Tisch herum.


    „Schon zwölf, sage ich, „in zwei Stunden müssen wir spätestens los zum Spiel."


    Und dieses Wochenende habe ich wieder nichts getan. Ich muss mich endlich mal aufraffen und den Arsch hochkriegen. Diese Scheiß-Abschlussarbeit!


    Weihnachten ist gar nicht mehr so weit weg ... Der Oktober ist schon halb rum.


    Vor einem Jahr war die Geschichte mit den Skins und danach ging's mir erst mal schlecht. Nicht nur körperlich ... ich hatte ja den ausgekugelten Arm, der noch bis Weihnachten weh tat und die vielen Blutergüsse und Prellungen ... auch psychisch - oder sollte ich sagen – gerade psychisch hatte ich 'nen Knacks weggekriegt?


    Auch wenn ich's gut verbarg. Zumindest tagsüber. Nachts, wenn ich träumte, kam die Angst zurück. Dann lag ich wieder im Dreck und hörte das Schnappen des Messers ... Jan war unheimlich lieb zu mir und wahnsinnig geduldig. Sie hatten mich richtig verletzt ... es tat ewig weh, auf 's Klo zu gehen!


    Das Allerschlimmste aber war der Aids-Test. Ich hatte solche Angst vor dem Ergebnis, dass Jan sich den Tag frei nahm. Danach sind wir nach Hause gefahren und haben gefeiert. Als die Großen aus der Schule kamen (Lily war bei Renate, es muss also ein Donnerstag gewesen sein) waren wir beide blau vom Sekttrinken. Mittags um zwei. Ich hoffe, ich seh' die Schweine nie wieder.


    


    


    Andreas und Jan unterhalten sich über die Schule. Ich beobachte sie und denke nicht zum ersten Mal, dass es gut ist, wie alles gelaufen ist ... dass wir das überstanden haben. Was für eine verrückte Woche das gewesen ist kurz vor unserem Urlaub! Ich hab' es ziemlich wild getrieben ... und Jan? Mein Jan war kurz davor, mich wegen Andreas zu verlassen. Wir haben in Kroatien noch mal ganz in Ruhe geredet und da ist mir erst bewusst geworden, wie haarscharf wir an einer Katastrophe vorbeigeschlittert sind. Er spürt meinen Blick, sieht mich an und lächelt warm. Ich bin froh, dass wir's gepackt haben. Mats trinkt seinen Kaffee und betrachtet Andreas. Volltrottel, denke ich liebevoll, Andreas würde viel besser zu dir passen als diese fade Nuss Arne...!


    Andreas sieht rüber zu Mats und senkt ganz schnell wieder seinen Blick. „Ich fahr dann mal", sagt er und steht auf. „Ich auch", sagt Mats sofort und sieht zum Fenster raus. Es hat wieder angefangen zu regnen.


    „Sagtest du nicht, dass du mit dem Rad hier bist? Ich werf's hinten in den Wagen und fahr' dich eben nach Hause." Bravo, Mats! Andreas zögert. Na los doch, du Idiot, denke ich, sag' ja!


    „Wenn's dir nichts ausmacht?"


    Nein!!!, schreit mein innerer kleiner Gnom aus der Abteilung Partnerschaftsvermittlung und hopst im Gehirnbezirk auf der Schnittstelle zwischen 'Geduld' und 'Verständnis' auf den verbindenden Nerven herum. Echt, die sind schon ganz ausgeleiert hier! Es macht ihm nichts aus!, grölt der Gnom. Er will in deine violetten Augen sehen und dir Komplimente machen! Und du bittest ihn noch rein und fragst , ob er noch 'n Kaffee will und dabei kommt ihr euch hoffentlich endlich näher!!! Himmel noch mal, wie kann man so vernagelt sein?!


    


    


    „Was meinst du?", fragt Jan, als sie gefahren sind. Ich winke resigniert ab.


    „Keine Ahnung ... ich glaube, Mats wird langsam alt."

  


  
    


    


    EIN UNERWARTETER BESUCHER


    


    


    Ein alter Traum - Grünkohl, nein danke! - 'Warten in Preetz


    


    


    J A N

    



    


    „Äh ... Augenblick, Frau Fricke", stammele ich, als die mit ein paar Verkaufsverträgen ankommt, die ich unterschreiben soll, Hastig schließe ich das 'Himmelstürmer'-Fenster am Bildschirm. Ist ja nichts Anrüchiges. Sie soll bloß die netten Cover nicht sehen.


    Die Doku, Die Homo-Ehe' von Stefan Mielchen habe ich gerade bestellt. Nur mal so. Interessiert mich. Ganz ohne Hintergedanken, nee, ehrlich.


    


    


    Renate hat beim letzten Treffen angedeutet, dass sie nächstes Jahr wieder heiraten will. Vom Versorgungsaspekt aus betrachtet ist es bestimmt richtig. Michael hat ein Rollladenfachgeschäft, bei dem er zwar offiziell Geschäftsführer ist, aber real gar nicht in Erscheinung tritt. Er bekommt auch noch das Erbe von den Eltern und das Haus in Blankenese sowie ein paar andere Immobilien. Er hat ausgesorgt. Kann mich ja freuen für Renate und für mich ist's auch nicht schlecht. Es war schon eine spürbare Erleichterung für uns, als die Miete für ihr WG-Zimmer wegfiel. Im Frühjahr zog sie zu ihm. Ich konnte in letzter Zeit richtig was beiseitelegen. Insgeheim habe ich ja den Traum vom Motorrad noch nicht aufgegeben.


    Früher hatte ich 'ne Yamaha XS 400. Keine große Maschine. Aber ich hing an ihr. Wie ich für die gespart habe! Die hab' ich schweren Herzens verkauft, als ich dann mit Renate zusammen war. Als die Kinder kamen, wurden Auto und Motorrad zu teuer. Aber mit Nick so in Urlaub fahren?


    


    


    Wir bummelten durch Hamburg, Eis essend, als dieser Schwärm Motorräder vorbeifuhr.


    „Der Wahnsinn, oder?", sagte er und starrte der Horde nach. „Motorradfahrer haben was ungeheuer Geiles ... hu", er schüttelte sich wollüstig, „mich überläuft's immer, wenn ich so 'nen großen Typen in Motorradkluft sehe ..." Er stieß mich in die Seite. „Unter uns: ist übrigens eine meiner liebsten Wichs-Phantasien ... so 'n Typ in schwarzem Leder nimmt mich mit und treibt's mit mir in seiner Garage. Auf dem Motorrad!" Er kicherte. „Wenn er dann allerdings den Helm abnimmt und aussieht wie Otto Waalkes ... na, danke. Hast du eigentlich einen Motorradführerschein?", fragte er mich dann. „Ja, sicher", sagte ich leichthin , „früher hatte ich ein Motorrad. Ich bin 'ne Yamaha gefahren ... war 'n schönes Teil." Er starrte mich an. „Echt? Haste die Klamotten noch?" Ich überlegte.


    „Ich glaub' schon ... die müssten in Eckernförde sein ... die dürften sogar wieder passen, nachdem ich dank dir so abgespeckt habe."


    Er war ganz aufgeregt. „Richtig in Leder?" „Exakt. Schwarz."


    „Das erzählst du mir erst jetzt?" Ich grinste über seine Empörung.


    „Soll ich die das nächste Mal mitbringen, wenn ich oben bin? Und sie für dich anziehen?"


    „Ja, ja, ja!", schrie er begeistert und die Leute auf dem Bürgersteig drehten sich nach uns um.


    „Du holst mich dann in der WG ab, damit Uli dich auch noch sieht... dem geht auf der Stelle einer ab!"


    „Wieso? Steht der auch drauf?", fragte ich und musste schmunzeln.


    „Und wie! Nach ewigen Zeiten habe ich rausgekriegt, was er in seinem Video-Schrank verbirgt! Lauter Filme mit Ledertypen! Dabei steht er gar nicht auf die SM-Szene, es sind die Klamotten, die's ihm angetan haben, hat er mir gestanden. Du als Motorradfahrer ... wow ... du überraschst mich doch immer wieder!" Vielleicht sollte ich tatsächlich mal wieder nach Eckernförde fahren.


    „Herr Grewe? Ihr ... Freund ist am Apparat", sagt Frau Fricke kühl und reicht mir den Hörer.


    Zwischen uns ist Eiszeit, seitdem sie's weiß. Sie ist die Einzige, die offenbar nicht damit klarkommt, aber das kann mir egal sein. „Nick?"


    „Hi, Schatz", sagt er, „du, wegen dieser Erbschaftsgeschichte ... Franziska hat mich gefragt, ob ich übernächstes Wochenende mit ihr hochfahre. Norbert ist da doch gerade in München."


    


    


    Nicks Großvater ist gestorben. Der Vater seines Vatis. Weder den einen noch den anderen hatte er jemals kennen gelernt. Dessen Familie hatte jeglichen Kontakt zu Franziska abgebrochen, als sie schwanger wurde. Nicks Erzeuger hatte sich gleich darauf davongemacht.


    Und neulich kam Nick nach Hause und erzählte, dass Franziska eine Einladung zur Testamentseröffnung bekommen hatte. „Vielleicht hat den Alten die Reue gepackt und uns jetzt sein Riesen-Anwesen vermacht ... stell' dir vor, so 'n Gut ... Land ohne Ende, was wir für ein Schweine-Geld verticken können ... war' das nix?"


    „Hör' auf zu spinnen", sagte ich, „mach' lieber dein Studium fertig!" Er murrte und ging in die Küche. „Ja, ja ... das auch ... und wer kocht so lange? Ich bin doch der Trottel, der hier für alle sorgt."


    Ich ging ihm hinterher und legte meinen Arm um ihn. „Ach, Nick, du bist ein Engel - wenn wir dich nicht hätten! Möchtest du lieber in den Schuppen gehen und Katharinas Rad flicken?", fragte ich ihn. Er sah mich schmollend an und blätterte im Kochbuch.


    „Nee", sagte er missmutig, „da ist's mir zu kalt." Ich küsste ihn auf die Wange und kniff ihm in den Hintern. Beleidigt schubste er mich weg und ich ging lachend hinaus. Ich reparierte also Katharinas Rad und flickte auch gleich Lilys mit. Und weil ich schon mal draußen war, räumte ich auch gleich ein bisschen auf.


    Es ist wieder Platz, dachte ich danach und war sehr zufrieden mit mir. Seitdem der ganze Kleinkinderfuhrpark auf dem Sperrmüll gelandet ist (Dreiräder, Bobby-Cars, Roller und so 'n Kram...), würde jetzt ein Motorrad hinpassen.


    


    


    „Diese beknackte Abschlussarbeit ... die vergällt mir alles!", fluchte Nick, als ich nach eineinhalb Stunden wieder reinkam. „Guck mal, ist mir der Auflauf nicht gelungen ...? Ich hab' totalen Hunger! Ach, ich sollte auf mein Studium scheißen und mir stattdessen einen netten Mann suchen, der mich heiratet..." Er stellte pfeifend den Auflauf auf den Tisch und holte Teller, sich im Takt der Musik von „Travis" bewegend. Seine „Koch-Sessions" sind wahre Showeinlagen, er ist gleichzeitig Drummer (mit den Kochlöffeln), Sänger und Tänzer. Pausenlos in Bewegung. Wenn ich die Zeit dazu hätte, würde ich ihm am liebsten immer dabei zusehen.


    „Ist was?", fragte er, als er merkte, dass ich ihn beobachtete.


    „Ich liebe dich", sagte ich und er stellte die Teller auf den Tisch und kam an.


    „Andreas ist viel hübscher", sagte er nach dem Kuss und sah mich prüfend an. „Stimmt nicht", sagte ich, „du bist es ... außerdem ist er zu alt... ich steh auf kleine Jungs..." Andreas wird 29. Katharina kam rein.


    „Hm, riecht das gut! Aufhören mit der Knutscherei! Benehmt euch doch mal!"


    „Tun wir doch", sagte ich, „denk' lieber dran, wie's vor unserem Urlaub war!"


    


    


    Ausgerechnet ihren Mathelehrer musste ich verführen...! Und Nick?


    „Er wollte eben beide Seiten kennen lernen ... ich hab' ihm quasi bei der Entscheidungsfindung geholfen ... ist ja schließlich wichtig, dass man nicht an den Falschen gerät." Gemeint ist Patrick, Katharinas Freund.


    Der hatte zuerst mit Nick im Bett gelegen, bevor er mit Katharina schlief... eine selbstlose Tat von meinem Liebsten, nicht wahr? Aber ansonsten sind wir 'ne ganz normale Familie.


    


    


    


    N I C K


    


    Ich sitze am Schreibtisch.


    Zuerst habe ich ihn aufgeräumt (dabei ging schon mal 'ne gute Stunde drauf ... was sich aber auch alles für 'n Mist ansammelt!) Zwischendurch kriegte ich Hunger und machte mir noch 'ne Schnitte Brot.


    Jetzt könnte ich loslegen. Es klingelt. Arnie bellt. Erleichtert springe ich auf. Frau Melzer.


    „Herr Zeidler ... ich wollte Sie fragen, ob Sie auch was geben ... wegen Herrn Oppermann ..."


    Ach, Gott! Der arme Mann war ja gestorben. Da war so ein Netter. Ich hatte ihn echt gemocht.


    Der wusste das natürlich auch mit Jan und mir und als ich letztes Jahr den 'Unfall' mit den Skins hatte, kam er doch danach mit 'nem Kuchen rüber, rührend, nicht?


    Und es ist noch gar nicht so lange her - kurz nach unserem Kroatien-Urlaub war's - da schnappte ich auf, wie er zu Jan sagte: „Lassen Sie ihn nicht so oft allein laufen ... er sieht ja auch so 'n bisschen wie 'n Mädchen aus ..."


    Das hat mich ehrlich gesagt ziemlich erschüttert und ganz schön in meiner männlichen Ehre gekränkt.


    „Ob ich mir mal 'n Bart stehen lasse?", fragte ich Jan an dem Abend im Bett.


    „Weiß nicht... wie siehst 'n dann aus?", fragte er. „Keine Ahnung ... hab' ich noch nie gemacht", sagte ich. „Probier's aus", meinte er, „aber wenn du zu doli kratzt, rasierst du ihn wieder ab, okay?"


    Am Ende der Woche sah ich, wie ich fand, verlottert und verboten aus, obwohl... einem schien es zu gefallen. Ich öffnete Patrick die Tür. Der wollte Katharina zum Kino abholen. Er sah mich an, stutzte und grinste.


    „Heiß!", sagte er, „wie der Typ von 'Nickelback' ... blondes Haar und dunkler Bart, steht dir!" Er beugte sich vor und gab mir einen Kuss. So 'nen freundschaftlichen. Zwar auf den Mund ...


    aber ist nichts dabei, ehrlich. Wir begrüßen uns immer so seit unserer Geschichte da im Sommer. Katharina hat, glaube ich, nichts dagegen.


    „Sieht echt sexy aus ... steht Jan da drauf?", fragte er neugierig. Katharina kam die Treppe runter.


    „Kann er tragen ... obwohl er dann nicht mehr so wie Timo Hildebrand aussieht", sagte sie, „außerdem kratzt es beim Küssen!" Sie zwinkerte mir zu.


    „Wieso küssen?", fragte Patrick empört, „was hast du Nick zu küssen?"


    „Nick gehört zu meiner Familie, ja? Und du hör' auf, du hast ihn schließlich auch geküsst ... und nicht nur das!", giftete sie. Sie steckt's ihm immer wieder gern.


    Patrick guckte erst genervt, doch dann grinste er mich an. „Waren zwei tolle Nächte", schwärmte er, „weißte noch?" Und ob! „Für's erste gibt's keine Fortsetzung", sagte Katharina spitz und zog ihn an der Hand nach draußen, „Nick ist nämlich leider schon fest vergeben!"


    Patrick warf mir einen bedauernden Blick zu, dieser freche hübsche Kerl.


    


    


    Ach ja, Herr Oppermann!


    „Ja, sicher", sage ich, „kommen Sie doch eben rein!" Ich erfahre alles quasi aus zweiter Hand.


    „ ... und sie zieht jetzt zu 'ner Nichte, die im Schwarzwald wohnt ... das Haus soll verkauft werden ... ja, ja, so schnell kann's gehen."


    Die anderen haben alle 10 Euro gegeben, ich gebe 20, wir sind schließlich die direkten Nachbarn.


    


    


    Immer noch 'ne Stunde Zeit, bis ich zum Kindergarten muss. In meiner Verzweiflung nehme ich das Telefon.


    Geh' schon ran, denke ich, ich weiß doch, dass du mittwochs zuhause bist...! Na, endlich!


    „Bjørlund?"


    Kommt er gerade vom Joggen? Er japst ja so!


    „Haste gerade Sport getrieben? Du bist ja total außer Atem! Hi!"


    „Du bist es bloß keucht er, „ da hätt' ich mich ja nicht so beeilen müssen ..." Ist ja nett.


    „Ich wollte mal nachfragen, ob du mit mir mal wieder auf die Piste gehst...?" Er atmet aus.


    „Ja, klar... warum nicht? Das heißt, wann?"


    „Ich dachte, diesen Donnerstag, Freitag geht nicht, da fahre ich weg."


    „Donnerstag? Nee, da klappt's nicht ... da hab' ich schon was vor!"


    „Kommt dich Arne besuchen?" „Nö."


    Ich warte, aber da kommt nichts mehr. Interessant. Ob er einen Neuen hat?


    „Haste was Neues?", frage ich ihn.


    „Nein, nein", sagt er hastig. Viel zu hastig. Verstehe. Er will nichts sagen.


    „Na gut, dann bis demnächst mal wieder", sage ich. „Ja! Mach's gut ... bis dann, Nick!"


    Und schon hat Mats aufgelegt.


    


    


    


    J A N


    


    Die Zeit rast im Augenblick. Schon wieder Oktober. Diesmal feiern wir Weihnachten bei uns. Und wir werden es ähnlich ablaufen lassen wie letztes Jahr. Jul-Klapp, jeder zieht ein Los. Ist wirklich viel entspannter.


    Die Kinder kriegen natürlich etwas mehr und Nick und ich beschenken uns sowieso noch gegenseitig heimlich nach der offiziellen Feier. Wenn alle anderen im Bett sind. Mit 'nem guten Rotwein unterm Weihnachtsbaum.


    Er hatte letztes Jahr Karten für's REM - Konzert für uns beide und ich habe einen winzig kleinen Ohrring (Platin!) für ihn besorgt. Seinen hatte er verloren, als ihn die Scheißkerle durch die Mangel drehten.


    Ich habe an der Stelle im Wald zwar noch mal gesucht, aber nichts gefunden.


    „Auf den passe ich aber auf, sagte er und er bat mich, ihn gleich reinzumachen. Es war schön, mit ihm vorm Kamin zu sitzen. Er hatte sich an mich gelehnt, saß zwischen meinen Beinen und wir starrten ins Feuer und waren wunschlos glücklich.


    


    


    Samstagabend.


    Nick und Franziska sind in Kiel.


    Hat natürlich nichts gebracht, diese Testamentsgeschichte, nur ein paar persönliche Dinge von Nicks Vater wie eine Kiste mit Fotos von sich und Franziska. Ganz erbost hat er es mir schon gestern am Telefon erzählt. War mir aber schon vorher klargewesen.


    Das Häuschen kriegt eine Cousine von Nicks Vater. Der verschwand damals und tauchte nicht wieder auf. Vielleicht lebt er ja auch überhaupt nicht mehr.


    


    


    Wir essen Salat und Brot und lästern über die Fußballergebnisse des heutigen Spieltages, da klingelt das Telefon. Ich gehe ran. Bestimmt ist es Nick. Nein! „Hallo, Jan!" Es ist Andreas.


    „Oh, hallo!", sage ich und freue mich. Ich mag ihn immer noch.


    „Ich wollte dich fragen ... das heißt euch beide, ob ihr morgen Abend schon was vorhabt? Wenn nicht, dann würde ich was zu essen machen und wir könnten einen Wein trinken..."


    „Das klingt gut", sage ich. Ich werde Katharina oder Christoph bitten, auf Lily aufzupassen, denke ich.


    „Wann?"


    „So gegen sieben, halb acht?" „Gern!"


    „Schön", meint er und er macht eine Pause und ich warte darauf, dass er noch was sagt, aber er entschließt sich offenbar dagegen. „Ja, also ... dann bis morgen", sagt er nur noch.


    „Ja, bis morgen!", sage auch ich.


    


    


    


    N I C K


    


    „Na, das war ja wohl 'ne Pleite!", ärgert sich Franziska, meine Mutter, - zu Recht - als wir Freitagmittag aus dem Gericht in Kiel kommen, wo Hauke Sörensen sein Testament hinterlegt hat. „Für nichts und wieder nichts!", schimpft sie, „und diese Cousine Barbara kenn' ich nicht mal."


    Wir könnten an und für sich zurückfahren, denn nun liegt ja nichts mehr an. Franziska hat wohl doch ein bisschen drauf spekuliert, dass es was zu erben gäbe, denn sie hatte mich gebeten, das Wochenende freizuhalten ... Vielleicht sah sie sich schon im Geiste die Hallen des Gutes von Opa Sörensen durchwandern, die wir nach dem kleinen Umbau in ein Hotel für Feriengäste auch für unsere Familie hin und wieder als Treffpunkt nutzen könnten ... Aus der Traum! Mir ist's egal. Ich kenne weder meinen Samenspender noch seinen Vater, den Dahingeschiedenen. Opa Oppermann stand mir allemal näher. Nichtsdestotrotz, dieses Wochenende wollen wir zusammen verbringen, nur sie und ich. Wir haben unsere Bleibe direkt in Kiel, obwohl wir natürlich auch bei Jans Eltern in Eckernförde hätten unterkommen können, ist ja nur 'n Katzensprung entfernt. Wir wären bestimmt auch herzlich eingeladen gewesen, aber ich habe Franziska im Vorfeld der Planung gebeten, davon Abstand zu nehmen und Jan ebenfalls, seinen Eltern erst gar nichts zu erzählen.


    Jans Mutter ist wirklich total nett und ich glaube, sie hat mich richtig gern, aber ... sie will mich immer mästen. Bei jeder Mahlzeit achtet sie darauf, was und wie viel ich esse und ständig legt sie mir noch was auf den Teller. Total stressig! Sie meint's ja gut, ich weiß das auch zu schätzen, aber oft mag ich's einfach nicht. Also das Essen.


    Ist es nicht auch jahresmäßig schon wieder Zeit für Grünkohl? Ich oute mich jetzt mal als Grünkohl-Hasser. Schon immer. Gemüse ja, aber bitte mit Biss und nicht so 'ne matschige Pampe, ja?


    Grünkohl sieht aus wie 'n Flatschen Kuhkacke. Und wie sich das auf 'ner Speisekarte ausnimmt!


    „Grünkohl und Pinkel!" Echt appetitanregend! Welcher besoffene Koch hat sich diese Namensgebung bloß einfallen lassen? Also, ich steh' da nicht drauf. Und so was gibt's bestimmt bei Jans Eltern. Deshalb bin ich froh, dass wir uns diesbezüglich unabhängig gemacht haben. Es ist eine nette kleine Pension, die Franziska ausgesucht hat und wir teilen uns ein Doppelzimmer.


    „Na, die Schnepfe hat vielleicht geguckt", sagt Franziska pikiert, als sie nach der Anmeldung ins Zimmer kommt, ich bin schon mit unseren Taschen vorgegangen.


    „Die glaubt mir das doch nicht, dass du mein Sohn bist!"


    „Na ja, Mütter und ihre erwachsenen Söhne nehmen sich auch selten Doppelzimmer", sage ich.


    „Also weißte, das wollt ich eigentlich nicht hören", mault sie. Ich lache.


    „Okay, hab's schon verstanden und ich flöte mit hoher


    Stimme: „Sie sehen viel zu jung aus! Dass Sie schon so 'n großen Sohn haben! Also, wirklich ... das sieht man Ihnen aber echt nicht an!" Sie boxt mich schmunzelnd.


    „Na, also", sagt sie geschmeichelt, „geht doch!"


    Wir latschen den ganzen Tag durch Kiel und abends gehen wir essen.


    „Wie isses bei euch?", fragt sie, als wir gemütlich beim Italiener sitzen - Tomaten mit Mozzarella, Pizza Margherita! (Und kein Grünkohl!).


    „Schön", sage ich, „ich bin glücklich!" Sie lächelt mich an.


    „Seh' ich doch ... du siehst gut aus, Nick ... mach' bloß nicht wieder so 'ne Kacke wie im Sommer ... triffst du dich noch oft mit Mats?", fragt sie dann.


    „Ja, sicher! Wir gehen oft tanzen ... aber da ist nichts mehr. Er ist ja immer noch mit dieser Schlaftablette Arne zusammen, obwohl er viel besser zu jemand anderem passen würde!" Ich erzähle von dem Wochenende mit ihm und Andreas. „Ja, schade", muss sie auch zugeben, „da hättest du ja gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen können, was? Mats versorgt und Andreas nicht mehr auf gefährlichen Solo-Pfaden ... und? Ist Jan auch drüber weg?"


    „Ja", sage ich stolz, „er will nur mich, sagt er mir!" „Davor oder danach?", fragt sie süffisant. „Franziska!" An was die aber auch immer denkt...?


    


    


    Wir liegen im Bett und lesen. Zwischen uns zwei Tafeln Schokolade Zartbitter.


    „Was liest 'n da wieder für 'n Schweinkram?", fragt sie und guckt mich über den Rand ihrer Brille hinweg an. „Ein Krimi", sage ich, „steht doch hier: 'Der Todeskuss'." Geiles Cover. Zwei Jungs, nackt bis zur Hüfte, in inniger Umarmung. Nicht zu viel zu sehen, gerade so viel, dass man Bock kriegt ... und auch gut geschrieben. Gut, vielleicht nicht gerade die richtige Lektüre, wenn Muttern neben einem liegt... Geh' ich halt nachher noch ins Bad, um mir ein bisschen Befriedigung zu verschaffen ...


    „Norbert will mich heiraten", sagt sie.


    Ich klappe meinen 'Todeskuss' zu. Wurde eh gerade kritisch an der Stelle ... die heb' ich besser für später auf. „Ach, nee? Und du?", frage ich.


    „Ich komm' mir komisch vor, auf einmal zu heiraten", sagt sie. „Warum heiratet man?"


    „Weil man zusammenbleiben will und es aller Welt demonstrieren möchte, nehm' ich an", überlege ich, „Jan macht in letzter Zeit auch ständig Sprüche drüber ..." „Ehrlich?" Franziska lacht, „würdest du denn heiraten?" Ich denke kurz nach.


    „Doch, ich glaub' schon sage ich, „was meinst du, sollte ich dann 'nen Doppelnamen annehmen?" „Spinner", sagt sie, „wie klingt 'n das?"


    „Nick Zeidler-Grewe ... hört sich doch gar nicht so schlecht an!" „Grewe-Zeidler klingt besser", behauptet sie. „Er hat gesagt, wenn ich's wollte, würde er meinen Namen an- nehmen ..." Sie lächelt vor sich hin.


    „Am Ende liebt er dich, was?" Ich strecke mich gutgelaunt und setze mich hin.


    „Ich geh' jetzt ins Bad", sage ich und stehe auf.


    „Hier - vergiss dein Buch nicht", sagt sie und liest ungerührt weiter. Manchmal macht sie mich sprachlos.


    


    


    


    J A N


    


    Das Wetter ist heute so herrlich, dass Lily und ich nach dem späten Frühstück beschließen, eine Radtour zu machen. Sie ist begeistert.


    Natürlich muss ich auch was für's Picknick einpacken. Radtouren ohne „Picknick-Pause" sind für sie nur halb so schön. Also Kakao, ein paar Butterkekse, einen Apfel und 'ne Möhre ... und zwei Kinderschokoladeriegel rutschen mir auch noch in den Rucksack. Arnie hopst vor Freude im Kreis herum und veranstaltet einen Höllenlärm.


    „Ruhe!", brülle ich, doch er hört nicht auf. Chris kommt die Treppe runter.


    „Ich fahr zu 'nem Freund", sagt er, „wann gibt's heute Abendessen?"


    „Zu wem?", frage ich. Das 'Fahren' hat mich stutzig gemacht. Normalerweise muss er nur ein paar Straßen gehen, um zu Dennis zu gelangen, mit dem er seit Ewigkeiten befreundet ist. „Zu Benni ... der wohnt in Agathenburg ... ist neu in der Klasse." Chris zieht seine Schuhe an. „Der war auch mit im Camp ..." „Sechs, halb sieben, hab' ich gedacht. Ich mache Pizza für euch. Nick und ich sind bei Andreas zum Essen eingeladen!" Er verspricht, bis dahin wieder da zu sein und wir verlassen gemeinsam das Haus.


    Lily und ich fahren um die Ecke, da sehen wir Patrick kommen. Er winkt uns zu.


    Ich fahre langsam, um Lily und Arnie nicht zu strapazieren. An der Elbe will sie was trinken.


    Wir sitzen auf dem Deich und sehen den Containerschiffen zu, die rein- und rausfahren.


    „Ich wollte früher immer auf 'm Schiff sein", hatte Nick mir mal erzählt, „als Matrose. Und dann verliebt sich der erste Offizier in mich ... schneidige Uniform und so ... damals sah er immer aus wie Tom Cruise in meiner Vorstellung ... aber ein bisschen größer - wusstest du, dass der nur 1,64 m groß ist? Naja, auf jeden Fall kommt der Kapitän dahinter und lässt mich auspeitschen, weil er nämlich eifersüchtig ist und selbst scharf auf Tom Cruise." Wir lagen am Deich. Es war ein warmer Frühlingstag. „Heute stell' ich mir vor, dass ein neuer Kapitän an Bord kommt ... der sieht aus wie du und Tom Cruise ist eifersüchtig auf dich, weil du mich nachts immer in deine Kabine holst und geile Dinge mit mir anstellst ... und er hört das nebenan und wird verrückt..." Seine Hände gingen auf Wanderschaft.


    „Hör auf", sagte ich, „guck dich mal um, wo wir sind! Da hinten kommt die nächste Horde 'Blütenspanner'."(den Ausdruck hatte ich von Christoph und seinen Freunden aufgeschnappt, die stets genervt die Reisebusse mit Touristen ansehen, die zur Zeit der Apfelblüte den Verkehr auf den ohnehin engen Straßen des Alten Landes mit ihrer Schleicherei vollends zum Erliegen bringen)! „Schon gut", seufzte er, „ich bin ja schon brav... " Nick ... geliebter, verrückter, geiler Nick.


    


    


    „Krieg' ich 'n Riegel?", fragt mich meine kleine süße Nervensäge. Sie hat natürlich beim Auspacken des Kakaos schon mit Argusaugen die Süßigkeiten erspäht.


    „Den zweiten gibt's aber erst, wenn wir noch 'n schönes Stückchen gefahren sind", sage ich, um sie zu motivieren. „Wann kommt Nick?", fragt sie und kratzt sich am Kopf. Das hat sie heute schon beim Frühstück gemacht. Sie wird doch nicht am Ende wieder Läuse haben? „Heute Abend."


    „Ist Nick auch mein Papa?", fragt sie dann. Das wäre er, wenn wir verheiratet wären...


    „Er ist so was wie ein Ersatzpapa", sage ich.


    „Ich hab' ihn lieb", sagt sie und kratzt sich schon wieder.


    „Ich auch", sage ich und nehme mir vor, ihren Kopf heute Abend genauestens zu inspizieren.


    


    


    


    N I C K


    


    Franziska kommt ziemlich aufgelöst an unseren Tisch zurück. Wir frühstücken gerade.


    „Diese Barbara hat angerufen." Franziska hatte ihr gestern den Namen und die Adresse von unserer Pension gegeben. Falls noch was wäre.


    „Die ist vielleicht sauer! Der Haupterbe hat sich gemeldet. Jens ist da. Dein Vater."


    Au Mann, das haut rein.


    Da denkst du, du bist erwachsen und nichts wirft dich mehr aus der Bahn und dann erzählt dir deine Mutter, dass dein Vater da ist.


    Den du nie gesehen hast.


    Nur ein kleines Foto hat sie mir mal gezeigt. Ist auch schon irre lange her.


    Ich würde ihn gar nicht erkennen. Auf der Straße liefe ich glatt an ihm vorbei. Und nun ist er da. Wo?


    „Hier in Kiel", sagt sie, „gestern Abend kam er aus Südamerika ... sein Flug hatte Verspätung." Ja klar, woher sonst?


    


    


    Mein Vater. Wie das klingt. Total fremd.


    


    Ich seh' mich wieder auf dem Fußballplatz stehen als sechsjähriger Pöks. Da hätte er meinetwegen kommen können.


    


    


    „Wir treffen uns mit ihm bei dieser Cousine ... die wohnt in Preetz." Mir ist schlagartig der Appetit vergangen.


    „Muss ich was wissen?", frage ich auf der Fahrt und versuche, nicht zu aufgeregt zu klingen, „nicht, dass ich in irgendwelche Fettnäpfchen trete ...!"


    „Ich hab' doch selbst keine Ahnung ... wir waren doch bloß ein paar Monate zusammen ... vor fast 27 Jahren sagt sie mit gepresster Stimme. Sie ist also auch durcheinander.


    


    


    Es regnet in Strömen. Wir kurven eine Weile in Preetz herum, bis wir es finden.


    „Umständliche Beschreibung", mosert Franziska. „Da vorne muss es sein!"


    Die Cousine wohnt ganz nett. So 'n bisschen außerhalb. „Bist du sicher, dass wir richtig sind?", frage ich. Alle Rollläden sind heruntergelassen. Dabei ist es mittags. Hier scheint keiner da zu sein.


    „Natürlich! Nr. 31 ... und die Straße stimmt auch! Die hat wahrscheinlich gerade ihre Fenster geputzt und nun sollen sie nicht schmutzig werden", lästert Franziska, als sie aussteigt. „Hä? Wieso das denn?", frage ich verständnislos. Wir laufen zum Eingang. Meine Mutter seufzt. „Das kenn' ich von unseren Nachbarn ... da werden auch immer bei bedecktem Himmel sofort die Läden dicht gemacht ... Ja! Guck nicht so! Es gibt solche abartigen Putzteufel in der Gattung 'Frau'! Sind ja nicht alle solche Ferkel wie wir!" Sie zwinkert mir zu. Ich fasse es nicht. Aber im Grunde wundert mich nichts mehr. Wahrscheinlich hab' ich mit Franziska richtig Glück gehabt. Wenn ich an die Säuberungsaktionen von Frau Melzer und ihrer Mülltonne denke! Wer weiß, was die im Haus alles anstellt. Womöglich jeden Tag wischen oder ständig die Bettwäsche wechseln ... Hübsches Haus. Na, die Klitsche von Opa kann sie ja bei eBay versteigern lassen. Viel Kohle wird da nicht bei rumkommen ... ach, Blödsinn, das erbt ja jetzt mein Vater, deswegen ist Cousine Barbara auch so stinkig. Sie öffnet und lächelt kalt.


    Moment - wir machen ihr doch überhaupt nicht die Erbschaft streitig! Aber vielleicht denkt sie womöglich, Franziska hätte noch was mit Jens am Hut. „Er ist noch nicht da", sagt sie kurz angebunden.


    Wir sitzen im Wohnzimmer. Furchtbare Atmosphäre. Keiner sagt was. Einen Gatten hat die Cousine auch. Der ist so höflich wie 'Alfred Tetzlaff und sieht auch so aus. (Auch so 'ne Klamotte aus der 'Schwarz-Weiß-Reihe', die Oma immer sah ... obwohl sie sich tierisch über die Manieren des guten Mannes aufregte.


    Als wir reinkamen, guckte er bloß einmal kurz von seiner Zeitung hoch und brummte irgendwas Unverständliches. Wir sitzen und schweigen. Nur das Ticken der verschnörkelten Wanduhr ist zu hören. Eine mit Pendel in Eiche rustikal, wie der Rest des Wohnzimmers.


    Eiche rustikal ist somit das Schlimmste, was ich an Beleidigungen draufhabe, aber dass es die Leute auch immer schaffen, ihre Häuser von innen zu versauen mit solchem Mobiliar! Von außen sah's - bis auf die heruntergelassenen Läden - recht einladend aus!


    Ich meine, okay, Geschmäcker sind verschieden, aber so was ist doch wirklich scheußlich! (Und hat mit Geschmack letztendlich auch gar nichts zu tun, behaupte ich mal...) Man muss sich nur mal auf die Farbzusammenstellung konzentrieren, wobei die Beleuchtung eine echte Hilfe darstellt - eine riesige Lampenkrake aus Eiche und bräunlichen Glaskuppeln (acht an der Zahl) hängt nämlich in der Mitte des Raumes (macht immer ein ungünstiges Licht!) unter der Decke und strahlt mit vermutlich acht mal 100 Watt-Lampen alles gnadenhart aus.


    Ungünstig für Cousine Barbara. Jede Falte ist zu sehen. Keine einzige ist durch unbeschwertes Lachen entstanden, da bin ich mir sicher! Aber in so einer Umgebung muss man zwangsläufig Gramfalten bekommen. Mein Blick wandert weiter zu den Fensterbänken, auf denen - natürlich! Alpenveilchen stehen (ich kann mir Pflanzennamen nie merken, aber diese Teile sind so hässlich, dass ich mir diesen einen ausdrücklich eingeprägt habe). In gleichmäßigem Abstand stehen fünf lila Keramiktöpfe.


    Was sagte mein Kunstlehrer doch immer? „Symmetrie ist die Kunst der Armen!" Wie wahr. Nun, sie sind nur durch den Weichzeichner auszumachen, den die gerafften und gerüschten Gardinen darstellen. Die Gardinen sind so dicht gefaltet, dass kein Lichtstrahl ins Zimmer fallen würde, selbst wenn die Rollläden hochgezogen wären! Überhaupt - Gardinen! Ich hasse Gardinen! Von Oma wurde ich früher immer ermahnt, nicht an die Fenster zu gehen, weil dann der Faltenwurf der Gardinen nicht mehr im korrekten Abstand war!


    Irgendwann entdeckte ich mal durchsichtige Nadeln in diesem unnützen Fensterstoffbehang. Diese Dinger sorgten für die perfekte Falte, erklärte mir Franziska. Ich fand, man konnte sie gut als Zahnstocher zweckentfremden ... Aber weiter im Text.


    Die Tapete hat ein silbrig-grünes Rautenmuster (allein für die hätten sie schon die 'goldene Himbeere' für die Kategorie „Schrecklichste Einrichtung" verdient!) und der Teppich ist hellblau. Ja, echt! Ich denk' mir das nicht aus, dazu bin ich gar nicht in der Lage. Ich bin doch kein Maso!


    Und dann dieses Bedürfnis, unter jedes von diesen überflüssigen „Steh-Rumchen" auch noch so 'n kleinen Spitzen-Fummel zu legen, damit sie einem auch wirklich penetrant ins Auge springen - das hat ja schon wieder was extrem Mutiges. Leere Vasen.


    Kerzenständer (ohne Kerzen).


    Schüsseln und Schälchen in den unterschiedlichsten Materialien und Farben. Ich zähle insgesamt elf von diesen Dingern, in der Schrankwand stehen auch welche neben diversen Konsalik-Bänden!!! Wozu braucht man so was?


    Wenn ich jetzt meine Zigaretten und mein Feuerzeug auf den Tisch legen würde und mal kurz zum Pinkeln rausginge, dann lägen sie bestimmt auf einem Häkeldeckchen, wenn ich wiederkäme, da bin ich mir todsicher.


    


    


    Ach, Scheiße, im Grunde ist das doch egal.


    Gleich kommt mein Erzeuger und ich habe ihn noch nie in meinem Leben gesehen und habe Lampenfieber. Deshalb lästere ich hier auch so rum. Stille.


    Ab und an raschelt 'Alfred' mit seiner Zeitung. Ich starre auf meine Füße.


    Neue Turnschuhe sollte ich mir mal kaufen. Und 'ne neue Hose. Meine Fingernägel sind sauber.


    Geknabbert habe ich noch nie an ihnen, sonst würde ich's jetzt wahrscheinlich tun. Exzessiv.


    Ich sehe Franziska an. Die versucht, heiter und gelassen zu wirken. So guckt sie immer, wenn sie verkrampft ist. Es klingelt.


    Mein Herz macht einen nervösen Doppelschlag. Ich atme tief durch.

  


  
    


    


    EINE LÜGE


    


    


    Männerwirtschaft - Total durcheinander - Ist es doch noch nicht zu spät?


    


    


    J A N

    



    


    Um halb drei sind wir zurück. Lily hat tapfer durchgehalten und ist mächtig stolz, als ich sie lobe. Ich stecke sie in die Wanne und stelle beim Haare waschen fest, dass sie tatsächlich schon wieder von den Läusen befallen ist! Jetzt fällt mir auch der Zettel ein, den Nick neulich vom Kindergarten mitbrachte. Diese Plage geht schon wieder um! Gott sei Dank ist noch ein Rest „Goldgeist forte" vom letzten Mal übrig und ich behandle sie damit. Danach gehe ich in die Küche und kriege alles heraus, was ich für die Zubereitung der Pizza brauche.


    Vor anderthalb Jahren wär's noch 'ne seltsame Vorstellung für mich gewesen, zu kochen.


    Renate und ich hatten selbstverständlich die traditionelle Rollenverteilung. Ich hab' mich um's Auto und die Fahrräder gekümmert und war für die handwerklichen Dinge zuständig. Des Weiteren mähte ich brav den Rasen, Renate hat geputzt, gekocht, gebügelt und eingekauft. Natürlich hab' ich auch gesaugt oder mal beim Fensterputzen geholfen, meistens waren das so Wochenendaktionen, wo sie einen Rappel kriegte und meinte, jetzt müsste alles sauber gemacht werden. Wenn sie einen dieser Anfälle hatte, dann war es besser, man tat einfach, was sie wollte, sonst hätte es einen handfesten Krach gegeben.


    Ihre ganze Unzufriedenheit offenbarte sich dann, das wird mir aber erst heute richtig klar.


    Ihr Leben im Haus mit den Kindern, ihre Perspektivlosigkeit in beruflicher Hinsicht - als Frisörin wollte sie nicht mehr arbeiten - alles schien sie dann zu nerven und zu zermürben. Mir warf sie in solchen Momenten vor, ich würde nur das tun, was mir gefiele. Das kränkte mich, schließlich hatte ich mein ganzes Leben auf die Familie ausgerichtet und meine geliebten sportlichen Aktivitäten auf ein unbefriedigendes Maß heruntergeschraubt.


    Was ist jetzt anders? Alles.


    Nick und ich hassen die Hausarbeit gleichermaßen, aber geteiltes Leid ist bekanntlicher Weise halbes Leid.


    Nie würde einer von uns dem anderen Vorwürfe machen, weil er nicht ordentlich genug ist.


    Wir übersehen geflissentlich Staubflusen und ungeputzte Fenster und raffen uns dann alle Jubeljahre zu - ich nenn's mal „Mam-mut-Clean-Events" auf - wenn sich Besuch ansagt. Natürlich nicht so jemand wie jetzt Andreas und Mats oder gar Josy und Klara, denen fällt unsere Unordnung nicht auf; nein, für meine Eltern oder eben gerade für Renate und Tati legen wir uns dann ins Zeug.


    Vor Franziska haben wir schon wieder keine Hemmungen, weil sie's, wie Nick mir bestätigte, selbst nie für wichtig gehalten hatte.


    Ja, und das Kochen habe weitestgehend ich übernommen und sogar meinen Spaß daran!


    Nick kocht auch hin und wieder, besonders Aufläufe und Soßen, wenn wir Nudeln essen, die hat er echt drauf. Oder Salate - die sind seine Spezialität. Außerdem kauft er ein. Aber Saubermachen ... da drücken wir uns beide gern.


    Was wir regelmäßig tun (zumindest versuchen wir es!), ist das Putzen der Bäder. Einmal die Woche. Ich oben das Bad der Kinder, er unseres unten. Katharina und Christoph sind abwechselnd mit dem Geschirrspüler dran und werden auch in letzter Zeit verstärkt zum Saugen im Wohnzimmer verdonnert. Für ihre Zimmer sind sie ohnehin selbst zuständig. Das hat früher alles Renate gemacht.


    Und bügeln ...wer bitte braucht schon gebügelte T-Shirts? Wenn man sie nicht zerknittert zusammenlegt, liegen sie sich im Schrank glatt.


    Gebügelt werden bei uns nur Hemden und da wir selten welche tragen, hält sich der Aufwand für diese Geschichte in Grenzen. Dann ist es Nick, der 's tut.


    Aber nur am Samstagnachmittag zur Bundesliga-Saison. „Zur Fußballübertragung im Radio bügelt es sich am besten", sagt er. Wenn Katharina nichts vorhat, sitzt sie bei ihm im Wohnzimmer und gemeinsam jubeln sie mit ihren Favoriten! Christoph kann's nicht hören, er will die Ergebnisse vorher nicht wissen und es ist für mich immer sehr amüsant, zu beobachten, wie Nick und Katharina sich zusammenreißen müssen, wenn die Sportschau beginnt.


    Oft genug gibt's deswegen Streit, weil Katharina angeblich ein allzu triumphierendes Lächeln im Gesicht hat, weil der HSV verloren hat, dem Chris seit Anbeginn der Zeiten die Daumen drückt.


    Nick sieht's nicht so eng mit den Vereinen. Klar hält er zum VFB Stuttgart, weil es Katharinas Lieblingsverein ist, aber er kann sich auch über Tore von anderen Leuten freuen. Es hätte fast 'ne richtige Krise gegeben, als er letzten Winter spontan „Ja!" schrie, als ein Stürmer vom FC Bayern an Katharinas Lieblingstorwart Timo Hildebrand vorbei ins Netz schoss. „Ey, sag' mal... ", sagte die fassungslos, „was ist 'n mit dir los?" „Och ... nur so", sagte Nick und guckte unschuldig, „das war doch echt ein schönes Tor von Roque... und der sieht doch wirklich klasse aus, oder?", schwärmte er, „also, Jan, nichts gegen dich, ja? Aber dieser Santa Cruz ... also wenn ich mit dem auf 'ner einsamen Insel wäre ...!"


    „Santa Cruz ist nicht schwul", warf Christoph da ein und Nick zwinkerte mich an.


    „Das war dein Vater bis letztes Jahr auch nicht", sagte er, „meinst du nicht, ich würde ihn rumkriegen ...?" „Verräter", giftete Katharina, „interessierst du dich jetzt für Fußball oder nur für die Typen?"


    „Hm ... gute Frage", überlegte Nick und kratzte sich am Kinn, „aber mal zurückgefragt: Interessierst du dich jetzt für gute Torwarte oder nur für Timo Hildebrand?" Christoph lachte. Sie errötete. „Na, hör mal - er ist wirklich ein guter Torwart!", empörte sie sich.


    „Klar doch", sagte Nick grinsend, „und zufällig auch nicht gerade hässlich wie die Nacht ... sieht er mir nicht ähnlich?" Sie schmiss ein Sofakissen nach ihm und er sprang auf.


    „Stimmt doch, oder? Ich meine, du könntest ja auch für Oli Kahn schwärmen ... oder Jens Lehmann, die sind auch richtig gut ... mir fallen auch noch ein paar gute Stürmer ein, aber die sehen eben alle nicht so gut aus wie Roque Santa Cruz!" „Du bist unmöglich", sagte Katharina. Aber sie grinste.


    


    


    Ich trage den vollen Mülleimer raus.


    Nebenan steht ein Auto mit Berliner Kennzeichen.


    Neue Interessenten, denke ich, na, Hauptsache keine intoleranten Spießer.


    


    


    


    N I C K


    


    Cousine Barbara geht zur Tür.


    Wir hören ihre Stimme und die eines Mannes. Eine tiefe Stimme. Mein Vater, denke ich und spüre mein Herz kräftig klopfen, gleich sehe ich meinen Vater. Ich wische unauffällig meine schwitzigen Hände an der Jeans ab.


    Barbara kommt rein und hinter ihr betritt ein Mann das Zimmer. So groß wie ich, sehr schlank und mein Blick fällt sofort auf sein graues, volles (!) Haar (eine meiner Urängste, dass ich z.B. mal ganz früh schütteres Haar kriege, wird mit einem Schlag hinfällig. Ich muss sagen, das erleichtert mich ungemein. Schon immer habe ich auf die Köpfe der Väter geachtet, wenn ich die Gelegenheit dazu hatte ... Jans Vater hat z.B. auch noch seine ganze Haarpracht. Aber würde es mir wirklich was ausmachen, wenn Jan 'ne Glatze kriegen würde? Ich wette, ihm stünde sie!). Bekleidet ist er mit Jeans, T-Shirt und Jackett und ich denke spontan, dass er verdammt gut aussieht und mir gefällt. Wie Paul Newman in seiner Glanzzeit. Wow.


    Franziska hat einen kleinen unterdrückten Laut von sich gegeben und jetzt steht sie auf.


    Mein Vater sieht sie an und lächelt - verlegen.


    „Franzi sagt er leise und sie stehen voreinander und dann nehmen sie sich in den Arm. Ich muss schlucken. Verdammt komisches Gefühl. Das sind meine Eltern.


    „Jens", sagt Franziska dann und geht einen Schritt zurück, „das hier ist Nick ... dein Sohn." Mir ist, als würde alles Blut in die Füße sacken, als ich aus meinem Sessel aufstehe. Mein Mund ist staubtrocken. Er sieht mich ernst an und dann lächelt er. „Du bist... Nick?"


    Seine Augen sind grau, ich habe Franziskas blaue Augen geerbt, aber die Gesichtsform, die Nase und der Mund kommen mir sehr vertraut vor.


    Er fühlt sich kräftig an und er hält mich sehr fest, als er mich umarmt, dieser Fremde, der mein Vater ist. Er riecht unglaublich gut und ich lasse es geschehen und weiß nicht, was ich denken oder fühlen soll.


    


    


    Ich bin total durcheinander.


    


    


    


    J A N


    


    Ich gestehe, ich bin neugierig. Gehe zum Schuppen und schließe den ab, wobei ich mir Zeit lasse. Schlendere noch nach vorn zur Straße - kommt keiner vorbei, den ich kenne? Frau Melzer, wäre jetzt nicht mal wieder ein kleiner Gang mit Rudi angesagt? Ich habe Glück.


    Die Haustür von Oppermanns kleinem Haus geht auf. Drei Frauen kommen raus, das heißt zwei Frauen und ein Mädchen in Katharinas Alter. Sie lachen miteinander. Ich stehe mittlerweile an unserem VW-Bus und tu' so, als würde ich irgendwas im Handschuhfach suchen. Drehe mich zu ihnen um.


    Die Dunkle von den beiden lächelt und grüßt, ich grüße zurück. Die Blonde unterhält sich mit dem Mädchen, das ihr ähnlich sieht (wohl Mutter und Tochter) und sie setzen sich ins Auto. Die Dunkle steigt ebenfalls hinein und sie fahren weg. Nett sehen die aus, denke ich.


    


    


    


    N I C K


    


    Ist es bescheuert, wenn ich gestehe, dass ich ihm gefallen will? Wir sitzen um den grausigen Couchtisch (wieder diese Eiche, diesmal nur am Rand und innen sind so Fliesen eingelegt ... ach, ich sag' nichts mehr) und Barbara hat Kaffee gekocht, den sie jetzt serviert.


    Er trinkt ihn schwarz, so wie ich. Eigentlich ist mir jetzt mehr nach Milchkaffee, weil ich zu wenig gefrühstückt habe, aber Barbara hat lediglich so 'ne Packung Aldi-Kaffeesahne und das Zeug mag ich nicht. Lustlos knabbere ich an einem alten Keks, der irgendwie einen muffigen Nachgeschmack hat. Wohl noch ein Überbleibsel vom letzten Weihnachtsfest. Für uns gerade richtig.


    Er ist bei 'ner Handelsgesellschaft. 'Alfred' hat ihn gleich danach gefragt. Als Jens ins Zimmer kam, hat er auch sofort die Zeitung weggelegt.


    Sie reden über Ex- und Import, von speziellen Gütern und deren Zollbestimmungen ... ein richtiges Männergespräch eben. Ich fühl' mich zum ersten Mal in meinem Leben wie 'ne Tunte. So nichtbeachtet und außen vor. Zu den Frauen gehörig. Ob ich Cousine Barbara mal frage, was sie für 'ne Nachtcreme nimmt?


    


    


    „Wo wohnt ihr?", fragt Jens da, als Alfred 'ne Redepause macht und er sieht mich wieder an.


    Das hat er schon die ganze Zeit während des Gesprächs gemacht. Immer wieder hat er mich aufmunternd angesehen, aber was habe ich bitteschön mit Zollbestimmungen zu tun? Hätte ich ihn nach der Einfuhr und den Zollregelungen von gutem Gras Fragen sollen?


    Dann hätte er zumindest gleich den richtigen Eindruck von seinem Nachwuchs gekriegt. Oder ob's in Argentinien viele Schwulen-Clubs gibt und wie ist es da überhaupt mit Homosexualität? Dürfen die das da oder nicht?


    „Normalerweise in und um Hamburg", antworte ich aber nur ganz artig, „aber wir sind noch bis morgen hier in Kiel." Franziska sagt nichts.


    Die ist sowieso schon die ganze Zeit auffallend schweigsam und hat nach der Begrüßung gar nichts mehr von sich gegeben. Ich sehe sie irritiert an. Hätte ich das nicht sagen sollen?


    „Wollen wir heute Abend zusammen essen gehen?", fragt mich Jens und sieht dann zu Franziska rüber.


    Die rührt in ihrer Kaffeetasse und tut so, als hätte sie nichts gehört. Hallo?


    „Ja", sage ich freundlich, „von mir aus gerne!" Und ich meine es auch so. Ich will's nämlich wirklich. Er macht mich neugierig. „Franzi?", fragt er. Sie sieht hoch.


    „Nein, Jens", sagt sie, „ich nicht ... aber geh' ruhig mit Nick essen."


    Was ist denn bloß mit ihr los?


    


    


    


    J A N


    


    Der Hefeteig ist zubereitet und geht hoffentlich vor sich hin, ich lasse mich auf's Sofa fallen und blättere in der neuesten 'Cinema', die sich Christoph gekauft hat. Lilys Haare sind auch versorgt, ich nehme mir vor, Nick daran zu erinnern, dass er jetzt regelmäßig ihren Kopf absucht und die Haare mit den Nissen rausschneidet. Telefon.


    Seufzend stehe ich wieder auf. Es ist Uli!


    „Hallöchen!", flötet der, „ist dein Süßer da?" Ich grinse. „Mein Süßer ist in Kiel... kommt aber heute Abend wieder. Soll ich ihm was ausrichten?"


    „Ausrichten ist gut! Ja, ausrichten, dass er was angerichtet hat!" Uli kichert über seinen eigenen Wortwitz, „er hat nämlich was angerichtet, als er Dietlinde den Tipp mit der Autowerkstatt gab." „Da weiß ich gar nichts von", sage ich, „wieso? Was ist denn?"


    „Es ist passiert... es hat geschnackelt", gurrt Uli, „Dietlinde! Und der Automechaniker!"


    


    [image: ]


    Dieter Linde - Dietlinde


    


    „Ach was? Das ist ja schön, aber ... was soll Nick jetzt machen?" „Gar nichts! Freuen soll er sich, dass er Dietlinde zu seiner großen Liebe verholfen hat... wir freuen uns ja alle so für ihn ... ach ja, und übernächstes Wochenende ist eine kleine Fete bei mir ... das müssen wir doch begießen, nicht wahr? Ihr zwei Hübschen kommt doch?", schließt er euphorisch. In zwei Wochen? Na, das passt ja. Die Kinder sind an dem Wochenende bei Renate. „Klar! Sollen wir was mitbringen?"


    „Nicht nötig, ich habe alles da ... nur gute Laune und euren Esprit! Küsschen!"


    Ich sehe auf die Uhr. Kurz nach vier. Ich freue mich auf Nick.


    


    


    


    N I C K


    


    Wir sitzen in einem schicken Restaurant am Hafen. Ich war vorher so aufgeregt wie vor


    'nem Rendezvous.


    Aus Franziska werde ich nicht schlau. Auf der Fahrt zurück zur Pension hielt sie sich äußerst bedeckt.


    „Hast du was dagegen, dass ich mich mit ihm treffe?", fragte ich sie.


    „Nein! Ganz und gar nicht! Ich find's gut!" „Aber warum willst du dann nicht mitkommen?" „Ich will einfach nicht ... für mich ist diese Geschichte eben durch und ich habe auch kein Bedürfnis nach ... Austausch von Höflichkeiten", sagt sie. „Es ist verdammt lange her und was soll das jetzt bringen, von früher zu erzählen? Triff du dich mit ihm, das ist sowieso sinnvoller." Mehr sagte sie nicht. Ich ging dann noch spazieren, danach duschte ich und fuhr los. Natürlich war ich viel zu früh da und ich bestellte schon mal einen Weißwein, um meine Nervosität loszuwerden. Viertel nach acht kam er. „Tut mir leid, dass ich zu spät bin, aber das Taxi kam nicht e-her!", sagte er freundlich, als er sich hinsetzte. „Ist doch nicht schlimm", sagte ich, „ich bin auch gerade erst gekommen!" Sein Blick fiel auf mein Weinglas und ich spürte, dass ich rot wurde.


    Der hübsche Kellner kam und brachte die Karten. Normalerweise hätte ich ihm ein paar freche Blicke zugeworfen, denn er war echt knackig und sein dunkler Zopf stand ihm ausgezeichnet! Ich hatte auch schon bemerkt, dass er mich ein paar Mal so angesehen hatte ... na ja, wer's kennt, der weiß, wie's läuft ... nicht, dass ich damit sagen will, ich hätte womöglich mit dem Jungen was angefangen - nein!


    Wenn ich mit Jan hier sitzen würde, dann hätten wir garantiert über den Kellner gesprochen und er wäre amüsiert gewesen, wie ich mit ihm geflirtet hätte. Da ist ja nichts bei. Macht einfach nur Spaß!


    Wie in Kroatien am Strand.


    Da war ein Surfer, dem ich gern zusah.


    So 'n großer Dunkler, 'ne Figur wie Mats, braungebrannt, als würde er nichts anderes machen als den lieben Sommer lang surfen. Wahrscheinlich tat er wirklich nichts anderes. Auf jeden Fall hatten wir oft Blick-Kontakt. War sehr nett. Aber ich hätte nie ... nicht nach dieser Geschichte vorm Urlaub. Es war einfach nur toll, dass er mich immer wieder ansah und grinste und so. „Willst du dich mal mit ihm treffen?", hatte mich Jan allen Ernstes gefragt, als wir im Bett lagen, „ich würd's dir erlauben!" Ich war ziemlich perplex, muss ich sagen.


    „Nein ... ganz ehrlich, will ich nicht ... ich flirte nur 'n bisschen mit ihm, wenn du nichts dagegen hast...?" „Hab' ich nicht... mach' ruhig. Ist 'n schönes Gefühl, dass du gut ankommst sagte er noch und ich spürte, dass er es wirklich so meinte.


    Katharina dagegen war richtig sauer.


    Ich kriegte es mit, als ich vom Strand zurückkam.


    Jan war mit Lily zu unserem Appartement vorausgegangen, weil sie an dem Tag ein bisschen Fieber hatte und der Surfer hatte sofort beschlossen, bei mir an Land zu gehen. Dass Katharina noch da war, störte ihn nicht die Bohne.


    Mir war's ehrlich gesagt ein bisschen peinlich, dass er offensichtlich gleich sein Ziel ansteuerte, aber andererseits fühlte ich mich auch gut, dass dieser tolle Typ so auf mich abfuhr! Der könnte doch ganz andere haben, dachte ich geschmeichelt, aber dann vermutete ich, dass er die 'Anderen' vielleicht schon alle gehabt hatte und dass ich eine Abwechslung auf seinem Speiseplan war.


    Viele Blonde rannten hier nicht rum, ich muss ihm Appetit gemacht haben. (Das war in der zweiten Woche - ich hatte schon hübsch Farbe gekriegt und sah echt nicht schlecht aus! Ich gehör' ja nicht zu den von Natur aus Hellblonden und deshalb werde ich dann im Sommer auch klasse braun.)


    Er war Norweger (Ich hab's entweder mit Skandinaviern oder Franzosen ...!)


    Und er konnte ein wenig Deutsch! Entzückend gebrochenes Deutsch! Meine Schwedisch- Kenntnisse halfen mir auch nicht weiter, zumindest aber wollte ich sie besser nicht anbringen, sonst wäre er wahrscheinlich gleich am Strand über mich hergefallen!


    Er setzte sich also einfach neben mich, stellte sich vor und fragte mich, wie ich hieße, woher ich käme und, und, und ... das alles in einem witzigen Mischmasch aus Norwegisch, Deutsch und Englisch. Alles ganz locker und easy und ich hätte auch genauso darauf eingehen können, wenn Katharina nicht wie der oberste Moralapostel höchstpersönlich neben mir gesessen und mich argwöhnisch beäugt und beaufsichtigt hätte. Ich wollte nichts von ihm!


    Aber deswegen konnte ich mich doch wenigstens mal zwanglos mit ihm unterhalten!


    Sie stieß Laute des Ärgerns aus, als Kim - so hatte er sich vorgestellt - mir sagte, dass ich „s0d" (süß) sei, das hatte ich ja noch verstanden, aber Katharina nicht, das „you 're really sweet" hätte er sich danach sparen können, denn damit war für Katharina klar, was der Bursche wollte.


    Es war sonnenklar, denn er hatte beim Erzählen schon hin und wieder über meinen Arm gestrichen und mir häufiger auf die Shorts gestarrt als in die Augen...!


    Ich fand's witzig ... klar, angemacht hat's mich auch, aber in erster Linie war ich nur gut drauf und freute mich, dass dieser Hübsche da neben mir offenbar ganz geil auf mich war. Für Katharina schien's nur bedrohlich gewesen zu sein. „Ey, Nick - lass uns gehen", drängelte sie mehrmals.


    Mich ärgerte es, dass sie mich kontrollieren wollte. Ihr gegenüber hatte ich schließlich keine Rechenschaft abzulegen. Das ging einzig und allein Jan und mich an.


    „She is your sister?", fragte Kim mich grinsend. Katharina sah ihn giftig an. „Does she looks so?", fragte ich ihn und wir lachten. Sie fand's überhaupt nicht witzig.


    „Ich bleib' noch 'n bisschen", sagte ich ihr und sie sah mich geschockt an. Wütend stopfte sie ihre Sachen in ihren Eastpack und marschierte davon.


    


    


    Er bedauerte es sichtlich, als ich ihm dann sagte, was Sache sei. „Peccato, peccato", sagte er. Italienisch konnte er offenbar auch. Von allem ein bisschen.


    Ach ja, und französisch sowieso. Zumindest, was das Küssen anging...


    


    


    „ ... find' ich echt Scheiße von ihm!"


    „Katharina - beruhig' dich! Ich hab' doch auch Augen im Kopf ... aber er flirtet nur. Lass ihn doch!"


    „Flirten? Der Surfer hat ihm gesagt, dass er süß ist - hör mal!"


    „Ja und? Ist er doch auch ...!"


    „Bist du blind? Der Kerl will was von ihm!"


    „Schrei nicht so, Lily schläft! Das ist mir auch klar ... es ist Nicks Entscheidung, was er macht ... und wenn? Mein Gott, die Welt wird davon nicht untergehen!"


    „Papa! Du hast dich total verändert! Seit dieser Geschichte mit Andreas! Würde es dich überhaupt nicht stören, wenn er mit dem Typen ins Bett ginge?"


    


    


    Ich fühlte mich entsetzlich. Ich Lauscher an der Wand, bzw. unterm offenen Küchenfenster.


    


    


    Jan seufzte. „Katharina, hör mal, ich liebe ihn ... und weil ich ihn so liebe, will ich ihn nicht einsperren ... das verstehst du jetzt noch nicht, aber ..."


    „Nein! Echt nicht!", unterbrach sie ihn mit kippender Stimme.


    „Ach, Mensch, Katharina! Mach' nicht so 'n Drama draus ... wenn's wirklich passiert, dann hat's nicht so 'ne Bedeutung ... es ist bloß Sex ... das hat mit unserer Liebe nichts zu tun ... guck' mich nicht so an! Bei Männern ist es anders ... außerdem - er ist so viel jünger als ich und ... mein Gott, er ist 'n hübscher Junge und ehrlich gesagt, ich find's klasse, dass andere gutaussehende Typen ihn attraktiv finden! Ich find' es geil ... finde dich damit ab - ich bin mit ihm zusammen, klar?"


    Jan war richtig heftig geworden. Und mir wurde ganz anders bei dieser Rede.


    Versteht sich von selbst, dass in dieser Nacht bei uns die Post abging, nicht wahr?


    


    


    Jens bestellt Zanderfilet mit Kräuterkruste, ich nehme den Lachs in Orangensoße.


    Der Kellner sieht mir tief in die Augen, ich atme tief durch und senke sittsam meinen Blick auf die weiße Tischdecke. „Stört's dich, wenn ich vorher noch eine rauche?", frage ich.


    „Nein, mach' nur", sagt Jens freundlich, „ich rauch' dann nach dem Essen eine!"


    Herzklopfen. Mein Vater. Jens Sörensen.


    Nicolas Sörensen hieße ich, wenn sie geheiratet hätten. Er ist mit Lederjacke bekleidet gekommen und trägt ein cremefarbenes Seidenhemd unterm schwarzen Rollkragenpulli aus Wolle, den er sogleich abstreift. Bestimmt teuer. Cashmere oder so. Steht ihm gut. Er könnte einer teuren Designerklamottenwerbung entsprungen sein.


    „Darf ich dich fragen, wie alt du bist?", frage ich ihn und stecke die Zigarette in den Mund.


    Wo ist mein verdammtes Feuerzeug? Eine kleine Flamme vor mir. Er war schneller.


    „Danke", sage ich und puste den Rauch zur Seite aus, damit er nichts abkriegt. „Richtig Raucher?", fragt er. Ich schüttle den Kopf. „Nein, eigentlich nur abends ... und wenn ich nervös bin", gestehe ich. Ich fühl' mich einfach besser, wenn ich's sage.


    „Bist du jetzt nervös?", fragt er. Ich sehe ihn an und nicke. „Ziemlich", gestehe ich.


    „Ich auch", sagt er zu meiner Überraschung, „ganz schön sogar."


    Das macht ihn mir gleich noch sympathischer.


    „Ich habe mich damals wie ein Schwein benommen", sagt er, „ich kanns von daher auch gut verstehen, dass Franziska mich nicht mehr sprechen will... 47 bin ich übrigens."


    „Also 21, als ich geboren wurde", sage ich, „verdammt jung! Ich bin 26, aber die Vorstellung, ein Kind zu kriegen?" Was rede ich hier?


    Ich hab' doch quasi ein Kind. Lily. Die ist echt so was wie eine Tochter.


    „Hast du eine Freundin?", fragt er und lacht gleich darauf. „Was für eine blöde Frage! Bestimmt hast du eine - so, wie du aussiehst!" Ich schlucke. „Nein ... zur Zeit nicht", sagt Nick.


    Ich stehe plötzlich neben dem Tisch und sehe den Typen einigermaßen fassungslos an, der da in meinem Körper und mit meinem Gesicht sitzt und mit meinen Händen mit meiner Zigarettenpackung spielt.


    Was ist denn mit dir auf einmal los?, frage ich ihn, während ich unsichtbar neben ihm stehe, aber er hört nicht. Er sieht mich nicht an, sondern sitzt nur da und starrt auf den Tisch. Was geht hier denn ab?


    Nicolas Zeidler hat gerade gesagt, dass er zurzeit keine ... Freundin hat...!


    „Und du?", frage ich. Er sieht mich sehr lange an, ungewöhnlich lange wie mir scheint.


    „Nein", sagt er, „ich auch nicht."


    Dann lacht er wieder mit diesem wunderbaren Lachen. Er hat viele kleine Fältchen um die Augen und ich denke, er ist ein unglaublich attraktiver Mann ... ob ich auch mal so in zwanzig Jahren ausseh?


    „Zwei Singles, was?" Er lehnt sich vor.


    „Wo und wie lebst du? Was machst du? Erzähl' mir von dir, ich möchte alles wissen!"
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    Es ist wie in meinen Träumen damals.


    Dass mein Vater kommt und sich für mich interessiert.


    Und nun ist's tatsächlich passiert.


    Wir essen und bestellen danach noch zwei Mal Wein.


    „Wir hätten gleich die ganze Flasche bestellen sollen", meint er zwinkernd. Jan würde ihn auch sofort mögen, ich weiß es.


    


    


    Warum sag' ich's nicht?


    Diese Frage steht hinter mir, bedrohlich, groß und bedrückend. Ich hab's noch nie verschwiegen.


    Doch, letztes Jahr, als ich ganz frisch mit Jan zusammen war, da musste ich es tun. Für ihn, weil da die drei Kinder waren ... aber jetzt? Was ist los? Warum sag' ich's ihm nicht?


    Weil ich will, dass er mich mag.


    Er soll mich mögen, ich wünsch' es mir so sehr. Kindisch, nicht wahr?


    Es ist der kleine Nick in mir, der sich danach sehnt. Und ich habe Angst, dass er mich befremdet ansieht, wenn ich ihm gestehe, dass ich schwul bin.


    Er lebt und arbeitet in Argentinien, hat er mit erzählt. Aber solange er hier ist, soll er denken, dass ich ein ganz normaler Mann bin. Was soll das? Warum denk' ich das? Ich verrate mich ja geradezu!


    Und überhaupt - normal - was heißt das?


    Für mich war's seit meiner wunderbaren Liebesgeschichte mit Mats damals immer normal, schwul zu sein. Ich hab' mich dessen nie geschämt und hab's auch nie als Makel empfunden -warum auch?


    Ich bin eben so. Und ich fand's immer toll. Halb zwölf.


    „Wann fahrt ihr zurück?", fragt er. Wir rauchen beide. „Morgen nach dem Frühstück",


    sage ich.


    „Ich such' mir ein Hotel in Hamburg", sagt er zu meiner Überraschung, „bis Anfang Januar bleib' ich erst mal hier." „Echt? Oh, das ist ja toll!" Ich bin so erfreut, dass er bestimmt denken muss, dass ich noch ganz schön jung und naiv bin und ich schäme mich nach meinem Gefühlsausbruch. Er aber strahlt mich geradezu an. „Freust du dich so darüber?", fragt er, „Junge, ich mich auch ... du spielst Badminton, hast du gesagt? Das mach' ich auch ab und zu. Vielleicht könnten wir ja mal zusammen spielen?"


    


    


    Was für Aussichten!


    „Wir nehmen ein Taxi zusammen", beschließt er draußen, „und dann fahren wir erst dich nach Hause ... obwohl du ja eigentlich groß genug bist, um auf dich aufzupassen er lächelt, „siehst aber jünger aus als 26!"


    


    


    Im Taxi sitzen wir nebeneinander und schweigen. Es gäbe noch so viel zu erzählen. Leider sind wir schon nach kurzer Fahrt da. „Augenblick", sagt Jens zum Taxifahrer und steigt mit aus. „Nick ... ich mag dich unheimlich gern ... ich weiß, dass ich die 26 Jahre nicht rückgängig machen kann ... aber vielleicht ist es ja noch nicht zu spät ... für 'ne Beziehung zwischen Vater und Sohn ... Ich hab' einen Sohn ... mein Gott... und auch noch so einen hübschen - ach, komm' her!", sagt er und wir fallen uns in den Arm. Tut das gut.


    Der kleine Nick in mir fühlt sich plötzlich so unendlich geborgen. Ich hab' auf einmal einen Vater. Der steht vor mir, hält mich fest. Wir sehen uns an.


    „Ich werde dich immer Jens nennen", beschließe ich, „aber einmal möchte ich's sagen ... ich will nur mal wissen, wie's sich anhört ... ich hab's mir so oft vorgestellt ... Papa", flüstere ich und dann brech' ich in Tränen aus, weil's mich völlig überwältigt, ich blöde Heulsuse. Was wohl der Taxifahrer denkt? Jens hält mich fest und streicht mir durch die Haare.


    „Ach, Nick ... all die Jahre ... ich verdammter Idiot, wenn ich gewusst hätte ... ich möchte dir so gern erklären, wie's kam ..." „Ist schon okay", murmele ich und ich kann ihm gar nicht in die Augen sehen, weil's mir so peinlich ist, „oh Mann, was denkst 'n jetzt von mir? Dass ich hier stehe und flenne ..." Er sieht mich liebevoll an. „Ich denke, dass du ein unheimlich lieber, sensibler Junge bist ... ich hatte solche Angst vor dir ... dass du mich ab - lehnst ... ach, Nick, ich mag dich so sehr!" Ich hab' mich wieder halbwegs beruhigt und schniefe nur noch hin und wieder. „Ich ruf dich an, sobald ich in Hamburg bin", sagt er, „diese Erbgeschichte muss ich noch regeln." Ich nicke und ziehe hoch. Er packt mich bei den Schultern und dann küsst er mich auf beide Wangen.


    „Auf Wiedersehen, mein Sohn", sagt er und schüttelt lächelnd den Kopf. „Mein Sohn ... das klingt toll", sagt er.


    „Mein Vater", sage ich, „das klingt fantastisch!"


    Seine Augen glitzern, als er leise „Tschüss, Nick!" sagt. Was wäre wohl gewesen, wenn er damals nicht abgehauen wäre?

  


  
    


    


    ECHTE NEUIGKEITEN.


    


    


    Ein frisch verliebtes Paar - Peinliches Zusammentreffen - Neue Nachbarn


    


    


    J A N

    



    


    Schon kurz vor halb sieben. Wo bleibt er denn? Kurzentschlossen rufe ich bei Franziska an. Norbert meldet sich. „Ja, Franziska ist da ... Augenblick ... " Ich höre Schritte. „Hallo, Jan." Sie kommt mir so ernst vor.


    „Ich wollt' bloß mal fragen ... Nick ist vermutlich unterwegs, seid ihr gerade angekommen?"


    „Wie? Ist er noch nicht da? Ich bin schon seit drei Uhr zuhause." „Was?" Ein Schreck fährt mir in die Glieder. Verkehrsunfall, denke ich sofort, oh mein Gott...


    „Du, mach' dir keine Sorgen, er wollte noch in die WG - vielleicht hat er sich festgequatscht ...!" Eine Welle der Erleichterung überrollt mich. Natürlich! Das Telefongespräch mit Uli fällt mir ein. Dietlinde und der Automechaniker! Ich verabschiede mich und atme auf.


    Obwohl ... wann hatte Uli angerufen? Das war doch nach vier...? Ich ermahne mich innerlich zur Gelassenheit. Solche Gedanken sind beschissen und taugen nichts. Ich vertraue ihm - auch nach der „Ausnahme-Woche".


    In Kroatien war auch nichts mit dem Norweger. Außer ein paar Küssen. Im Grunde ist er mir wirklich treu. Warum kommt er dann nicht? Oder ruft wenigstens mal an?


    


    


    


    N I C K


    


    „Tschüss dann", sage ich. „Ja, mach's gut", sagt sie.


    Ich habe ihre Tasche zum Haus gebracht und verabschiede mich an der Haustür.


    Wir brauchen schnellstens Abstand voneinander.


    


    


    Gestern Abend hatte sie schon geschlafen, als ich ins Zimmer kam - oder zumindest so getan, als ob. Ich dagegen konnte ewig lange keine Ruhe finden, weil ich noch so aufgedreht war. Der ganze Abend kam mir wie ein einziger Traum vor. Mein Vater mochte mich - das hatte er mir ein paar Mal gesagt! Und er hatte Angst vor mir gehabt! Ich war zum Platzen voll mit Gefühlen für ihn.


    Bloß diese Sache da mit meiner Homosexualität ... ich hatte es doch tatsächlich nicht fertiggebracht, ihm davon zu erzählen. Aus Angst vor Ablehnung.


    


    


    Franziska rüttelte mich rüde wach.


    „Es ist schon halb zehn, jetzt steh' endlich mal auf!", sagte sie ärgerlich.


    „Ist ja gut", sagte ich verschlafen und gähnte, „warum machst 'n so 'n Stress? Wir haben doch keinen Termin ...!"


    


    


    Sie war sehr zurückhaltend. Keine Frage beim Frühstück. Danach packte sie. Und schon saßen wir im Auto. Irgendwann hielt ich's nicht mehr aus.


    „Sag' mal, was ist los?", fragte ich sie, als wir auf der A7 in Höhe Neumünster waren. Sie sah mich nicht an. „Barbara hat mich noch mal angerufen ... . Jens bleibt bis Januar, nicht?", fragte sie und sah starr geradeaus.


    „Ja ... das alles wollte ich dir erzählen ... er wird sich in Hamburg was suchen und wir wollen uns treffen und ..." „Na, das ist ja schön für dich."


    So eiskalt habe ich Franziska noch nie erlebt, nicht mal an dem Abend damals, als sie mich mit Boris beim Kiffen erwischte - sie hatte immer Angst, dass ich in die Drogenszene abdrifte, weil ich 'ne Zeitlang mit echt schrägen Typen rumhing. Bloß war ich auch zu der Zeit schon viel zu sehr Sportler, als dass ich daran hätte Interesse aufbringen können.


    „Du, hör mal", begann ich, doch sie schnitt mir gleich das Wort ab.


    „Nein. Hör du mal, Nick ... ich möchte nichts von ihm hören ... kein Wort. Bitte. Triff dich mit ihm, aber bitte erzähl' mir nichts." Ich war wie vor den Kopf gestoßen. „Warum?", fragte ich.


    „Nick, bitte!" Ich wurde langsam sauer. Was ging bloß in ihr vor? Sie hätte es mir doch sagen können, oder? War sie etwa eifersüchtig oder so? Auf was?


    Jens war plötzlich in mein Leben getreten und dass ich mich für ihn interessierte, war doch logisch! Aber das hatte doch nichts mit uns zu tun!


    


    


    Ich versteh' sie echt nicht.


    Als ich losfahre, spüre ich, dass ich noch nicht nach Hause will. Franziska gegenüber habe ich vorhin noch 'ne Bemerkung gemacht, dass ich noch in die WG zu Uli fahre, aber ich fahre zu Mats.


    „Nick!", sagt er überrascht, als er mir öffnet, „ey, das ist ja gut -komm' rein! Ich wollt mir gerade 'nen Tee kochen!"


    


    


    Mats lebt mit Büchern. In jedem Zimmer sind welche. Auch auf dem Flur. Er räumt rasch ein paar von dem Stuhl, auf dem ich dann Platz nehme. Er hat eine Zweizimmerwohnung mit winzigkleiner Küche.


    „Mit 'nem Lover kannste aber nicht kochen ... hier ist es so eng, dass man nur auf schmutzige Gedanken kommt..." Den Tee kocht er allein. Außerdem ist unsere Geschichte wirklich zu Ende. Obwohl ich ihn immer noch teuflisch sexy finde. Er trägt heute eine verschlissene Jeans, die vorn am Knie und hinten am Arsch 'nen Riss hat. Dazu ein Uralt-Sweatshirt mit ausgeleiertem Hals- und Ärmelbündchen, mindestens drei Nummern zu groß, in schwarz, das heißt es war mal schwarz, aber jetzt ist es eher so mauschelgrau. Unrasiert ist er auch, aber seine Haare sind frisch gewaschen (das sind sie sowieso immer, weil er gern duscht! Nur mit dem Rasieren hat er's nicht so.) Hört sich grausig an, ist es aber nicht. Ihm steht der Gammellook, und wie!


    Als er sich mit seiner Teetasse auf seinen Stuhl lümmelt und die Füße bequem auf 'nem Hocker ablegt (wo nur ein paar Zeitschriften liegen) - übrigens in weißen tadellosen Tennissocken ... er wird bestimmt auch eine lA-Shorts tragen von Calvin Klein, ich kenn' ihn, auf solche Dinge legt er Wert! - da denke ich, dass er einem doch echt Gelüste macht. Gut, dass Heidelberg so weit weg ist.


    Hier in Hamburg und Umgebung gibt' s doch auch knackige Burschen! Und schon denke ich wieder an Andreas und dass die beiden wirklich ein ausnehmend schönes Paar abgeben würden -bei allen Aktivitäten ... und besonders da...! (Man müsste sie mal irgendwo zusammen einsperren ...)


    Ich stütze meine Arme auf der Tischplatte ab, lege meinen Kopf in die Hände und grinse ihn an. Er grinst zurück. „Na, Liebchen, was hast du angestellt?", fragt er und pustet in den Teebecher, bevor er einen Schluck nimmt. „Gar nichts", sage ich, „soll ich dir verraten, wen ich kennengelernt habe? Du wirst es nicht glauben." Er setzt sich auf und stellt die Tasse auf dem Tisch ab. „Nun sag' schon", sagt er, „raus damit!" „Meinen Vater", sage ich.


    


    


    


    J A N


    


    Die Kinder essen Pizza.


    Ich habe auch Hunger. Sitze mit ihnen am Tisch und spiele mit dem Gedanken, auch ein ganz kleines Stück mitzuessen. Vermutlich gucke ich wie Arnie. Der starrt mit sehnsüchtig glasigem Blick auf Lilys Teller. Die Haustür klappt. Arnie und ich springen gleichzeitig auf.


    „Na, endlich", sage ich zu ihm, der seine Tasche unter die Treppe schubst.


    „Wo warst 'n so lange? Franziska hat mir gesagt, dass ihr schon um drei in Hamburg


    ward!" Er sieht mich mit zusammengezogenen Augenbrauen an.


    „Wieso?", fragt er kratzbürstig, „kann ich nicht mal irgendwo hinfahren, ohne Bescheid zu sagen?" Was hat der denn? „Entschuldige", sage ich und bin etwas gekränkt, „ich hatte mir ehrlich gesagt bloß Sorgen gemacht ... manchmal haben Leute Unfälle, weißt du?" Er sieht mich jetzt entspannt an und lächelt. „Ach, Jan", seufzt er, „tut mir Leid ... ich bin ein Idiot!" Und er kommt zu mir und legt die Arme um mich. „Stimmt", sage ich zärtlich, „schön, dass du wieder da bist, du Idiot!"


    Lily drängt sich brutal zwischen uns und sieht hoch. „Papa hat mit mir 'ne Radtour gemacht! Und Pizza", sagt sie mit leuchtenden Augen zu Nick. Der nimmt sie auf den Arm. „Das seh' ich glatt, du Rübe ... hast nämlich Käse und Tomatensoße am Mund ... nein, nicht küssen!"


    „Uah, eklig ", sagt er, als er sie unter lautem Protest wieder absetzt und sich den Mund ableckt, wo sie Spuren hinterlassen hat, „das heißt obwohl .. gar nicht so schlecht ... ich hab' auch Hunger, kriege ich noch was? Habt ihr auch Salat?" „Wir sind bei Andreas zum Essen eingeladen", sage ich, „willste dich noch hübsch machen?" Ich mein's nicht ernst. Das ist ja das Schöne, wenn man mit einem Mann zusammen ist - man muss nie warten, dass der Partner mit der Garderobe endlich fertig wird. (Obwohl - in Ulis und Dietlindes Fall bin ich mir da nicht so sicher.)


    „Bin ich's nicht noch? Muss ich?", fragt er und sieht an sich runter, „also ich hab' nicht geschwitzt oder so - vielleicht sollte ich ein bisschen Wimperntusche und Rouge auflegen?" Er zwinkert mir zu. Mittlerweile sind wir ins Wohnzimmer gegangen. Katharina sieht auf.


    „Kannst dir auch mein Schlauchkleid ausleihen", sagt sie, „aber meine neuen


    hochhackigen Stiefel latschst du mir nicht aus mit deinen großen Füßen!" Zugegeben, er hat Größe 43. „Wie gemein", sagt Nick geziert mit hoher Stimme, „immer stellst du dich so an!" Christoph springt auf und boxt Nick in die Seite, der schreit auf.


    „Au, wie brutal! Was bist du nur für 'n böser Junge!" Sie kabbeln sich und ich denke nicht zum ersten Mal, dass Nick verdammt albern sein kann.


    „Dietlinde hat 'nen Freund", fällt mir da ein, „Uli hat ganz euphorisch angerufen ... er ist Automechaniker!" „Was? Echt? Stark!" Nick sieht mich begeistert an und keucht unter Christophs Gewicht, der halb auf ihm kniet. Mittlerweile haben sie ihre Aktivitäten auf den Teppich verlagert. Lily steht neben ihnen und feuert Nick an.


    „Ich hab's mir doch gedacht ... der ist schwul ... . Erbarmen, Christoph, ich hab' seit dem Frühstück nichts mehr gegessen ... uff, du bist ganz schön schwer geworden ... Jan! Jan! Hey, hilf mir mal, dein Sohn geht nicht von mir runter! Okay, du hast gewonnen, Chris...!"


    


    


    „Du kuppelst echt gern, was?", frage ich ihn vor Andreas Haus, als wir unsere Räder zusammenschließen. Er winkt geringschätzig ab.


    „Och, wenn's wenigstens Erfolg haben würde ... " Wir klingeln. Es dauert ein Weilchen, dann geht die Tür auf. „Mats!", sagen Nick und ich wie aus einem Mund und mein Geliebter fragt blöde:


    „Was machst du denn hier?" Ich hab's mit einem Blick erfasst. Mats sieht ein bisschen zerzaust aus und stopft sich hinten das T-Shirt in die Hose.


    „Ich werde doch wohl meinen Freund besuchen dürfen", sagt der und Andreas taucht hinter ihm auf, sich die Brille aufsetzend (er wirkt im Übrigen auch ein wenig derangiert!) und legt ihm den Arm um die Taille. Mats erwidert die Umarmung und sie sehen sich an. Donnerwetter, sind die verliebt!
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    So ein Luder! Verlogenes Aas! Nichts verraten hat er mir! Wir trinken Wein.


    „Seit wann?", frage ich. Sie sehen sich an und grinsen.


    „Hört mal, das lässt sich erklären", sagt Mats da.


    „Seit wann?", frage ich wieder und trommele ungeduldig mit den Fingern auf dem Tisch herum.


    „Ich war schon seit geraumer Zeit solo, das müsst ihr doch verstehen", wirft Andreas ein, „na ja, und ..."


    „Also, seit wann jetzt?" Ich kann verdammt hartnäckig sein. „Seit dem Wochenende bei euch", sagt Mats verlegen. „Ha! Als du ihn nach Hause gebracht hast, ja?" Ich sehe Jan triumphierend an. Man kann sich also doch noch auf Mats verlassen!


    „Hat dich Andreas noch zum Kaffee eingeladen, als du ihn nach Hause gebracht hast?"


    „Das auch", sagt der, „aber angefangen hat es schon den Abend vorher ... als wir bei euch waren ..." Jetzt beißt er wie Patrick auf seiner Unterlippe herum, süß! Jan stößt mich an.


    „Was hast du mir gesagt? Da war nix?"


    Ich bin verblüfft. „Wie jetzt? Als ihr bei uns wart? Da ist schon was gelaufen?" Sie grinsen sich wieder an. „Allerhand", sagt Mats, lehnt sich zurück und streicht seinem neuen Freund zärtlich über den Rücken, „war verdammt kurz, die Nacht..."


    „Aber ... ey, ihr seid ja ganz schön mutig ... kein safer sex? Beim ersten Mal?", frage ich ein wenig pikiert. Wieder ein Blick zwischen ihnen.


    „Du spielst doch wohl nicht auf deine abgelaufenen Billy-Boy-Teile an?", fragt Mats, „sag' ich doch", sagt er milde lächelnd zu Andreas, „das war Nick, der die da hingelegt hat... ich kenn' ihn doch! Schwarz! Ich bitte dich - Jugendliche mögen's viel dezenter!" Ich bin durchschaut.


    „Waren die echt abgelaufen?", frage ich peinlich berührt. „Natürlich! Außerdem ... der kluge Mann ist immer gewappnet", sagt Mats, „denkst du, ich gehe ohne aus dem Haus? Was meinst du, wie froh ich war, dass ich die in meiner Jeans hatte, als ich die Tür bei euch öffnete und dieser Typ da stand ..."


    Er und Andreas sehen sich tief in die Augen. Eigentlich hätt' ich's mir ja denken können. So, wie sie sich schon den ganzen Abend über begafft und mit den Augen beschlafen hatten ...! „Ihr wart ja ganz ruhig", sage ich, „man hat gar nichts gehört", ich sehe Andreas dabei an, der lediglich schmunzelt und nicht ein bisschen rot wird, „wo wart ihr denn? B ei Katharina oder bei Christoph im Zimmer?"


    „Bei Christoph", sagt Andreas und Mats fällt ein:


    „Ganz ruhig? Was man von dir nicht gerade behaupten kann ... ich dachte schon, die Nachbarn rufen bei der Sitte an!"


    Die Erinnerung an jenen Akt kommt wieder, mir steigt glatt die Röte ins Gesicht, muss ich gestehen. Jan grinst schamlos und amüsiert sich offenbar sehr.


    „Du Miststück hast mir heute nichts verraten", sage ich verärgert zu Mats und stelle fest, dass es mich doch tatsächlich ein klein wenig wurmt. Jan sieht mich überrascht an. „Aha", macht er, „da warst du also!"


    „Weiß er's schon?", fragt Mats. Ich schüttle den Kopf. Jan sieht mich fragend an.


    „Ich habe meinen Vater kennen gelernt."
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    Wir sind schon wieder zuhause, obwohl es erst viertel nach elf ist.


    „Anstrengend, so 'n frisch verliebtes Pärchen, nicht?", fragt mich Nick und zieht eine Grimasse. Wir stehen auf der Terrasse und rauchen.


    „Im Grunde haben sie nur auf die Uhr geguckt, wann wir endlich gehen, damit sie sich wieder bis zur Besinnungslosigkeit vögeln können ...!"


    „Sei nicht so ätzend", sage ich, „gönn's ihnen doch! Oder bist du am Ende etwa eifersüchtig?"


    „Hä? Wieso das denn?", fragt er genervt. Er wirkt richtig patzig.


    Nick ist aus dem Tritt, aber nicht erst, seitdem er das von Mats und Andreas erfuhr, nein, vorher schon, als er nach Hause kam. Dass ihn das durcheinanderbringt mit seinem Vater ist natürlich verständlich. Und Franziska zieht sich ganz zurück? Nick vermutet Eifersucht. Klingt für mich auch so. Eigentlich nicht nachvollziehbar. Er liebt seine Mutter über alles! Aber seine Euphorie und sein Enthusiasmus über Jens' plötzliches Erscheinen können natürlich schon kränkend wirken.


    „Mir kam es nur so vor", sage ich leichthin, „Mats gehört irgendwie noch immer zu dir ... und dass er dich nicht gleich eingeweiht hat, das nimmst du ihm übel, komm', gib's zu, ich kenn' dich doch!" Ich hab' meine Zigarette im Aschenbecher auf der Fensterbank ausgedrückt und ziehe ihn in meinen Arm. Er sträubt sich, windet sich heraus und drückt seine ebenfalls aus. Ich lasse nicht locker, packe ihn wieder. „Lass mich los", sagt er, aber an seiner Stimme höre ich, dass er's gar nicht so meint. Er kann sich nicht freimachen, ich bin nun mal kräftiger und schwerer als er und in Situationen wie diesen liebe ich es. Zu spüren, wie er sich wehrt und sich mir entgegensetzt. Natürlich ist er auch kräftig, aber wenn's um den direkten Vergleich geht und ich mich wirklich anstrenge, dann ist er mir hoffnungslos unterlegen. Wir ringen miteinander und plötzlich sind wir beide heiß.


    „Komm"', sagt er, nachdem wir uns unglaublich heftig geküsst haben und er starrt mich atemlos an, „lass es uns gleich hier draußen machen!" Und er fängt hastig an, seine Hose zu öffnen. „Was? Ist dir das nicht zu kalt?", frage ich, aber ich find's irre erregend.


    „Mir scheißegal - mach' schon!"


    „Einfach so? Ohne was...?"


    „Ja! Nimm Spucke ... Oh Mann, Jan ...!"


    Es ist Wahnsinn, hier auf der Terrasse...! Wenn nun Christoph oder Katharina kommen? Und doch ist es gerade diese Möglichkeit des Entdecktwerdens, die den unvergleichlichen prickelnden Reiz schafft ... Er stützt sich an der Wand ab und stöhnt voller Lust, was mich unheimlich aufgeilt.


    „Nicht so laut", flüstere ich an seinem Nacken, „oh Nick, du versautes Stück, Gott, wie ich deine Geilheit liebe...!"


    Wir haben gerade die Reißverschlüsse unserer Hosen wieder geschlossen, da sieht Christoph zur Tür raus. Zehn Sekunden eher und er hätte uns in flagranti ertappt. „Kann mir einer mal Mathe erklären?", fragt er. „Sicher", sage ich und hoffe, nicht mehr allzu sehr außer Atem zu klingen, „ich komm' gleich hoch!" Chris zieht wieder ab. Nick und ich sehen uns an, grinsen und atmen erleichtert aus. Wir gehen rein und ich schließe die Tür.


    „Oh nein, so 'ne Kacke", sagt Nick und sieht an sich runter, „guck dir das an, ich Ferkel hab' meine Hose versaut!" Ich sehe die Flecken auf seinem Oberschenkel.


    „Na und?", sage ich, „wozu gibt's Waschmaschinen? Ich fand's klasse!" Er grinst mich frech an. „Ja, nicht? Kam doch gut!"


    


    


    Habe ich so was schon mal mit Renate erlebt? Nein. Nicht mal in unserer Anfangszeit.
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    „Was hast du?" Jan stützt sich neben mich auf. Ich hab's ihm endlich gesagt. Was? Dass ich Jens nichts gesagt habe. „Warum das denn?"


    „Hä? Wieso das denn?", fragt er genervt. Er wirkt richtig patzig.


    Nick ist aus dem Tritt, aber nicht erst, seitdem er das von Mats und Andreas erfuhr, nein, vorher schon, als er nach Hause kam. Dass ihn das durcheinanderbringt mit seinem Vater ist natürlich verständlich. Und Franziska zieht sich ganz zurück? Nick vermutet Eifersucht. Klingt für mich auch so. Eigentlich nicht nachvollziehbar. Er liebt seine Mutter über alles! Aber seine Euphorie und sein Enthusiasmus über Jens' plötzliches Erscheinen können natürlich schon kränkend wirken.


    „Mir kam es nur so vor", sage ich leichthin, „Mats gehört irgendwie noch immer zu dir ... und dass er dich nicht gleich eingeweiht hat, das nimmst du ihm übel, komm', gib's zu, ich kenn' dich doch!" Ich hab' meine Zigarette im Aschenbecher auf der Fensterbank ausgedrückt und ziehe ihn in meinen Arm. Er sträubt sich, windet sich heraus und drückt seine ebenfalls aus. Ich lasse nicht locker, packe ihn wieder. „Lass mich los", sagt er, aber an seiner Stimme höre ich, dass er's gar nicht so meint. Er kann sich nicht freimachen, ich bin nun mal kräftiger und schwerer als er und in Situationen wie diesen liebe ich es. Zu spüren, wie er sich wehrt und sich mir entgegensetzt. Natürlich ist er auch kräftig, aber wenn's um den direkten Vergleich geht und ich mich wirklich anstrenge, dann ist er mir hoffnungslos unterlegen. Wir ringen miteinander und plötzlich sind wir beide heiß.


    „Komm"', sagt er, nachdem wir uns unglaublich heftig geküsst haben und er starrt mich atemlos an, „lass es uns gleich hier draußen machen!" Und er fängt hastig an, seine Hose zu öffnen. „Was? Ist dir das nicht zu kalt?", frage ich, aber ich find's irre erregend.


    „Mir scheißegal - mach' schon!"


    „Einfach so? Ohne was...?"


    „Ja! Nimm Spucke ... Oh Mann, Jan ...!"


    Es ist Wahnsinn, hier auf der Terrasse...! Wenn nun Christoph oder Katharina kommen? Und doch ist es gerade diese Möglichkeit des Entdecktwerdens, die den unvergleichlichen prickelnden Reiz schafft ... Er stützt sich an der Wand ab und stöhnt voller Lust, was mich unheimlich aufgeilt.


    „Nicht so laut", flüstere ich an seinem Nacken, „oh Nick, du versautes Stück, Gott, wie ich deine Geilheit liebe...!"


    Wir haben gerade die Reißverschlüsse unserer Hosen wieder geschlossen, da sieht Christoph zur Tür raus. Zehn Sekunden eher und er hätte uns in flagranti ertappt. „Kann mir einer mal Mathe erklären?", fragt er. „Sicher", sage ich und hoffe, nicht mehr allzu sehr außer Atem zu klingen, „ich komm' gleich hoch!" Chris zieht wieder ab. Nick und ich sehen uns an, grinsen und atmen erleichtert aus. Wir gehen rein und ich schließe die Tür.


    „Oh nein, so 'ne Kacke", sagt Nick und sieht an sich runter, „guck dir das an, ich Ferkel hab' meine Hose versaut!" Ich sehe die Flecken auf seinem Oberschenkel.


    „Na und?", sage ich, „wozu gibt's Waschmaschinen? Ich fand's klasse!" Er grinst mich frech an. „Ja, nicht? Kam doch gut!"


    


    


    Habe ich so was schon mal mit Renate erlebt? Nein. Nicht mal in unserer Anfangszeit.


    


    


    


    N I C K

    



    


    „Was hast du?" Jan stützt sich neben mich auf. Ich hab's ihm endlich gesagt. Was? Dass ich Jens nichts gesagt habe. „Warum das denn?"


    „Ich weiß nicht ... das heißt, ich weiß schon ... ich hatte Angst, dass er dann enttäuscht ist... Jan, ich wollte einfach nur, dass er mich mag! Und außerdem dachte ich, dass er nächste Woche schon wieder nach Argentinien fliegt ... ich hatte doch keine Ahnung, dass er vorhat, bis Januar zu bleiben!" „Und bis Januar gibst du jetzt den Hetero? Aha. Und wo wohnst du? Hier? Wieso das denn? Als Katharinas Freund vielleicht? Und wo schläfst du? Sollen wir 'ne Matratze in dein Zimmer legen?" Verflixt und zugenäht, Jan geht ja so ins Detail...!


    „Keine Ahnung", sage ich, „am besten wär's, ich zieh' solange in die WG zurück!"


    „Ach ja? Und Lily?" Scheiße, ist das kompliziert.


    „Außerdem - ehrlich gesagt, ich würd' deinen Dad auch gern kennen lernen", sagt Jan leise und streicht mir durch die Haare. Oh Mann, er hat ja recht ... er muss ihn kennen lernen und Jens soll vor allem Jan sehen... Himmel, war das wieder schön mit ihm heute Abend, ich bin immer noch total verschossen in ihn. Ich küsse den Mann meines Begehrens.


    „Okay ... aber ich brauch' noch 'n bisschen Zeit, ja? Nicht gleich nächste Woche ... wenn er mich erst besser kennt, dann sag' ich's ihm!" Ganz bestimmt.


    „Apropos Lily. Sie hat übrigens schon wieder Läuse", seufzt Jan.


    „Was? Och nee ..." Das Alltagsleben hat uns wieder. Ich denke mit einigem Grausen an Lilys Haarflut ... und wie viel Arbeit es schon das letzte Mal gemacht hat, die winzig kleinen Nissen aus ihren langen Haaren zu schneiden. Läusekämme sind nämlich völlig witzlos. Bei Laune halten muss man sie während der zeitraubenden Prozedur, indem man den Kasper gibt und den Gestank von dem ätzenden Zeug hat man dabei auch noch in der Nase...


    


    [image: ]


    Lily hat schon wieder Läuse...


    


    Ich hab's echt nicht leicht in dieser Familie.


    


    


    


    J A N


    


    Seit fast zwei Wochen ist Nick jeden Abend in Hamburg und trifft sich mit seinem Vater. Sportlich ist der anscheinend auch, denn sie sind schon zweimal zusammen Badminton- Spielen gewesen.


    Ich habe Nick nur am Mittwochabend gesehen bei unserem Training. Wohlgemerkt in der zweiten Woche, in der letzten hat er's ausfallen lassen.


    „Na, was macht die Liebe?", fragt Bernie in der Kneipe und Nick ist dabei - oh Wunder! Er rutscht näher ran zu mir und wir sehen uns an.


    Mach' keinen Spruch!, bitten seine Augen. Ich lehne mich rüber und küsse ihn. Er seufzt zufrieden. Unsere Teamkollegen jubeln. „Bei uns im Betrieb hat sich jetzt der Geselle geoutet", sagt Pelle (wie heißt der eigentlich mit richtigem Namen?), „der Meister war völlig von der Rolle ... haut er mich an und fragt, was ich davon halte ...?" Er sieht grinsend in die Runde. „Was?, hab' ich erstaunt getan, er hat schon 'n Freund? Verdammt, ich hatte mir ehrlich gesagt, Hoffnungen gemacht!" Alle lachen.


    „Mein Meister starrt mich an und ich dachte, er kippt gleich rückwärts aus den Latschen.


    Nur 'n Scherz, sage ich, ich will meinem Mann doch nicht untreu werden. Schließlich bin ich mit ihm doch schon drei Jahre zusammen!" Die ganze Truppe grölt. Ich spüre Nicks Hand an meiner unterm Tisch.


    


    


    „Schon zurück oder fahr 'n wir mal wieder zu dir?", frage ich, als wir uns von den anderen verabschieden.


    „Zu mir? Äh ... och ... lass uns nach Hause fahren", sagt er schnell, „ich bin ganz schön müde."


    „Wann lern' ich ihn denn mal kennen?", frage ich im Bus, „meinetwegen können wir uns zufällig in der Stadt treffen - auf der 'Langen Reihe' er sieht mich verärgert an, „nein, natürlich nicht", sage ich hastig, „war nur 'n Joke - meinetwegen im evangelischen Gemeindezentrum ... soll ich mich als Pastor ausgeben?"


    „Du bist 'n Idiot!" Er lacht. Na, also!


    „Ich dachte, er könnte zu uns kommen sagt er und es klingt zaghaft, „ich hab' Katharina gefragt, ob sie mitspielt und meine Freundin mimt..."


    „Und?", frage ich neugierig. Da wäre ich ja gern dabei gewesen. „Ja, sie macht's ... okay, sie war nicht gerade begeistert, das kannst du dir sicher vorstellen ... hat mich auch echt zur Sau gemacht, dass ich so feige bin ... aber sie macht's!" „Und wann?"


    „Ich dachte, kommenden Sonntagabend. Wir könnten ja was kochen."


    „Du meinst, ich müsste was kochen", sage ich mit einem Anflug von Sarkasmus, „du bist doch bloß der Freund meiner Tochter, der hin und wieder zu Besuch ist!"


    „Bist du sauer?", fragt er und guckt mich ängstlich an.


    „Nein", sage ich.


    So hat er sich bestimmt am Anfang in unserer Beziehung mit mir gefühlt, denke ich.


    Das Leben schlägt doch manchmal seltsame Pfade ein.


    


    


    


    N I C K


    


    An fast jedem Ort bin ich mit ihm gewesen. Meine Schulen habe ich ihm gezeigt, die Sportplätze, auf denen ich trainiert habe und einige Kneipen - natürlich nur die, die einwandfrei waren ... Als ich ihn in die WG einlade, tue ich das bewusst an einem Abend, von dem ich ganz sicher bin, dass Uli nicht da ist. Einen Nachmittag vorher habe ich noch ganz schön viel zu tun gehabt.


    Ich hab' nämlich mein Zimmer gestrichen. Ist sowieso mal fällig gewesen ... und außerdem, wenn ich's mal nicht mehr brauchen sollte, dann lässt sich's bestimmt auch besser ohne Wandmalereien vermieten. Zweimal musste ich überstreichen!


    Batman und Robin mit ihren dunklen Kappen schienen auch nach dem zweiten Anstrich immer noch durch, als wollten sie mich verhöhnen...!


    


    


    Was bin ich feige! Und Jan so geduldig. Moment mal - woher kenn' ich das denn? Das gibt's doch nicht. Plötzlich hat sich alles gedreht. Verrückte Welt.


    


    


    Dann kommt er. Mit 'ner Flasche Wein. Und er nimmt mich in den Arm, wie immer, wenn wir uns begrüßen. „Gut siehst du aus", sagt er anerkennend, „Mensch, ich fass es immer noch nicht, dass ich einen so hübschen Sohn zustande gebracht habe!"


    Wir sitzen in der Küche. Ich habe Salat gemacht und Fladenbrot vom Türken geholt und wir trinken seinen Rotwein und es ist sehr nett (ich erzähle vom Studium und von


    Katharina, in die ich angeblich frisch verliebt bin), da höre ich einen Schlüssel in der Tür.


    Ach, du Kacke!, denke ich und zucke innerlich zusammen, Uli! Jetzt könnte ich mir natürlich in den Arsch beißen, dass ich ihn nicht eingeweiht habe. Habe ich glatt nicht für nötig gehalten.


    „Oh, mein Mitbewohner", sage ich und springe hastig auf, „so was! Ich dachte, der ist gar nicht da! Augenblick!" Und ich eile auf den Flur, um mein Versäumnis schnellstens nachzuholen, damit sich Uli nicht verplappert. Es kommt noch dicker.


    Dietlinde ist auch dabei - und der Automechaniker! Das muss irgendwie mit Murphys Gesetz zusammenhängen. Es trifft einen immer noch fieser, als man sich's vorstellen kann. Seit sechs Jahren kenne ich Ulis Gewohnheiten und seit sechs Jahren ist er am Donnerstag immer über Nacht bei Dietlinde gewesen, weil sie da ihren Bridge-Abend haben mit noch zwei anderen Tunten und ausgerechnet heute...! War ja irgendwie klar. „Ach, schau an, mein verlorener Wohnungsgenosse!", lallt Uli und stützt sich an der Tür zu Josys ehemaligem Zimmer ab. Weil er sternhagelblau ist... auch das noch!


    Die Tür war nur angelehnt und er verschwindet urplötzlich. Ein lautes Krachen ist zu hören.


    Ich stoße Dietlinde beiseite, der seinen Automechaniker genüsslich abknutscht (Typ junger Bruce Willis. Ich wusste doch, dass Dietlinde auf den steht ...!) und gehe in Josys Zimmer. Uli liegt lang ausgestreckt auf dem Teppich und kichert. „ ... Garnichtgemerkt ... warjanurangelehnt ... sah's komisch aus?" Normalerweise hätt' ich mir ob dieser Situationskomik auf die Schenkel geklopft und noch 'ne Stunde später Lachtränen in den Augen gehabt, aber so ...?


    „Uli, hör mir jetzt mal zu", sage ich beschwörend und hocke mich neben ihn, „ich hab' dir doch erzählt, dass mein Vater da ist!"


    „Jawohl ja, hass du", brabbelt Uli. Scheiße. Er ist verdammt blau. Mit geschlossenen Augen liegt er da. Ob sich sein Vorbild Oscar Wilde auch solchen Exzessen hingegeben hat? „Du, er denkt, ich bin normal ... hast du kapiert?" Uli reißt für einen Moment die Augen auf, weil diese Ungeheuerlichkeit tatsächlich an die richtige Anbindungsstelle in sein umnebeltes Hirn gedrungen ist „Wassagssu?" Seine Zunge scheint ein Eigenleben zu führen.


    „Ich bin nicht schwul, Uli, er denkt, ich bin 'n Hetero!", versuche ich ihm eindringlich einzubläuen.


    „He? He! He, Hetoro, Hotere, He, Ho ... ", singt Uli leise vor sich hin. Hat keinen Zweck.


    Ich lasse ihn liegen und gehe auf den Flur, wo sich der Niedergang von Anstand und Sitte breitmacht. Dietlinde steht nur noch im lila Slip da und der Automechaniker lässt gerade die Jeans runter.


    Ich erhasche einen Blick auf eine Leopardenunterhose...! Mein Gott.


    „Geht in Ulis Zimmer!", zische ich die beiden Schamlosen an, „ich hab' 'nen Gast!" In dem Moment kommt Jens aus der Küche. Er zieht überrascht seine Augenbrauen hoch. „Oh", sagt er, „da stör' ich wohl gerade, was?"
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    Uli, wenn er nicht gerade blau ist...


    


    


    


    J A N


    


    Nebenan wurde gehämmert und geklopft und gesägt. Bis vorgestern waren die Maler da. Und heute Morgen, als ich zur Arbeit fuhr, stand bereits ein großer LKW von einer Möbelspedition vorm Haus. Heute ziehen die Neuen wohl ein.


    


    


    Feierabend.


    Ich steige aus dem Bus und beginne die Einkäufe herauszuschleppen. (Nick hat sich seit fast zwei Wochen nicht mehr darum gekümmert, es ist 'ne ganz schöne Abhetzerei für mich ... auf der anderen Seite ist es eine Ausnahmesituation, weil sein Vater da ist und überhaupt, wenn ich solo wäre, dann hätte das für mich seit letztem Jahr so ausgesehen.) Beim Heraushieven der Wasserkästen sehe ich die Blonde mit dem Mädchen aus dem Auto steigen.


    „Hallo!", sagt sie freundlich. Ich gehe zum Zaun. Sie kommt mir entgegen.


    „Da kann ich mich gleich mal vorstellen", sagt sie, „ich heiße Doris Winkler und das ist Anna, meine Tochter ... wir sind die neuen Nachbarn!" Wir geben uns die Hand. „Jan Grewe", sage ich. „Da fällt mir ja ein Stein vom Herzen ... neulich sah ich doch so ein gruseliges Pärchen, die geradewegs der Addams-Family entsprungen sein konnten aber wie ich sehe, haben die nicht Oppermanns Haus erstanden!" Sie lacht. „Es war viel zu tun, die beiden alten Leute hatten wohl noch nie renoviert... wollen Sie's mal sehen?"


    „Gern", sage ich, „da bin ich mal gespannt!" Ich war nur einmal bei Oppermanns, als ich die Versicherungssache mit dem kaputten Zaun regelte. Martin war dafür verantwortlich gewesen, als er letztes Jahr unangekündigt vor der Tür stand. Ungeschickt, wie es seine Art schon immer war, hatte er beim Einfahren auf unser Grundstück den Eckpfosten von Oppermanns (scheußlichen) Jägerzaun umgefahren. Ich erinnere mich an einen dunklen Flur und ein ebenso düsteres und vollgestelltes Wohnzimmer. Dicke Gardinen ließen keinen Blick nach draußen zu.


    „Wow!", mache ich, als wir reingehen, „das ist ja phantastisch geworden!" Alles ist jetzt hell und die Wand zwischen Flur und Wohnzimmer ist entfernt worden. Große Terrassenfenster lassen viel Licht herein und nun merkt man erst, dass das Zimmer geräumiger ist, als es bei Oppermanns den Anschein hatte. „Haben Sie die auch neu einsetzen lassen?", frage ich sie und deute auf die großen Fenster. Sie nickt und freut sich offensichtlich, dass ich's so lobe.


    „Donnerwetter - das Haus kann sich ja jetzt für 'Schöner Wohnen' bewerben", sage ich anerkennend.


    „Das nicht, aber für 'Haus und Garten'", sagt sie, „da ist meine Freundin nämlich Redakteurin."


    In dem Augenblick wird die Haustür aufgeschlossen und die Dunkle kommt herein.


    „Oh, haben wir schon Besuch?", fragt sie und mustert mich abschätzend. Die Blonde geht auf sie zu und zu meiner großen Verblüffung küssen sie sich - auf den Mund und ein bisschen länger als üblich für 'ne normale Begrüßung. Na so was, denke ich und muss innerlich grinsen, da sind wir ja in guter Gesellschaft...!


    „Ich hab' mich schon mal vorgestellt", sagt die blonde Doris, „bei unserem Nachbarn ...!"


    „Anja Büttner", sagt die Dunkle.


    „Jan Grewe", sage ich wieder und wir geben uns auch die Hand. „Ich hab's schon Ihrer Freundin gesagt: wie nett, dass Sie eingezogen sind, hier schlichen ganz furchtbare Interessenten herum!" Sie sieht mich lächelnd an.


    „Tja", sagt sie, „wir freuen uns auch, dass das geklappt hat ... und Sie haben drei Kinder? Arbeitet Ihre Frau? Die haben wir nämlich noch nicht gesehen", fragt sie interessiert. Ich beschließe, mich erst einmal zurückzuhalten.


    „Ja, drei Kinder - kann's sein, dass Ihre Tochter so alt wie meine ist?", frage ich Doris. „Sie ist 16", sagt sie.


    „Katharina wird 17", sage ich, „meine Frau wohnt übrigens in Hamburg. Wir sind getrennt."


    „Oh", machen beide gleichzeitig und gucken bestürzt.


    „Alles ganz harmonisch", sage ich und wir lachen. Ich freu' mich schon auf ihre Gesichter, wenn sie demnächst Nick kennenlernen.

  


  
    


    


    NOCH MEHR NEUIGKEITEN!


    


    


    Katerstimmung - Ein ganz normales Paar - Ein kleiner Blonder vor der Tür


    


    


    N I C K

    



    


    „Mein Mitbewohner und sein bester Freund sind schwul", sage ich in der Küche, „man könnte sogar sagen, sie sind ... Tunten." Meine Wangen brennen. Jens lacht und schüttelt den Kopf. „Das war dir eben peinlich, was? Das muss es nicht ... man lernt im Laufe des Lebens so viele verrückte Dinge kennen ... ich nehme an, du hast nichts gegen Homosexuelle - wenn du sogar mit einem zusammen wohnst?"


    „Ich? Oh, nein, nein, ganz und gar nicht! Schwule sind ja auch Menschen, nicht? Äh, ich meine, nette Menschen, also, sie können genauso nett sein wie normale ...!" Ich verhaspele mich total. „Uli ist herzensgut, musst du wissen ... und Dietlinde auch ... Also eigentlich heißt er ja Dieter ... Dieter Linde ... von daher Dietlinde, äh ..." Um Gottes Willen, was rede ich hier eigentlich für eine gequirlte Scheiße? Er lächelt. „Hauptsache, sie sind nett", sagt er.


    „Das sind sie ... alle beide ... ich find's nur ... irritierend, dass sie so ... tuntig sind", sage ich.


    „Also ich kenn' zum Beispiel einen Schwulen an der Uni, der ist total normal ... also dem sieht man's nicht an, verstehst du? Das würde keiner vermuten, dass er's ist." Sollte er etwa 1,78 m groß sein und blondgefärbte Haare haben? Und ein bisschen Ähnlichkeit mit Timo Hildebrand aufweisen? „Und? Ist der auch nett?", fragt Jens.


    „Ja ... absolut", stottere ich, „ein echter Kumpel! Wir spielen zusammen Fußball!" Schluss jetzt. Ich übertreib' mal wieder. „Und wie war das jetzt noch mal mit kommendem Wochenende? Ich soll die Eltern deiner neuen Freundin kennen lernen?", fragt er.


    „Ja! Das heißt nur den Vater. Er und seine Frau haben sich letztes Jahr getrennt. Ihre Mutter wohnt hier in Hamburg."


    „Aha ... und sie wohnt bei ihrem Vater?" Jens steckt sich 'ne Zigarette an.


    „Was? Ja ... ach so, ihre Geschwister auch ... sie hat noch einen Bruder und 'ne kleine Schwester."


    Jens sieht mich erstaunt an. „Und alle drei wohnen beim Vater?", fragt er und pfeift durch die Zähne, „das ist aber ungewöhnlich ... alle Achtung ..." Er lacht zynisch auf. „Das ist ein besserer Vater als ich", sagt er, „weiß er, wie ich mich benommen habe? Meinst du, er reagiert freundlich?" „Ich glaub' schon", sage ich, „er ist sehr nett."


    


    


    


    J A N


    


    Ist spät geworden. Um vier Uhr früh waren wir erst zuhause. Mit dem Taxi. Wir waren nämlich beide blau. Eigentlich wollte ich zurückfahren.


    „Quatsch, du bist schon das letzte Mal gefahren, als wir weg waren", sagte Nick großzügig, „trink' ruhig was, ich brauch' nichts." Stieß ich halt mit allen an. Ulis und Dietlindes bizarrer Haufen war sowieso nur mit viel Alkohol zu ertragen. Ich fühlte mich anfangs (im nüchternen Zustand) so deplaziert wie im, Käfig voller Narren'. Außer Nick und mir gab es wirklich nur noch zwei andere Typen, die so ungeschminkt und normal wie wir gekleidet kamen - Paul, das war Dietlindes neuer Liebhaber und dessen


    „Heterofreund" Rüdiger, dem fast die Augen rausfielen, als er zur Tür reinkam. Der letztere schien Wert darauf zu legen, seinen Hetero-Status zu betonen, denn immer, wenn wir uns an dem Abend begegneten, brachte er sofort das Gespräch darauf und versicherte Nick und mir, er wäre genauso normal wie wir beide. Er hielt uns für ganz und gar unschwul. Nick und ich hörten sehr interessiert und verständnisvoll zu und schüttelten solidarisch mit ihm den Kopf, wenn er auf das unerhörte Treiben in dieser Wohnung zu sprechen kam ... Ich glaube, wir haben ihn sehr irritiert, als wir am späten Abend zusammen tanzten!


    „Schrecklich, nicht?", sagte ein großer Transvestit mit sonorer Bassstimme zu mir, als ich nach dem Besuch des kalten Büfetts in Ulis Zimmer gegangen war, um den Tanzenden zuzusehen. Er trug auch noch High Heels (wo kriegt man die in den Größen 48? 50? Bei Deichmann in Stade bestimmt nicht!) Er war eine umwerfende Erscheinung mit blonden langen Haaren (es war eine Perücke, klar, aber er sah einfach toll damit aus!) und machte eine Superfigur in seinem hautengen seitlich geschlitztem Glitzerkleid und der regenbogenfarbenen Federboa („die ist vom letzten CSD in Köln, schrill, was?"). Ich musterte ihn verstohlen und fragte mich, wie er das hingekriegt hatte, dass sich vorn nichts abzeichnete bei der Enge des Kleides...? Wir lehnten an der Wand und er sah zu mir runter. „Wie albern manche Mädchen sind ..." Ich bin 1,86 m, also auch nicht gerade der Allerkleinste, aber er brachte es auf mindestens zwei Meter


    „Aber im Grunde sind sie alle auf der Suche nach 'nem richtigen Mann ..." Diese Stimme! Er sah mir dabei tief in die Augen, dann ging er einen Schritt zurück und begutachtete mich von oben bis unten. Besonders unten. Nun, genaugenommen in der Mitte. Ich trug meine schwarze enge Lederhose. „So was wie dich zum Beispiel", sagte er mit lüstern bebenden Nasenlöchern und fuhr mit seiner Zunge über die knallrot geschminkten Lippen. Ich trank einen Schluck Wein und zwinkerte ihn von schräg unten an, was er offenbar als Aufforderung betrachtete und mir - sich flink vorbeugend - einen Kuss auf die Lippen drückte. „Ach, du bist echt süß!", gurrte er und seufzte theatralisch.


    Nick tauchte urplötzlich auf und er wirkte winzig neben ihm, aber sehr viril und äußerst angriffslustig.


    „Ich hoffe, du baggerst meinen Jan nicht an, Carmen", sagte er drohend, „sieh dich bloß vor, sonst fällt mir womöglich zufällig 'ne Kippe in deine falschen Titten und dein Wonder-Bra geht in Flammen auf! Auch wenn's dann vielleicht eher nach Dunking aussieht, damit ich deinen Ausschnitt treffe, aber ich mach' mich lieber lächerlich, bevor ich kampflos aufgebe!" Carmen lachte mit seiner verwegen rauchigen Stimme.


    „Ach, Nicki! Was denkst du bloß von mir? Du kennst mich doch!"


    „Eben", sagte Nicki (!) (er wirkte richtig aggressiv!), „deshalb -Finger weg!" Carmen drehte sich beleidigt und achselzuckend um und stöckelte hüftschwenkend davon. Nick stellte sich grimmig neben mich.


    „Du hast Lippenstift am Mund. Was lachst du?", fragte er mit finster zusammengezogenen Augenbrauen.


    „Ach, es sah zu komisch aus - wie hieß er? Carmen, der Riese und Nicki, der Giftzwerg", kicherte ich und wischte mir Carmens Spuren weg, „hast du echt gedacht, ich lass' mich verführen?"


    „Carmen hat schon ganz andere Typen flachgelegt", sagte Nick wütend.


    „Ach, echt? Dich etwa auch?", fragte ich im Scherz. Er sah auf fallend hastig weg und wurde rot.


    „Sieh an", sagte ich, „das ist ja interessant - erzähl' mal ... ich wusste ja gar nicht, dass du auch auf Fummeltrinen stehst!" „Tu' ich auch nicht", biestete er, „damals hatte er keine Frauenklamotten an ... Er heißt Stephan und spielt Basketball, weißt du? Und im Sport- Dress mit Dreitagebart sieht er ganz anders aus!" „Hier", sagte ich und reichte ihm mein Weinglas, „trink was -mir scheint, du bist der einzig Nüchterne hier auf dieser illustren Party und verlierst langsam deinen Humor! Wir nehmen nachher ein Taxi, ich lade dich ein!" Er sah mich erstaunt an, dann trank er den Wein. Auf ex.


    


    


    Es tat ihm gut und er entspannte sich zusehends. Kurz darauf tanzten wir bereits engumschlungen und eine Stunde später lagen wir in seinem Zimmer im Bett.


    „Nette Party", sagte ich zufrieden nach dem erfolgreichen Ausgang unseres Erotik- Wettkampfs. Dann sah ich mich um. Als wir geil ins Zimmer gestolpert waren, hatte ich nur Augen für ihn gehabt, aber jetzt...


    „Mein Gott - wo sind die schwulen Comic-Brüder?", fragte ich ihn und war etwas aus der Fassung. „Spirou und Fantasio, Spiderman und der grüne Kobold und mein persönliches Dream-Team: Batman und Robin?"


    „Übergemalt", sagte er, ,,'ne Renovierung war fällig - nein, mein Geschmack hat sich geändert."


    „Unsinn", sagte ich, „das hast du doch wegen Jens gemacht! Gib's zu!"


    „Na und wenn schon?", fragte er aufgebracht, „das ist doch meine Sache!"


    „Sei doch nicht so empfindlich ... hast du nicht gesagt, dass er nett ist? Dann wird er dich auch noch mögen, wenn du schwul bist ... und wenn er erst mal deinen netten Freund kennen lernt


    


    


    Ich begann ihn an einer sehr empfänglichen Stelle zu streicheln und er seufzte und lächelnd rutschte er näher an mich heran, mein kleiner süßer und nimmersatter Liebhaber.


    „Ach, Jan ... du hast wahrscheinlich Recht ... hm ... ja, weiter so ... genauso ..." Er schloss genießerisch die Augen und gab sich meinen wissenden Händen hin. Kurze Zeit später wurde die Tür aufgerissen. Zwei Personen, sich heftig küssend, drängten ins Zimmer. Carmen und - Rüdiger, sieh an! Der angebliche Hetero! Im Grunde wunderte es mich nicht. Für meine Begriffe hatte er seine Aversion gegen Schwule ein klein wenig zu oft erwähnt, um noch glaubhaft zu wirken.


    Nick stöhnte gequält auf. Fast hätte er die Zielgerade erreicht...! „Oh - schon besetzt?", fragte Carmen. „So 'n Pech aber auch -lasst euch bloß nicht stören, Jungs!" Ich lachte. „Na toll", sagte Nick genervt, dem alles vergangen war, „gib' mir die Weinflasche, mir reicht's!"


    


    


    


    N I C K


    


    Arnies feuchte Schnauze weckt mich.


    „Iih, geh' weg", stöhne ich, „pfui Teufel, er hat mich geleckt, wie widerlich...!"


    Sehe zur Uhr. Halb eins. Oh, mein Kopf! Dieser Köter! Neuerdings öffnet er Türen. Er sitzt vorm Bett und grinst breit. Ich kann nicht anders, ich muss zurückgrinsen.


    „Du Ekeltöle", sage ich liebevoll, „du musst mal, was?" Ich kann ihn verstehen. Meine Blase meldet sich auch. Jan bewegt sich jetzt auch vorsichtig auf seiner Seite.


    „Wie spät?", murmelt er, „boah ... ich hab' 'nen Kater..."


    „Ich auch", sage ich, „mein Kopf zerspringt fast ..." Behutsam richte ich mich auf. Rhythmisches Klopfen im Schläfen- und Stirnbereich. Im Hinterkopf ein dumpfes Gefühl von Schwere.


    „Ich trink nichts mehr ... nie wieder", nehme ich mir ganz fest vor und ich mein's wirklich ernst.


    „Schon klar", grummelt Jan, „ich erinnere dich heute Abend daran ... oh, hab' ich 'nen Brummschädel


    „Wieso hab' ich eigentlich keine Unterhose an?", klage ich, als ich die Bettdecke beiseite ziehe, „sag' mir nicht, dass wir 's in unserem Zustand noch versucht haben ...?" Jan dreht sich auf den Rücken.


    „Hast du 'ne Ahnung ... du warst noch richtig gut drauf ... oh, das ist ja so hell hier!"


    „Red' keinen Scheiß, ich kann mich an nichts erinnern", ich sehe meine Retroshorts auf der Fensterbank liegen! „Das ist vielleicht auch besser so." Jan hat sich den Arm vor die Augen gelegt.


    „Wieso? Was hab' ich denn gemacht?" Ich bin ganz vorsichtig zur Tür gewankt. Jeder Schritt verursacht ein Zucken im Kopf. Meine Jeans liegt vor der Schlafzimmertür. „Du hast dich schon im Taxi ausgezogen", höre ich seine Stimme träge aus dem Schlafzimmer. Mein T-Shirt finde ich auf der Treppe. „Was? Oh Gott, wie peinlich ... noch was?" „Nein ... du warst ansonsten ganz lieb. Du hast mir einen Heiratsantrag gemacht!"


    „Im Taxi?" Ich halte mich am Rahmen der Schlafzimmertür fest. „Ja ... und dann bist du urplötzlich eingeschlafen ... es war ganz schön schwer, dich hierher zu kriegen ... im Flur wurdest du wieder wach und hast deine Klamotten überall hingepfeffert „Der Taxifahrer hat Hörnchen gekriegt, was?"


    „Es war 'ne Fahrerin ... sie kannte dich übrigens und hat sich mir vorgestellt namentlich ... wie hieß sie doch? Frau Keller? Ja, das war's."


    „Wie bitte? Oh nein, meine Chefin!"


    Na, da kann ich mich ja auf was gefasst machen, wenn ich nächsten Freitag wieder meine


    Schicht fahre!


    


    


    


    J A N


    


    Er versucht es mit Humor zu nehmen.


    „Was soll 's? Dann ist es ebenso ... ich werde mir ein paar dumme Sprüche anhören müssen." Wir machen uns nur Obst und trinken dazu Tee ... Kaffee erschien uns zu stark.


    „Ich seh' wieder scheiße aus, was?", fragt er mich trübsinnig, als er mir gegenüber sitzt. Das kann ich nicht finden. Er ist frisch geduscht, seine Haare sind genau richtig, bloß ein bisschen blass ist er. „Du siehst gut aus", sage ich, „sei nicht so affig!" Er lehnt sich zurück.


    „Ist 's dir egal, wie ich aussehe?" „Nein! Ich meine, ich würde dir davon abraten, dir 'ne Glatze zu schneiden oder dir so 'nen gegelten Hahnenkamm auf dem Kopf zu machen, aber ... mein Gott, was erwartest du? Du hast gestern gesoffen, hast wenig Schlaf gekriegt und jetzt siehst du müde aus, das ist alles ... ich lieb' dich trotzdem - oder gerade deshalb... du bist 'n hübscher Kerl, Nick, sei nicht so eitel - Fishing for compliments, kann ich da nur sagen!"


    Er grinst. „Danke", sagt er, „das unterscheidet uns manchmal noch ... da bin ich wohl echt schwul ... du bist so ... wie soll ich sagen? So normal und uneitel in der Hinsicht. Und mich nimmst du so, wie ich bin ... du siehst übrigens gut aus. Dir sieht man's mal wieder nicht an." Und er seufzt und sieht mich melancholisch an. Manchmal hat er einen Vogel. Aber so ist er nun mal. Nach dem Frühstück legen wir uns noch mal auf's Ohr und danach fahre ich mit dem Zug nach Hamburg, um unseren Bus zu holen. Ich habe meine „Homo-Ehe" dabei und lese darin.


    Mir gegenüber sitzt ein bebrillter Herr im Anzug (mein Alter, schätze ich), der mich misstrauisch ansieht, nachdem er den Buchtitel erfasst hat.


    „Man muss sich schlau machen", raune ich ihm zu, mich verschwörerisch vorlehnend (ich registriere mit Erheiterung, dass er etwas panisch zurückweicht), „nicht, dass der Junge mich nur abzocken will ...! Hinterher heiratet er mich nur, damit er die Lebensversicherung kassiert, die er nach meinem plötzlichen und unerwarteten Unfalltod mit seinem jungen hübschen Latin-Lover Enrico durchbringt


    Dem Anzug stehen Schweißperlen auf der Stirn. Zufrieden lehne ich mich zurück und lese weiter.


    


    


    Um sechs fahre ich mit den Gören zurück.


    Lily plappert vergnügt vom Flohmarkt, Katharina wirft auch hin und wieder was ein, nur Christoph ist still und sieht aus dem Fenster. So ist er oft in letzter Zeit. Das ist ungewöhnlich für ihn, dass er sich so zurückzieht.


    „Was ist?", frage ich ihn. Er sitzt vorn. Er sieht mich nicht an. „Nichts", sagt er. Er hat leise gesprochen und sieht aus dem Fenster.


    Ob er Schwierigkeiten in der Schule hat? Wegen schlechter Noten hat er noch nie was zu hören gekriegt ... nicht von mir, das war' mir verlogen vorgekommen, weil ich selbst immer nur das Allernötigste tat. Ich nehme mir vor, ihn in einer ruhigen Stunde anzusprechen, wenn wir allein sind. Als wir in unsere Straße fahren, kommt uns der Opel von unseren Nachbarinnen entgegen und wir fahren gleichzeitig mit ihnen auf unsere Grundstücke. Katharina steigt aus und sieht zu Anna von nebenan rüber, die auch gerade aus dem Wagen ihrer Mutter klettert. Sie winken sich zu.


    „Hü", sagt meine Große und schlendert zum Zaun. „Haste schon Mathe gemacht?", fragt Anna, die ihr entgegenkommt. „Ja ... wieso?"


    „Ich komm' überhaupt nicht klar", sagt Anna und verzieht das Gesicht, „wir haben das bei uns in Berlin noch nicht gehabt!"


    „Komm' doch nachher rüber", sagt Katharina, sie dreht sich zu mir um, „wann essen wir?"


    „Um acht", sage ich und sehe sie bedeutungsvoll an, „und wir kriegerr Besuch!"


    „Ach ja!" Sie schlägt sich vor den Kopf, „das hatte ich ja gar nicht mehr auf 'm Plan! Au weia ... kann ich mich trotzdem mit Anna treffen?"


    „Natürlich ... wenn sie etwas später kommt, so gegen halb zehn? Hallo!", sage ich zu Doris, die Lily belustigt anguckt, weil die wie ein Clown geschminkt ist.


    „Wir waren auf 'm Flohmarkt!", kräht meine Kleine, „das hab' ich gekriegt!" Stolz hält sie ihr Barbie-Pferd hoch. „Toll!", sagt Doris bewundernd.


    Nick öffnet die Tür und Arnie schießt heraus und gebärdet sich mal wieder so, als kämen wir von 'ner sechsmonatigen Arktis-Expedition zurück. Ich sehe Christoph und Nick miteinander reden und lachen. Nick legt ihm den Arm um die Taille und Christoph lässt sich's gefallen und lehnt sich sogar kurz an ihn. Der Blick, den er Nick zuwirft, ist voller Sympathie und Vertrauen.


    Wie groß Chris schon ist, schießt es mir durch den Kopf, er hat Nick bereits eingeholt ... sie verstehen sich gut ... vielleicht sollte Nick mit ihm reden. In letzter Zeit hat er den besseren Draht zu ihm.


    „Nick!", schreit Lily und rennt ihm entgegen, „guck' mal!" Er kommt raus und kniet sich hin. Sie fuchtelt aufgeregt mit ihrer Neuerwerbung vor seiner Nase herum.


    „Wow - ist das deins? Himmel, ist das aber schön!", schwärmt er und sie strahlt ihn an.


    „Ja, ne? Und hier - so lange Haare!" „Wahnsinn! Lila Haare hat das Pferd? Das war ja 'n toller Tag, was?" Er stellt sich wieder hin. Lily rennt mit Arnie ums Haus in den Garten. Nick kommt auf mich zu.


    „Hi", sagt er, „du, das Pferd kommt mir aber nicht in die Wanne beim nächsten Bad, das sag' ich dir gleich!" „Sag's nicht mir, sondern Lily", erwidere ich, „hier, nimm mal", und reiche ihm Lilys Tasche. „Renate hat uns noch Käsekuchen


    mitgegeben, weil so viel übrig geblieben ist von der gestrigen Kuchenschlacht!"


    Sie hatte Verwandtenbesuch von ihrer 'zukünftigen' Familie. Doris steht noch am Zaun, ich sehe auch Anja aus dem Haus kommen.


    Das hab' ich Nick ja noch gar nicht erzählt, denke ich innerlich grinsend, dass wir jetzt in guter Gesellschaft sind! Nick lächelt Doris zu, die ihn neugierig ansieht und sich keinen Reim auf seine Verwandtschaft zu uns machen kann. „Hallo", sage ich zu Anja, „das ruhige Wochenende ist vorbei!" „Na?", sagt Katharina und boxt Nick freundschaftlich in den Bauch, „biste aufgeregt? Sollen wir ein bisschen üben?" „Nicht nötig, das klappt bei mir aus dem Stand." Sie grinsen sich wissend an.


    „Äh - ja, das ist Nick", sage ich zu den Nachbarinnen, „der Hausfreund!"


    


    


    „Hausfreund ist gut", sagt Nick kichernd bei uns im Flur, „das hat was!"


    „Weißt du eigentlich, was mit Chris los ist?", frage ich ihn in der Küche. „Hm ... sieht echt lecker aus!"


    Nick hat Salat gemacht und im Ofen bruzzelt Lasagne.


    „Richtig mit Fleisch?", frage ich, „Donnerwetter, wir sollten deinen Papa mal öfter einladen, was?"


    „Mit Chris? Ist was mit ihm?", fragt er und fängt an, die Salatsoße zuzubereiten.


    „Er zieht sich so zurück in letzter Zeit", sage ich, „ich hab' das Gefühl, dass ihm was querliegt. Aber ich habe den Eindruck, dass er mit mir nicht reden will..."


    Nick sieht hoch. „Verstehe", sagt er, „ich werde ihn demnächst mal ansprechen ... von Mann zu Mann." Das Letzte sagt er mit betont tiefer Stimme.


    „Du bist 'n Schatz", sage ich, „na, soll ich 'n Wein aufmachen?" Er verzieht angeekelt das Gesicht. „Ach nee, danke, ich setz' noch mal aus


    Na, ich denke, ein Gläschen zum Essen kann ich schon wieder vertragen. Als ehemaliger Hetero bin ich wohl trinkfester!!! Schwule können da nicht so viel ab...


    


    


    


    N I C K


    


    Ich bin nervös.


    Den ganzen Nachmittag schon.


    Zwar tu' ich so wie immer, aber ich hab' echt Nervenflattern. Was, wenn wir stumm um den Tisch herum sitzen? Oder Jan und Jens sich nicht mögen? Schrecklich, diese Vorstellung!


    Lily soll vorher schon abgefüttert werden und im Bett verschwunden sein. Sie ist der Unsicherheitsfaktor, ihr kann man's noch nicht verklickern.


    Hinterher lässt sie so 'ne Bombe platzen wie letztes Jahr, als Renate und Tati da waren und noch gar nichts von Jans und meiner Liaison ahnten.


    Von wegen „Nick schläft bei Papa im Bett - ganz nackt!" Ich hab' noch immer ihre Stimme im Ohr, wie sie das sagte, nein! -herausschrie!


    Katharina und Christoph wissen Bescheid. „Du hast es ihm nicht erzählt?"


    Katharina und ich kauften zusammen ein, als ich es ihr sagte. „Nein ... ich hatte einfach Hemmungen", gestand ich. „Du? Du und Hemmungen? Seit wann hast du denn Hemmungen? Das ist ja mal 'ne echte Neuigkeit!"


    „Nicht so laut", bat ich sie, „die Leute!" Wir standen vor den Corn Flakes.


    „Hemmungen ...!" Sie konnte sich gar nicht beruhigen.


    „Wo waren die denn, als du mit Patrick ins Bett gegangen bist?", fragte sie. Eine ältere Dame, die vorbeischob, sah mich pikiert an.


    „Katharina, bitte", flüsterte ich, „das mit Patrick war ja wohl was anderes..."


    „Ach ja?"


    „Hör mal, das wird er dir ja wohl erzählt haben ... er wollte es!" „Ach so, verstehe, du hast dich geopfert!" Katharina warf in hohem Bogen eine Packung o.b.s in den Wagen. Natürlich ging sie auf bei dem Schwung.


    Wir krabbelten auf dem Boden herum, um die Dinger wieder einzusammeln.


    „Wie selbstlos", sie kam wieder darauf zurück, „barmherziger Samariter...!"


    „Katharina, das Thema ist durch, wir sind nur noch Kumpel!"


    „Na, das hoff ich aber auch!"


    „Er ist sich jetzt sicher ... wird Hetero, was willst du mehr?", fragte ich sie leise an der Kasse.


    „Hm ... gibt mir ja zu denken", überlegte sie, „warst du nicht gut drauf an den beiden Abenden?"


    


    


    Patrick ist sich noch gar nicht so sicher, dazu hält er mich zu fest, wenn wir uns begrüßen (wie gesagt - immer mit Küsschen!). Ich vermute, er ist auf jeden Fall bi. Aber das sage ich Katharina besser nicht.


    „Da ist noch was ... ich hab' meinem Vater gesagt, dass ich 'ne Freundin habe." Wir saßen im Bus und fuhren nach Hause. „Was?" Jetzt lachte sie und konnte sich gar nicht mehr einkriegen.


    „Und die Freundin hat noch 'nen Bruder und 'ne kleine Schwester und die Eltern sind getrennt und die Kinder leben beim Papa ..." Sie hörte schlagartig zu lachen auf und starrte mich an. „Ach nee ... und du meinst, ich spiel' mit?"


    „Katharina, bitte ... nur für den einen Abend! Jan will ihn doch auch kennen lernen!"


    „Eigentlich ist es 'ne Schande, dass du dich auf einmal so verleugnest! Wissen das Mats und Andreas? Nein? Die würden dir aber auch was erzählen, nehme ich an...! Schwulen Verräter! Mein armer Vater! An den denkst du wohl nicht, was?" Sie hatte ja Recht. In allen Punkten.


    „Bitte, Katharina!" Wir parkten vorm Haus und ich sah sie flehend an.


    „Na gut", sagte sie mit grimmigem Blick, „aber nur diesen einen Abend!"


    


    


    Viertel vor acht.


    Jan ist oben und bringt Lily ins Bett. Die hat natürlich mächtig gemosert. Sie roch den Braten genau. Wir wollten Spaß haben und sie durfte nicht dabei sein! Fünf vor acht.


    Ich höre Jan die Treppe runterkommen. Chris ist hinten in der Sitzecke und zappt alle Fernsehkanäle durch, Katharina sitzt auf dem Küchentresen.


    Ich nehme die Lasagne aus dem Ofen und stelle sie auf den Tisch.


    „Gieß schon mal die Soße über den Salat", sage ich zu Katharina. Es klingelt.


    Die Show kann losgehen.


    


    


    


    J A N


    


    „Soll ich aufmachen?", frage ich.


    „Ja", sagt er und atmet tief ein. Mensch, Nick ist ja total nervös! Ich gehe zur Tür und öffne. Er sieht auf's Namensschild. „Herr Grewe?", fragt er freundlich, ,,'N Abend, ich bin Jens Sörensen!" Ich würde ihn auf mein Alter schätzen, wenn er nicht die grauen Haare hätte. Ein bisschen kleiner als ich ist er, so groß wie Nick. Der hat Recht gehabt mit seiner Beschreibung. Paul Newman. Wir geben uns die Hand. Sein Händedruck ist genau richtig. Der ganze Typ ist richtig. So auf den ersten Blick. Einen Wein hat er mitgebracht und für die „Kleine" ein paar Süßigkeiten. Nick öffnet jetzt die Wohnzimmertür und Arnie kommt bellend angesprungen. Jens verhält sich ruhig, ich pfeife Arnie zurück, aber der zeigt unserem Besuch gleich, dass er ihm freundlich gesonnen ist und leckt ihm die Hand - klar, alle die wir ins Haus lassen, sind gute Freunde, das weiß Arnie. „Hallo, mein Sohn", sagt Jens zu Nick und sie nehmen sich in den Arm. Ich sehe in Nicks Augen. Die strahlen. Chris ist ruhig und freundlich, Katharina offen und lustig. „Ja, das ist sie", sagt Nick, als sein Vater ihr die Hand gibt. Jens lächelt.


    „Du hast einen exquisiten Geschmack, Nick", sagt er. Katharina wird rot. Na, dann los.


    


    


    


    N I C K


    


    Es ist so easy, so dermaßen unkompliziert und schön, dass es fast nicht zu glauben ist! Jan und Jens reden so, als würden sie sich schon ewig kennen.


    Ich könnte glücklich und zufrieden sein, aber ich bin's nicht, weil ich mich meiner ungeheuren Verlogenheit schäme.


    Er hat ja gar keine Ahnung, wer sein Sohn wirklich ist, denke ich frustriert beim Nachtisch.


    Vanilleeis mit heißen Himbeeren. Ich Idiot.


    Warum hab' ich das bloß gemacht? Es klingelt.


    „Oh", sagt Katharina und steht auf, „das ist Anna ... die kommt wegen Mathe, hab' ich dir das schon gesagt? Tut mir leid und sie legt die Hand auf meine Schulter, beugt sich zu mir und küsst mich auf die Wange.


    „Ich seh' mal zu", sagt sie und verschwindet.


    „Ich muss auch noch was für die Schule machen", sagt Christoph und erhebt sich ebenfalls.


    


    


    Wir sitzen zu dritt da und schweigen. „Mach' doch mal Musik", sagt Jan zu mir.


    „Was willst 'n hören?", frage ich ihn und stehe auf. Jens sieht überrascht zwischen uns hin und her. Stimmt ja. Duzen wir uns? Wie gehen wir denn miteinander um? Wie zwei alte Freunde, aber nicht wie der jugendliche Freund und der Vater von dessen Freundin.


    „Such was aus", sagt er und dann sehe ich, dass es ihm in dem Moment auch bewusst wird.


    


    


    Mein Vater sieht sehr nachdenklich aus.


    


    


    


    J A N


    


    Verflixt, wie schnell man sich verplappert! Ich habe mich beim Essen schon höllisch vorgesehen, dass ich ihm nicht die Hand auf den Schenkel lege oder ihm zwischendurch ein Küsschen gebe, wie's im Alltag eben vorkommt, aber das Duzen hatte ich gar nicht auf dem Plan! Sie sind ja erst ganz frisch zusammen! Nick kommt zurück und setzt sich wieder. „Schön ist es hier", sagt Jens und sieht sich um. „Nick hat bestimmt schon erzählt, dass ich bis Januar in Hamburg bleibe?"


    Wir reden über tausend Nichtigkeiten, die man austauscht, wenn man sich noch nicht so lange kennt und sich nicht gleich in die Tiefe traut, weil's noch nicht angesagt ist beim ersten Mal. Aber ich weiß, dass ich ihn mag und noch mehr mögen werde, wenn wir irgendwann einmal ganz offen reden können. Er schätzt mich auch, das spüre ich ganz deutlich.


    Was würde er wohl sagen, wenn er wüsste, dass Nick und ich in Wirklichkeit das Paar sind?


    


    


    Um halb zwölf verabschiedet er sich.


    Katharina ist seit elf Uhr wieder bei uns und ich staune, wie gut sie ihre Rolle spielt. Sie sitzt neben Nick auf dem Sofa und hält seine Hand, legt ihren Kopf an seine Schulter und sieht ihm zärtlieh in die Augen. So liebevoll behandelt sie nicht einmal Patrick, ihren Freund! Ich habe den Eindruck, dass es ihr sehr viel Spaß macht.


    Als wir Jens zur Tür bringen, fragt der: „Fährst du nach Hause?" Jetzt ist es Nick, der Katharina den Arm um die Taille legt und sie an sich zieht.


    „Nein", sagt er, „ich bleibe hier!" Und dann beugt er sich zu ihr und küsst sie auf den Mund. Sie ist danach ziemlich rot. Jens steigt in seinen Mietwagen.


    „War nett, Sie kennen gelernt zu haben", sagt er zu mir. „Danke gleichfalls", sage ich, „ich hab' mich auch gefreut!" Er fährt davon. Wir winken. Katharina und Nick stehen Arm in Arm da, als würden sie zusammengehören. Ein ganz normales Paar. Hübsch sehen sie zusammen aus.


    Sie schmiegt sich an ihn. „Wie war ich?", fragt sie und sieht zu ihm hoch.


    „Perfekt", sagt er lachend und küsst sie wieder, übermütig und erleichtert. Er will sich losmachen, doch sie hält ihn plötzlich fest und ich sehe Nick erstarren und ich weiß, dass sie ihn richtig küsst. In diesem Augenblick. Vor meinen Augen. „Ey - Katharina!", sagt Nick erstaunt und macht sich frei, „die Vorstellung ist zu Ende!"


    Sie starrt ihn atemlos an, wird augenblicklich rot, dreht sich um und läuft hastig ins Haus. Er sieht mich verwirrt an.


    „Hast du damit angefangen?", frage ich ihn.


    „Nein", sagt er, „ich hab' meine Zunge brav im Mund gelassen ... wahrscheinlich war sie bloß neugierig", wiegelt er ab, „das ist wohl noch 'ne sentimentale Anwandlung aus der Anfangszeit", sagt er, „als sie so 'n bisschen in mich verschossen war."


    War?


    


    


    


    N I C K


    


    Katharina, Katharina...


    Es ist meine Schuld. Ich hätte sie niemals Fragen sollen. Und blöd hab' ich vorhin reagiert, aber ich war so erschrocken, als sie mich richtig küsste!


    Ich hab' sie echt gern, wirklich, sie ist das netteste Mädchen, das ich kenne ... aber ich habe sie eben nur lieb. Und wie war das mit Denise? Die war sau frech. Und ich ihr hilflos ausgeliefert. Ich war ja noch nicht mal richtig wach (nach dem Schläfchen während der Vorlesung) da hatte sie ja bereits ihren Kopf in meinem Schoß...!


    Den Typen möchte ich sehen, bei dem sich da nichts tut!


    


    


    Jan räumt das Geschirr weg. „Rauchen wir noch eine?", fragt er.


    


    


    Ich sitze auf dem Mäuerchen.


    „Was ist los?", fragt er, „du bist unzufrieden, stimmt's?"


    „Ja", seufze ich, „und wie ... es war scheiße, dass ich diese Lügen erzählt habe ..." Er streicht mir durch's Haar.


    „Du kannst es ihm jederzeit sagen."


    „Was? Dass ich ihn angelogen habe?"


    „Ja .. weil du wolltest, dass er dich gern hat ... die Wahrheit, Nick! Er liebt dich - das seh' ich doch - und danach wird er dich immer noch lieben!" Wie kann sich Jan da so sicher sein?


    „Lass uns ins Bett gehen", sagt er leise, „ich will ganz nah bei dir sein und dich im Arm halten." Ich warte, bis er die Terrassentür zugemacht hat.


    „Jan ... manchmal fehlen mir die Worte ... dann sagst du Dinge, die mich ganz tief treffen... du liebst mich wirklich, nicht? Und ich dich auch ... ich möchte immer mir dir zusammenbleiben, auch wenn's albern oder sogar kitschig klingt ... aber es ist so." Er hält mich fest. Mein Jan.


    


    


    


    J A N


    


    Nick schläft.


    Ich sehe ihn gern an, wenn er schläft. Ich fühle mich dann wieder zurück ins Zelt versetzt... letztes Jahr im Urlaub. Als er die erste Nacht bei uns schlief und ich am nächsten Morgen erwachte und ihn neben mir liegen sah.


    Was habe ich eigentlich vorher gefühlt für ihn?, frage ich mich. Bevor ich mich in ihn verliebte. Es ging unheimlich schnell. Die wenigen Tage, die wir zusammen waren, ohne dass was war ... Er war mir von Anfang an sympathisch. Vom allerersten Augenblick.


    Und der irrsinnige Moment, als ich ihm sagte, dass ich mich fragte, wie es wohl wäre, ihn zu küssen ...! Natürlich war mir klar, dass ich's tun wollte, als ich es aussprach! Unser erster Kuss im Wald ... und ich kannte mich selbst nicht wieder in meiner Wahnsinnserregung für ihn ... Mein geliebter Junge. Sein hübsches entspanntes Gesicht. Das ging mir vorhin sehr nahe, was er da gesagt hat, als wir nach dem Rauchen wieder reinkamen.


    Mir geht's doch genauso. Ich will ihn nicht verlieren. Aber ich als Älterer traute mich nicht, ihm zu sagen, dass ich immer mit ihm zusammenbleiben möchte - es erschien mir vermessen, so etwas von ihm zu verlangen ... auch ich dachte, dass es albern klingen müsste.


    Wir machen immer blöde Witze darüber, aber wenn ich ganz ehrlich bin ... ich würde unsere Partnerschaft am liebsten eintragen lassen ... heiraten ist nicht dasselbe, wir Schwulen können unsere „Lebenspartnerschaft eintragen lassen", das weiß ich seit dem Buch von Stefan Mielchen ... aber heiraten klingt netter. Ich würde ihn am liebsten heiraten. Meinen Nick.


    Er seufzt im Schlaf und dreht sich um. In letzter Zeit hat er nur noch selten Albträume.


    Diese miesen Schweine.


    Ich empfand keine Sekunde Reue nach der Schlägerei. Wie gesagt, Josy musste mich bremsen und zurückziehen, sonst hätte ich den Anführer umgebracht. Eiskalt.


    Zu viert hatten sie ihn gequält und gedemütigt. Wochenlang hatte er Schmerzen.


    „Ich weiß gar nicht, wann's wieder geht sagte er, es muss schon im Dezember gewesen sein.


    „Hast du noch Geduld?" Sein unsicherer Blick. Ich hielt ihn fest. „Bist du bescheuert? Mein Gott, Nick ... das mit dir ist auf jede Art schön ... ja, ich hab' Geduld ... ganz viel Geduld, ich liebe dich, weißt du." Er hatte Tränen in den Augen gehabt.


    


    


    


    N I C K


    


    Katharina ist zurückhaltend in der nächsten Zeit. Ich lasse sie in Ruhe, denn ich weiß, dass es nichts bringt, sie auf das Vorkommnis anzusprechen. Ich wäre sowieso der Falsche. Es würde ihr peinlich sein und deshalb tu' ich so, als wäre gar nichts gewesen.


    Ich treffe mich weiterhin regelmäßig mit Jens (dieses Semester kann ich sowieso abhaken...), aber ich besinne mich wenigstens dabei auf meine Pflichten zuhause! Die letzten zwei Wochen habe ich ja nicht mal mehr eingekauft und Jan war so anständig und hat mir deswegen nicht einen einzigen Vorwurf gemacht! Ein paar Mal habe ich versucht, mit Franziska zu reden! Okay -am Telefon, war vielleicht falsch, aber nach wie vor keine Chance. Sie mauert immer noch. Ich muss gestehen, dass es mich verletzt. Weil ich sie vermisse und ganz besonders unsere kleinen vertrauten Streitgespräche.


    


    


    Mittwochabend, als Jan und ich unsere Trainingstaschen packen, klingelt's.


    „Macht mal auf, das ist bestimmt Patrick!", ruft Katharina von oben. Ich öffne.


    Es ist nicht Patrick. Draußen steht ein fremder Junge. Er hat blondes schulterlanges Haar und trägt weite Klamotten. Einen Eastpack-Rucksack hat er auch dabei.


    „Ist Chris da?", fragt er. Er hat eine erstaunlich tiefe Stimme, die so gar nicht zu seinem hübschen weichen Mädchengesicht passen will. Groß ist er nicht. So 1,70 m schätz' ich ihn.


    „Christoph!", rufe ich, „Besuch! Komm' rein. Äh ... hast du auch einen Namen?" Er wird rot.


    „Benjamin ... Benjamin Breuer", sagt er verlegen. Chris kommt die Treppe runter und stutzt. „Du?", fragt er.


    „Ja", sagt Benjamin, zu ihm hochsehend und es klingt trotzig. Chris sieht aus, als wenn er überlegt, ob er den Jungen wieder wegschicken soll, doch dann seufzt er.


    „Na ... dann komm' hoch", sagt er zögernd. Benjamin steigt hinter ihm die Treppe hinauf.


    „Na, die große Begeisterung war's ja nicht bei Christoph", sagt Jan, der das Ganze im Hintergrund verfolgt hat, „kanntest du den?"


    „Nö", sage ich, „den hab' ich auch noch nie gesehen."


    


    [image: ]


    


    


    „Das muss der Neue in seiner Klasse sein", überlegt Jan im Auto, „Christoph hat neulich von einem 'Benni' gesprochen ... den hat er besucht."


    „Das war bestimmt 'n anderer", vermute ich, „du hast doch Christophs mürrisches Gesicht eben gesehen ... es sah nicht danach aus, als wenn er sich über seinen Besuch freute!" „Ja, hast recht", sagt Jan und dann grinst er zu mir rüber, „obwohl er doch niedlich war, oder?" Ich grinse zurück. „Stimmt", sage ich, ,,hab' ich auch sofort gesehen ...!" Jan knufft mich an die Schulter.


    „Weiß ich doch, du Schurke! Deshalb hab' ich's doch auch gesagt!" Was erwartet Jan?


    Männliche Schönheit bleibt mir eben nie verborgen.


    „Ich finde, er sieht deinen Jugendfotos ähnlich", sagt mein Partner, „aus dem könnte glatt noch mal so ein hübscher Kerl wie du werden!" Hach, das geht runter wie Öl!

  


  
    


    


    EINE GANZ SPEZIELLE FRAGE...


    


    


    Hauptsache, glücklich! - Mats im Alten Land - Er will 's auch


    


    


    J A N

    



    


    Scheiß-Tag!


    Umgeknickt bin ich beim Training, mein linker Knöchel ist ganz blau und tut gemein weh. Dabei ist es noch nicht mal neun. „Hat keinen Zweck", sage ich zu Nick, „tut mir leid, ich muss los!" Er zieht seine Torwarthandschuhe aus. „Ich komm' mit", sagt er.


    „Brauchst du nicht. Josy kann dich doch bestimmt in der WG absetzen!"


    „Will ich aber nicht." Er wirkt gekränkt. „Du kannst doch gar nicht fahren, außerdem will ich dich pflegen und umsorgen und dir jeden Wunsch erfüllen!"


    „Klingt gut", überlege ich, „da fallen mir gleich auf Anhieb ein paar ein!" Er grinst.


    „Keine Unzucht mit Abhängigen, ja?"


    


    


    Zuhause ist alles dunkel. Arnie begrüßt uns schwanzwedelnd, als wir reinkommen. Katharina hat einen Zettel geschrieben.


    „Ich übernachte bei Patrick - bis dann, Katharina!"


    „Ob Chris schon schläft?", frage ich, „wenn er noch losgezogen wäre, hätte er doch auch einen Zettel geschrieben?"


    „Ich schau mal nach", meint Nick.


    


    


    Ich humpele derweil zum Erste-Hilfe-Kasten und durchforste ihn nach Salben gegen Prellungen oder Verstauchungen. Nick kommt ins Wohnzimmer.


    „Jan ... jetzt setz dich mal hin", sagt er mit ganz seltsamem Gesichtsausdruck und ich kriege einen Schreck. Sehe Chris vor meinem geistigen Auge - high von irgendwelchen Drogen ... „Nein, nichts Schlimmes", beruhigt er mich, „hoff ich doch zumindest... Chris und Benjamin lagen zusammen im Bett."


    Was?


    Naja, der Vater geht mit bestem Beispiel voran, nicht wahr?


    


    


    


    N I C K


    


    Ich bin hochgegangen und öffne leise die Tür, weil alles ruhig war. Normalerweise hört Chris immer zu laut Musik und wir müssen ihn ermahnen (wegen Lily. Aber die ist ja mittwochs immer bei Renate und deshalb dachte ich, dass er schon schläft. Sie fahren auseinander und sehen mich ganz ertappt an. Ich bin doch ziemlich überrascht, muss ich gestehen. Chris dreht sich um und setzt sich hastig auf.


    „Nick ... ihr seid schon da?" Er wirkt sehr verlegen. Irgendwie rührend. Wie alt ist Chris?


    Fast sechzehn.


    Ach, Mats, denke ich, weil sofort die Erinnerung hochkommt, es war schon toll mit dir damals...!


    „Sorry", sage ich zu ihm, „nur keine Panik!" Und ich gehe wieder raus.


    Damit ist klar, weshalb er sich in letzter Zeit so zurückzog. Meine Güte, was Jan wohl dazu sagen wird? Der starrt mich mit weit aufgerissenen Augen an. „Mein Gott... muss ich mich jetzt schuldig fühlen?"


    „Weswegen?", frage ich.


    „Na hör mal - schlechtes Vorbild und so", sagt er bestürzt. „Was redest 'n dafür 'n Scheiß? Wieso schlechtes Vorbild? Ich würd' eher sagen, wir sind ein sehr gutes Vorbild, wir leben eine harmonische schwule Beziehung vor ... lass es ihn doch ausprobieren!"


    Das Telefon klingelt. Ich gehe ran.


    „Hier ist Annegret Fricke. Wohnt bei Ihnen ein Chris?"


    „Ja", sage ich verdutzt.


    „Oh, gut. Ist Benni bei Ihnen?" Die Stimme klingt ängstlich. Benni? Ach, Benjamin! Aber der hatte sich doch anders vorgestellt?


    „Ja", sage ich wieder, nachdem ich beschlossen habe, dass er es dennoch sein wird, „der ist hier!"


    „Ach, wie gut", höre ich die Frau jetzt erleichtert, „ich hab' mir schon Sorgen gemacht, weil er mir keinen Zettel geschrieben hat, wo er hinwollte ... kann ich ihn mal sprechen?"


    „Das ist schlecht, weil die Jungs gerade mit dem Hund rausgegangen sind", improvisiere ich schlagfertig, „soll ich was ausrichten?"


    „Er soll nicht wieder trampen, um Geld zu sparen ... der letzte Zug geht um halb elf."


    „Er kann auch hier übernachten", sage ich. Gehe ich zu weit? „Ja? Ach, na ja, wenn das möglich ist - und Ihnen nicht zu viel Umstände macht ...? Da bin ich ja beruhigt", sagt Frau Fricke, „dann ist ja alles in Ordnung." Schön, dass sie's so sieht.


    Aber ob sie auch so erleichtert reagieren würde, wenn sie wüsste, was die beiden Süßen da oben miteinander treiben?


    


    


    


    J A N


    


    Christoph? Schwul?


    Unheimlich erwachsen sieht er seit einiger Zeit aus. Das ist mir so aufgefallen, als wir uns die drei Wochen im Sommer nicht gesehen haben.


    Er war in einem Fußball-Camp und als ich ihn vom Bahnhof abholte - Nick war in Hamburg bei Franziska - da dachte ich Donnerwetter, Junge, du hast aber einen gewaltigen Sprung nach oben gemacht...!


    Nicht nur von der Körpergröße kam er mir verändert vor, alles an ihm schien anders zu sein. Er bewegte sich ungewohnt locker, hatte seine ungelenke Schlaksigkeit verloren, wirkte mit einem Mal harmonisch - sein ganzer Bewegungsablauf kam mir elegant und selbstbewusst vor. Das Kindliche war weg.


    Ein hübscher Junge war er schon immer, aber auf einmal wirkte er fremd und schön, wie er da aus dem Zug stieg und mich anlachte.


    Ist das Christoph?, dachte ich überrascht, hab' ich was verpasst? Er war tiefbraun geworden, das geht bei ihm genau so schnell wie bei mir. Katharina verflucht Mutters Erbe, die ihr zu den dunklen Haaren dennoch eine helle Haut vermacht hat. „Na, wie war euer Urlaub?", fragte er mich gutgelaunt, als er sich neben mir anschnallte. „Also das Camp war super!"


    


    


    Nick und ich sitzen nebeneinander auf dem Sofa und ich kann mich nicht freimachen von dem Gefühl, an Christophs Entscheidung irgendwie Schuld zu haben.


    Hatte er nicht mal von einem Mädchen geschwärmt, das neu in der Klasse war? Und überhaupt - Chris war doch derjenige, der am stärksten damit zu kämpfen hatte, dass aus mir plötzlich ein Schwuler wurde.


    „Hey", sagt Nick zärtlich, „guck dir Patrick an ... der ist glücklich mit Katharina!"


    „Wie alt warst du, als das mit Mats lief?", frage ich, nicht auf seinen Einwurf eingehend.


    „Sechzehn."


    Schritte auf der Treppe. Nick steht auf und geht zum Flur. Ich verfluche meine Verletzung.


    „ ... er muss zum Zug", höre ich Christophs Stimme. „Halb elf geht der Letzte", sagt Nick, „hat deine Mutter gesagt, die hat vorhin angerufen ... hört mal, ich habe ihr erzählt, Benni kann hier übernachten!"


    Aha. Hat er mir gar nicht gesagt. Bloß, dass Bennis Mutter anrief. Ist das in Ordnung? Wenn die Eltern von diesem Benjamin erst mal rauskriegen, was sich hier für ungeheuerliche Dinge abspielen, na dann Prost. Höre Gemurmel. Verdammter Fuß - ich bin richtig gehandicapt! „Dann gehen wir noch spazieren", höre ich Chris Stimme, die gut gelaunt klingt, „wir nehmen Arnie mit." Die Haustür klappt. Nick kommt zurück.


    „Du hast also gesagt, er kann hier übernachten?" Er setzt sich neben mich und sieht mich an. „Ja ... war's etwa nicht okay?"


    „Ich weiß nicht", zweifle ich, „meine Güte, was für Verwicklungen!"


    „Na hör mal, jetzt werde nicht prüde ... alt genug ist er..."


    „Ja, das schon, aber ..."


    „Du bist geschockt, dass es ein Junge ist!"


    „Natürlich", gebe ich zu.


    „Obwohl du selbst mit 'nem Mann ins Bett gehst?" Nick regt sich langsam auf. Ich kann's ihm nicht richtig vermitteln ... warum ich jetzt so irritiert und zurückhaltend bin.


    „Vielleicht ist es einfach zu früh, sich schon damit als Tatsache abzufinden. Es war womöglich ihre erste Begegnung und wir interpretieren da was rein, was von ihnen überhaupt nicht so gemeint ist ... vielleicht hat's für sie gar nicht die Bedeutung denke ich laut und überlege, ob es mir gelingen wird, ihm meinen durcheinandergeratenen Gefühlszustand zu erklären. „Ach ja? Also für mich war das ganz klar, was sich da abgespielt hatte und da gab's meiner Meinung nach auch nichts falsch zu interpretieren ... die lagen beide nackt im Bett - aufeinander!", sagt Nick lauter als es sonst seine Art ist. „Ja, schon gut", sage ich und stelle fest, dass ich leicht gereizt bin, „für dich ist es anders, wahrscheinlich viel einfacher! Du kennst nichts anderes, du hast irgendwann gemerkt, dass du schwul bist, hattest deine ersten Liebeserfahrungen und alles war unkompliziert, weil Franziska immer hinter dir stand und du dich ausleben konntest... ich glaube, für Chris ist's nicht so leicht ... weil er das erst mit mir und dir verarbeiten musste und jetzt ... mein Gott, die Jungs in seiner Klasse! Denk' doch dran, wie er sich damals ausgegrenzt gefühlt hat, als er's von uns erzählte! Und jetzt er selbst!" Nick ist deutlich von mir abgerückt und noch während ich redete, hat er ein paar Mal genervt zur Decke hochgesehen. „Bist du fertig?", fragt er jetzt sauer.


    „Ja", sage ich und bin verblüfft, weil er so wütend aussieht. „Du weißt offenbar genau, wie's mir früher ging, ja? Ist ja toll! Klar doch, für mich war alles easy! Mutter stand hinter mir, mit Mats lief es klasse - ich war der von allen akzeptierte kleine Schwule, der überall im Mittelpunkt stand! Natürlich, was sonst? Oh, Mann - du hast ja keine Ahnung! Ach, ist doch scheiße ...!" Und er springt auf und geht raus. „Nick!", rufe ich ihm hinterher und erhebe mich gequält, ich muss auf einem Bein hüpfen, weil ich nicht auftreten kann. Er steht auf dem Flur und zieht seine Jacke über, greift zum Autoschlüssel.


    „Warte", sage ich hastig, „es tut mir leid, wenn ich dich verletzt habe ... Mensch, ich hab' nur so dahingeredet ... bleib' hier, fahr jetzt nicht weg! Lass uns reden! Nick, bitte!"


    Er sieht mich mit einem so verzweifelten Gesichtsausdruck an, dass ich erschrecke. Ich streiche über seinen Arm.


    „Nick", sage ich eindringlich, „du musst mich verstehen, aber wir haben nie darüber geredet... und du strahltest in der Hinsicht immer ganz viel Optimismus aus - so, als wär's wirklich einfach gewesen." Er starrt auf den Boden, während ich rede und ihm die Hände auf die Schultern lege.


    „Wenn es anders war ... dann sag's mir, ich wollte dich nicht verletzen ... niemals ... ach, komm' her", sage ich bittend. Er lehnt sich an mich, dann umarmt er mich.


    „Du hast ja Recht", sagt er leise, „ich hab's dir nie erzählt..."


    „Lass uns ins Bett gehen", sage ich, „da reden wir!" Er sieht hoch zu mir und grinst anzüglich. „Ach, tatsächlich?"


    Ich halte ihn fest. „Danach", sage ich und küsse ihn.


    


    


    


    N I C K


    


    „Du, lass ... die Jungs sind noch nicht zurück", sage ich zu ihm, als er neben mir liegt und beginnt, mich sehr zärtlich und eindringlich zu küssen und zu streicheln.


    „Ich hab' ja auch Bock ... und wie, aber ..." Jan legt sich seufzend zurück. „Na gut", murrt er widerwillig. Ich lege mich in seinen Arm und umschlinge ihn.


    „Du hast schon wieder kalte Füße", sagt er, als ich mich an ihn dränge. „Wie Renate. Die hatte auch immer kalte Füße."


    „Noch was?", frage ich ein bisschen eingeschnappt, „bin ich auch so zickig?"


    „Ey, was ist los, Nick?", fragt er, „ich hab's doch nicht böse gemeint!"


    „Ach, es klang nur so ... als wäre ich 'n Weichei oder 'ne Tunte", sage ich frustriert.


    „Ich kenn' nur Uli und Dietlinde ... und seit der Fete noch ein paar andere Tunten und Paradiesvögel ... du bist ganz und gar nicht so, sonst hätte ich mich auch nicht in dich verliebt! Nick, seit dieser Geschichte mit deinem Vater bist du nicht mehr du selbst - ich glaube, es macht dir echt zu schaffen, dass du's bis jetzt nicht gepackt hast, ihm zu sagen, dass du schwul bist!" Stimmt haargenau.


    „Ach, Jan", seufze ich, „ich bin ein kompletter Idiot, was?"


    „Ja", sagt er liebevoll „ein kompletter Volltrottel ... und so was liebe ich ..." Wir küssen uns schon wieder. Ich küsse ihn wahnsinnig gern.


    


    


    Ich hab' schon viele schlechte Küsser kennen gelernt. Der Norweger in Kroatien z.B. war ein schrecklicher Küsser. Er sah zwar irre gut aus, aber er küsste schlecht. Er war mir zu gewalttätig. Selbst wenn ich gewollt hätte ... nach seinen Küssen hätte ich keinen Bock mehr gehabt.


    Für manche scheint's nahezu ein sportlicher Ehrgeiz zu sein, einem die Zunge möglichst tief in den Hals zu bohren ... da steh' ich echt nicht drauf. Ich will noch Luft kriegen dabei. Andere wiederum beißen dermaßen zu, dass man Angst hat, ein paar Zähne zu verlieren. Und dann gibt's die mit der intensiven Speichelproduktion. Das muss ich nicht kommentieren, oder? Die besten Lover waren die, die auch küssen konnten. Mats z.B.. Oder Tom. Der konnte auch wahnsinnig gut küssen ... Andreas auch. Und Patrick, der süße Unschuldsengel, der war ja anfangs so schüchtern, dass ich Mühe hatte, seinen Mund aufzukriegen ... aber dann war er bezaubernd.


    Als Jan und ich uns das erste Mal küssten - letztes Jahr im Urlaub am Atlantik - da war mir sofort klar, dass ich echt Probleme kriegen würde, ihn mir aus dem Kopf zu schlagen, denn zu dem


    Zeitpunkt rechnete ich ja nicht im Traum damit, dass er mit mir was anfangen würde, geschweige denn mit mir eine Beziehung einzugehen...


    


    


    Ihm geht's anscheinend genauso.


    „Nick ... die machen einen langen Gang", flüstert er mit einer vor Erregung heiseren Stimme, „komm' schon ..." Er liegt auf mir und ich liebe es, die Schwere seines Körpers zu fühlen ... seine Erektion an meiner ... Hastig ziehen wir uns aus und lieben uns. Immer mit einem Ohr an der Haustür.


    


    


    Mir ist warm.


    Ich habe auch keine kalten Füße mehr. Jans Haut ist verschwitzt. „Ich mag's, wenn du so schweißnass bist", flüstere ich. Er liegt lächelnd mit geschlossenen Augen da und atmet noch schwer. Ich höre seinen Herzschlag. Kräftig und schnell.


    


    


    Die Haustür geht auf.


    Wir sehen uns an und suchen gleichzeitig nach unseren Shorts, ziehen uns auch hektisch die T-Shirts wieder über. Jan greift schnell nach seinem Buch, ich nach meinem. Wir grinsen uns an. Stimmengemurmel. Schritte auf der Treppe. Dann klopft es. Ganz vorsichtig.


    „Ja!", rufen wir beide gleichzeitig. Christoph kommt rein und sieht Jan ängstlich an.


    „Komm' her", sagt der und setzt sich auf. Chris kommt langsam zum Bett.


    „Ich bin vorhin umgeknickt", sagt Jan, „wie lange hat das letztes Jahr bei dir gedauert?"


    „Eine gute Woche", sagt Christoph, „tut höllisch weh, was?"


    „Und wie ... setz dich", sagt Jan und Christoph lässt sich am Bettende nieder, schlägt ein Bein unter und sieht auf seine Hände.


    „Chris ... ich bin der Letzte, der was dagegen hat", beginnt Jan, „ist er nett?" Christoph sieht hoch und schluckt. Dann nickt er heftig.


    „Wie lange kennst du ihn schon?", fragt Jan.


    „Er ist seit vier Monaten in meiner Klasse", sagt Chris leise und senkt wieder den Blick.


    „Am Anfang fand ich ihn total doof..."


    „Aber irgendwann nicht mehr?", fragt Jan. Christoph sieht wieder hoch.


    „Er war auch mit im Camp ... wir waren zusammen in einem Zimmer mit noch zwei anderen ... da hab' ich ihn eigentlich erst richtig kennen gelernt ... aber da war noch nichts ... letzten Freitag hat er mir nach der Schule gesagt, dass er in mich verliebt ist ..." Chris kämpft mit sich.


    „Ich hab' ihm gesagt, dass er sich zum Teufel scheren soll, ich wäre nicht schwul...!" Er atmet jetzt heftig. „Und er sagte - er wär's auch nicht ... er hätte noch nie so was für einen Jungen empfunden ..." Wir warten. Atemloses Schweigen.


    „... und als er heute kam, da wollte ich ihn erst nicht sehen. Ich bin ihm gestern und vorgestern aus dem Weg gegangen in der Schule ..." Chris sieht Jan und mich an.


    „Ich hatte Angst... Davor, wie ich reagiere, wenn er's mir wieder sagt..." Er starrt seine Fingernägel an.


    „Ich hab's mir so gewünscht... dass er wieder davon anfängt." Er sieht Jan mit traurigem Blick an. „Tut mir leid", sagt er.


    „Ach, Chris!" Jan ist mit einem Satz bei ihm und nimmt ihn in den Arm. Christoph legt den Kopf auf seine Schulter und ich sehe, dass er heult. Ich krieche zu den beiden und setze mich hinter Christoph, der sich jetzt von Jan löst und mich ansieht und dann liegen wir uns auch im Arm.


    „Und jetzt?", fragt Christoph und wischt sich verstohlen die Tränen weg.


    „Was willst du?", fragt Jan.


    „Ich will am liebsten immer mit ihm zusammenbleiben", flüstert Christoph, „ich ... find' ihn so süß..."


    „Und er?", frage ich.


    Chris sieht mich an und in seine Augen stiehlt sich ein Lächeln. „Er auch", sagt er.


    „Na dann los", sagt Jan, „was machst 'n dann noch hier? Ab nach oben!" Christoph steht auf.


    „Ich glaub', ich hab' verdammtes Schwein", sagt er verlegen. „Chris", sagt Jan, „meinst du nicht, dass ich auch tolerant gewesen wäre, wenn es Nick nicht gäbe? Und Renate hätte dich auch verstanden ... wir hätten wahrscheinlich so 'nen Spruch abgelassen wie 'Hauptsache, er ist glücklich!'" Christoph lächelt.


    „Aber es gibt Nick", sagt er und er lächelt mich an, dass mir ganz warm wird. Ich lehne mich an Jan, der umarmt mich und küsst mich auf die Wange.


    „Nick ist im Grunde an allem schuld", sagt er.


    „Klar doch", sage ich, „ich hab' dich schamlos verführt, was?"


    „Hast du doch auch!" Jan tut empört.


    „Das möchte ich gern mal genauer wissen", sagt Chris da und grinst, „das musst du mir mal erzählen, Nick!" Ich zwinkere ihm zu.


    „Macht nicht zu lange, morgen ist Schule!" Jetzt wird er rot. „Gute Nacht", sagt er.


    „Halt!", ruft Jan, als Chris schon fast aus der Tür ist, „was meinst du, wie viele Brötchen isst er zum Frühstück?" Chris überlegt.


    „Mach' ihm so viel, wie ich esse - drei!" Und er geht beschwingt raus.


    


    


    „Du bist ein netter Vater", sage ich zu Jan. Er lächelt zufrieden. „Und? Sonst noch was?", fragt er.


    „Nö ... mehr fällt mir nicht ein", überlege ich, „war da noch was?" Ich liebe es, wenn er mich brutal anpackt!


    


    


    Wir stehen in der Küche und trinken Wasser. Schon halb eins. „Haben wir noch Schokolade?", frage ich, „da hab' ich jetzt Appetit drauf!"


    „Guck nach", sagt er, „ich weiß es nicht!" Ich finde noch eine Tafel Rittersport Vollmilch. Ist nicht so mein Fall, ich bevorzuge dunklere Schokoladen. Meine Lieblingsmarke ist die von Milka -zartherb. Die schmeckt geil. Lily hat da auch ein Faible für - als Einzige der Familie. Da kommt sie ganz nach mir. Wir liegen wieder im Bett und teilen brüderlich die Rittersport.


    „Pass auf!", sagt Jan, „jetzt hast du dich auf 'nen Krümel gelegt!"


    „Egal", nuschle ich mit dem Stück im Mund, „die Bettwäsche muss eh mal wieder abgezogen werden ...!" „Wir könnten ja Pariser benutzen, dann war' sie nicht so schnell versaut", grinst Jan.


    „Das ist nicht dein Ernst", empöre ich mich, „wozu lebe ich denn in einer monogamen Beziehung ...!"


    „War ja mehr ein Scherz", sagt Jan entschuldigend, „aber auf roter Bettwäsche sieht man echt jeden ... Spritzer ... wir sollten losziehen und weiße oder creme-farbene kaufen, da sieht man die Flecken nicht so."


    „Stimmungstöter", grunze ich genervt, „weiß erinnert mich an Krankenhaus."


    Wir werfen das Papier aus dem Bett und kuscheln uns aneinander.


    „Ganz frischer Schokoladengeschmack ist geil beim Küssen", sage ich, „wir dürfen bloß nicht vergessen, nachher die Zähne zu putzen, morgen früh ist es widerwärtig!" Er zieht mich in seinen Arm.


    „Erzähl", sagt er. Ich weiß, was er meint.


    „Ich war nach der Geschichte mit Mats lange Außenseiter in der Klasse", sage ich, „Patrick, bei dem Mats wohnte, hatte ein paar Briefchen von mir an Mats gefunden ... und als Mats wieder in Schweden war, erzählte er es rum..."


    


    


    Ich seh's noch genau vor mir. Diese Erinnerungen werden mich nie verlassen ... Ich kam am Montagmorgen in die Klasse und alle starrten mich an und tuschelten und kicherten und ich dachte, was haben die denn? Ob ich was im Gesicht habe? Mir ging's an dem Tag sowieso scheiße, weil Mats seit Freitag weg war. Ich hab' mich noch nie zuvor so einsam gefühlt wie an dem Wochenende. Wir waren sechs Wochen zusammen. Jeden Tag.


    Unsere erste Verabredung fällt mir ein. Ich werde sie nie vergessen.


    Er hatte mich gleich in der ersten Pause auf Englisch gefragt, wo ich wohne und ich hatte ihm meine Adresse aufgeschrieben und er steckte sie ein. Wir standen beide auf dem Klo. Wahnsinnig aufgeregt waren wir. Er stotterte so rum und ich schmierte meine Adresse mit zittriger Hand auf den kleinen Zettel. Und die Blicke, die wir uns dabei zuwarfen!


    Ich hatte ja vorher noch nie was mit irgendwem gehabt! Ich wusste nur, dass ich auf Jungs stand, Mädchen reizten mich einfach nicht ... beim Wichsen stellte ich mir immer irgendwelche Schauspieler oder Fußballspieler vor, auf die ich gerade abfuhr ... und Mats, den ich vor 'ner Stunde zum ersten Mal gesehen hatte, schien's genauso zu gehen. Es hatte richtig geknallt, als wir uns sahen.


    Wir sahen uns draußen auf dem Schulhof. Ich stand gerade mit Leo, eigentlich Eleonore, Evi und Micki zusammen, drei Mädchen aus unserer Klasse und Leo sah an mir vorbei und sagte: „Oha, an den wird sich Susa sicher gleich ranschmeißen!" Susa hatte den Ruf weg, mit fast jedem halbwegs passablen Jungen der Schule schon was gehabt zu haben.


    Ich drehte mich um und sah in ein Paar braune Augen, das mich fixierte. Er sah - irgendwie verblüfft aus. Und ich erst. Himmel, war der hübsch!


    Patrick kam an und erklärte uns, dass er einer der Schweden sei, Mats hieße und bei ihm wohnen würde, worum ich ihn sofort tierisch beneidete.


    Micki fragte mich dann irgendwas und ich antwortete ihr und Mats starrte mich noch verwirrter an, was mich total nervös machte.


    In der ersten Stunde kriegte ich überhaupt nichts vom Unterricht mit, weil ich ihn die ganze Zeit über verstohlen angaffen musste ... und er mich auch.


    Er steht auf Jungs, dachte ich aufgeregt, er muss auf Jungs stehen ... wie er mich anguckt!


    Ob er schon Ahnung hat?, fragte ich mich die ganze Zeit. Er war so süß!


    Die Mädchen kicherten und tuschelten und quatschten was von „sieht toll aus" und „scharf“, als wir in die Pause gingen. Aber er hatte nur Augen für mich.


    Zuhause räumte ich mein Zimmer auf und schwitzte wie blöde vor lauter Aufregung. Ich wollte am liebsten noch mal duschen, ich war nämlich nach der Schule gleich ins Bad gerannt und hatte meinen Stress weggespült, aber ich hatte Angst, dass ich dann die Türklingel nicht hören würde, weil ich ja nicht wusste, wann er käme ... oder ob er überhaupt kommen würde! Also machte ich mich im Bad voller Hektik noch mal frisch, auch da wieder total in Panik, weil ich immer auf das erlösende Bimmeln wartete.


    


    [image: ]


    



    Der junge Mats


    


    Danach rannte ich die ganze Zeit hin und her wie so 'n Beknackter - weil ich partout nicht still sitzen konnte - und dann klingelte es tatsächlich.


    Ich wischte mir schnell noch die Hände an der Jeans ab, bevor ich öffnete und da stand er tatsächlich, der fremde hübsche Junge, den ich so sehr herbeigesehnt hatte. Er war genauso außer Atem wie ich, als ob er gerannt wäre.


    „Hi", sagte ich und „come in!", worauf ich gleich rot wurde, ich Idiot! Damals sprach er nur ein paar Brocken Deutsch, wir redeten englisch, das konnten wir beide so lala.


    Ich fragte, ob er was trinken wollte und er nickte. Wir gingen also in die Küche und ich machte uns beiden Kakao. Dabei zitterte meine Hand wieder so, dass ich einen Löffel Kakaopulver daneben schüttete. Er guckte mir zu und nach dem Kleckern sah ich ihn an und er mich und dann kam er auf mich zu und nahm mir den Löffel aus der Hand. Er legte ihn auf die Spüle und ich sah, dass seine Hand genauso zitterte. Wir standen nebeneinander und dann sahen wir uns an und er flüsterte „Nick." Mein Gott, war das schön, ihn zu umarmen und zum ersten Mal seine weichen Lippen zu spüren...! Das war mein allererster richtiger Kuss.


    Bisher war ich allen gefährlichen Situationen aus dem Weg gegangen. Auf Feten, die alle paar Wochen stattfanden und auf denen ich echt gern tanzte, waren natürlich auch immer ein paar Mädchen, die's darauf anlegten, mit mir zu .gehen'. Sagte ich schon, dass ich gut bei den Mädchen ankam? Damals hatte ich ganz schön lange Haare und ich glaube, sie fanden mich ziemlich niedlich. Man kriegt so was ja niit. Und ich hatte die ganze Zeit über Schiss, weil ich ahnte, was mit mir los war und log das Blaue vom Himmel herunter. Von 'ner Freundin, der ich treu bleiben wollte und die ich im Urlaub kennen gelernt hatte. Bloß wohnte die leider in Braunschweig. Und dann kam Mats und ich wusste: Der isses. Ich weiß nicht, wie lange wir da in der Küche gestanden und uns geküsst hatten, irgendwann lösten wir uns ganz atemlos voneinander und ich nahm ihn an die Hand und zog ihn in mein Zimmer.


    Den Kakao vergaßen wir natürlich.


    Ich sehe ihn noch genau vor mir, wie er sich nur kurz im Zimmer umsah und sich dann sofort wieder zu mir umdrehte. Er lächelte mit seinen süßen Grübchen und dabei zog er sich sein T-Shirt aus der Hose und streifte es ab. Ich starrte ihn an und mir fielen gleich seine schwarzen Härchen unterm Bauchnabel auf. Ich sah sie und musste wieder an unseren Sportreferendar Sebastian Beyer denken, in den ich mich vor zwei Jahren zum ersten Mal so richtig verliebt hatte.


    Bestimmt klingt es bescheuert, wenn ich das jetzt sage, aber der Anblick seines Bauchnabels mit den schwarzen Haaren machte mir in dem Moment klar, dass ich immer Männer lieben würde ... kein Mädchenbauchnabel hat mich jemals so angemacht ... es ist der Anblick eines Typen mit flachem festen Bauch und schwarzen Haaren unterm Bauchnabel, der mich sofort dahinschmelzen lässt ... Dabei gibt es manchmal direkt Augenblicke, da finde ich auch Frauen irgendwie anziehend. Beim Tanzen denk' ich das ab und zu. Frauen können sich oft gut bewegen, aber nur, wenn sie vergessen, wo sie sind. Sobald sie zu balzen anfangen, finde ich sie nur furchtbar ... Wo war ich? Ach ja, Mats zog sich aus und dann begann ich mich auch auszuziehen. Verlegen standen wir am Ende nur in unseren Unterhosen da, und ich dachte die ganze Zeit, dass er toll aussieht. Er wirkte schon so erwachsen, weil er ganz behaarte Beine hatte und ich glaube, er musste sich damals schon regelmäßig rasieren. Ich glaube, er war damals schon weit über 1,80 m und ich bestimmt erst 1,70 m. Irgendwie war's irre, zu ihm hochzusehen. (Später sagte er mir, dass er es total gemocht hatte, dass ich so klein war ...).


    Ich traute mich dann endlich, zum Bett zu gehen und ich setzte mich drauf und sagte „Komm'!" Und dann war alles ganz einfach, denn als wir beide nebeneinander in meinem Bett lagen, verloren wir unsere Hemmungen. Als erstes zogen wir uns gegenseitig die lästigen Unterhosen aus und dabei küssten und streichelten wir uns gegenseitig und wühlten miteinander rum, es war einfach toll und noch ganz harmlos, weil wir keine Ahnung hatten, was wir alles miteinander anstellen konnten ... er war genau so unschuldig wie ich und wir lernten jeden Tag dazu ... jeden Tag ein bisschen mehr und am Donnerstagnachmittag, der Tag, bevor er fuhr, da hatten wir schon richtig was drauf - ein paar Zeitschriften, die wir am Bahnhof gekauft hatten, halfen uns diesbezüglich echt weiter!


    


    


    „Guck mal an die Tafel, Zeidler!", grölte Markus. Mein spezieller Freund. Ein ekliger Angeber. Er konnte es nicht verknusen, das ich ihn regelmäßig im l00 m-Lauf schlug. Die Tafel war zugeklappt.


    Nick ist ... stand auf den beiden Hälften und ich ging hin und öffnete sie. Kann man sich denken, was?


    Riesengroß und mit richtig viel Kreide. Markus hatte sich zum ersten Mal im Leben Mühe gegeben.


    


    


    Ein ARSCHFICKER!!


    


    


    Eine dilettantische Zeichnung war auch dabei.


    Mats, dachte ich wehmütig, warum bist du nicht bei mir? Alle waren still.


    Ich klappte die Tafel wieder zu und ging zu meinem Platz. Nicht heulen, sagte ich mir die ganze Zeit, jetzt nur nicht heulen ... Ich setzte mich und holte die Bücher raus für Mathe. Klappte das Buch auf und starrte hinein. Ich weiß gar nicht, ob ich 's richtig herum vor mir liegen hatte. Das Tuscheln ging wieder los und ich hörte was von „Tafel abwischen". (Ein paar standen auf, ich hörte Markus' ätzende Stimme „das kann der Schwule doch selbst machen!"


    „Lass ihn doch endlich in Ruhe", hörte ich Leo wütend rufen und ein paar andere stimmten mit ein, „du bist echt fies!"


    Unsere Mathelehrerin kam rein. Frau Kahlwass. Die Klasse war ungewöhnlich ruhig. Sie sah an die Tafel. Ich hatte sie ja wieder zugeklappt.


    Bloß das 'Nick ist... ' war zu lesen.


    „Die Hausaufgaben", sagte sie und ging zur Tafel und klappte sie auf. Dann drehte sie sich um und sah mich an. „Wer hat Tafeldienst?", fragte sie spitz. Zwei Mädchen sprangen auf und rannten hin.


    Sie hielt ihre Mathestunde ab wie immer. Und ging raus, als wäre nichts geschehen. Tolle Pädagogin, was? Nach der Schule sprach mich Patrick an.


    „Hör mal, Nick, ich dachte, das wäre nur 'n Joke ... ich hab' da so 'n paar Briefe gefunden er lachte schmierig, „ich konnte ja nicht ahnen, dass Markus so was machen würde ... hast du wirklich mit Mats ... na ja, du weißt schon?" Patrick war schon immer ein charakterloses, gemeines Arschloch. Mats hatte mir oft erzählt, wie genervt er von ihm war und wie er ihm hinterherspioniert hatte. Ein echt schleimiger Typ -und grässlich viele Pickel hatte er obendrein, zum Ekeln. „Was?", fragte ich kalt.


    „Na, was er an die Tafel geschrieben hat", geiferte Patrick. „Ja", sagte ich wütend, „und noch viel mehr! Dinge, die nur in deinen feuchten Träumen vorkommen würden, wenn du die Phantasie dazu hättest!" Und ich drehte mich um und ging. Das war mein erster Tag ohne Mats. Und der erste Tag meines offiziellen Schwul-Seins.


    Am Dienstag nach der Schule fingen sie mich im Park ab und verdroschen mich. Markus hatte dafür seine beiden besten Kumpel aus der Parallelklasse angeheuert, er selbst stand bloß grinsend im Hintergrund.


    Mit blutender Nase kam ich nach Hause und dem Wissen, dass ich mir nicht gerade den einfachsten Weg durch's Leben ausgesucht hatte. Mittwochmorgen sagte ich Franziska, dass ich mich nicht gut fühlte und sie schickte mich wieder ins Bett. Donnerstag und Freitag manipulierte ich das Thermometer (die alten Quecksilberteile waren in der Hinsicht wirklich sehr dankbar) und sie ließ mich zuhause.


    Ich ging dann wieder zur Schule, aber die ganze Unbeschwertheit war vorbei und ständig hatte ich Angst, dass sie mich wieder zusammenschlagen würden. Ich war schon immer einer der Kleinsten gewesen und hatte ihnen nichts entgegenzusetzen. Beim Fußballtraining ließ ich mich danach auch nur noch selten blicken, weil Simon (das war der eine Freund von Markus) ebenfalls dabei war. Da wusste es noch keiner. Ich nehme an, Simon hatte aus Schiss vor Josy den Mund gehalten, mit dem ich befreundet war. Der war nämlich genau wie ich dort beim Training. Leider ging er nicht mehr zur Schule.


    „Warum kommste denn nicht mehr?", fragte er mich, als wir uns einmal in der Stadt trafen. Ich sah ihn an und beschloss es zu sagen.


    „Ich will nicht, dass sie über mich lachen", druckste ich verlegen. „Wieso lachen?", fragte Josy verwundert.


    „Ich steh auf Jungs ... ich bin schwul, weißt du ... ich nehm's dir nicht übel, wenn du jetzt nichts mehr mit mir zu tun haben willst." (Blöder Spruch, was? Natürlich hätte ich es ihm übel genommen)


    Josy sah mich überrascht an.


    „Warum - bist du verliebt in mich oder so?", fragte er unsicher. Ich lächelte. „Nein, bin ich nicht, keine Angst..." „Na dann - mich stört's nicht!", sagte Josy mit gerötetem Gesicht. Er war schon damals ein lieber Kerl. Ihm hatte ich es dann letztendlich zu verdanken, dass sie mich in Ruhe ließen. Sie warteten immer Dienstags auf mich. Da hatten Simon und Max aus der Parallelklasse gleichzeitig mit uns Schluss. Ich er zählte es Josy und den kommenden Dienstag, sie hatten mich gerade wieder in der Mangel, da tauchte der auf und knöpfte sie sich vor.


    Diesmal gingen sie mit blutigen Nasen nach Hause und ich trug die Hoffnung in mir, dass die Dienstage in Zukunft wieder halbwegs normal verlaufen würden...


    


    


    


    J A N


    


    Ich liege noch lange wach. Er schläft. Auf dem Bauch, die Hände unterm Kissen, ein Bein angewinkelt.


    „Franziska hab' ich das alles gar nicht gesagt, die hätte sich bloß aufgeregt. Womöglich hätte sie mich an 'ner anderen Schule angemeldet oder so..."


    „In der Oberstufe ging's dann", erzählte er weiter, „da war ich in einer Clique, die's akzeptierte ..." Und dann seine letzten Sätze.


    „Als Mats weg war, da dachte ich erst, ich würde nie wieder jemanden finden, den ich so lieben könnte ... ich habe ihn richtig geliebt ... ich war danach immer auf der Suche ... aber das sind wir ja im Grunde alle, nicht? Ich hab' so viel Scheiße erlebt, Jan ... und hab' ganz schön viel Mist gemacht, aber ich war immer nur auf der Suche nach Liebe. Der einzigen richtigen Liebe. Ich hab' die Hoffnung nie aufgegeben. Und ich bin froh, dass ich ihr tatsächlich begegnet bin."


    Ich stelle mir vor, ich hätte ihn getroffen, als er so siebzehn, achtzehn war. Er hatte mir mal ein paar Fotos gezeigt, die aus der Zeit stammten.


    Hübsch war er schon immer. Früher trug er die Haare schulterlang, sie waren etwas dunkler - seine Naturfarbe eben.
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    Nick mit 16


    


    Eins der Bilder zeigte ihn mit einem anderen Jungen von hinten. Die Arme umeinander gelegt, eine Hand in der hinteren Jeanstasche, Nick drehte sich lachend zum Fotografen um, während der gutaussehende Dunkelhaarige an seiner Seite ihn verliebt ansah. Beide trugen die gleichen Armbänder um die Handgelenke, die fielen mir gleich auf.


    „Die haben wir uns gegenseitig geschenkt. Da konnte man seinen Vornamen eingravieren lassen. Ich trug das Armband mit seinem Namen und er das mit meinem. Diese Dinger waren damals total in", hatte er erklärt, „und das Foto hat der Bruder von Tom gemacht ... Klaus hieß er, der wusste Bescheid. Toms Eltern durften nichts davon wissen, dass er schwul war ... Der war vielleicht scharf! Also der Bruder, der das Foto machte! Aber leider ein überzeugter Hetero!" „Das dachte ich von mir auch mal", hatte ich eingeworfen und er hatte gelacht. Ich wäre zu dem Zeitpunkt 32 gewesen. Katharina war damals acht und Christoph sechs. Die Vernunft regierte mein Leben.


    Damals hätte ich dem spleenigen, schlaksigen Typ auf dem Foto 'nen Vogel gezeigt. Gut, dass ich ihn erst später kennenlernte. Der Wecker klingelt und Nick murrt wie immer und dreht sich demonstrativ noch mal um.


    Ich stehe gleich auf. Der Fuß tut noch weh, aber ich kann wenigstens schon wieder ein bisschen auftreten. Gestern Abend hatten wir doch noch vergessen, die Zähne zu putzen. Er hat Recht, denke ich, abscheulich, dieser Schokoladennachgeschmack...


    Gerade steige ich aus der Dusche, da stolpert Nick nackt und müde ins Bad. Ich muss grinsen, als ich ihn angucke. „Ey, obenrum siehst du noch nicht so wach aus", sage ich, „nimm dir ein Beispiel an deinem besten Freund ... der ist schon ziemlich munter!" Er sieht an sich runter und grinst. „Hab' Geduld, mein Bester", sagt er liebevoll, „wir beide gehen gleich duschen, dann kümmere ich mich um dich!" Ich lache. „Wie wär's denn mal mit keuscher Zurückhaltung?", frage ich ihn, während ich mich anziehe und er sich die Zähne putzt. „Für wen isch dasch gup?", nuschelt er undeutlich mit Zahnpasta im Mund und spuckt aus.


    „Was soll ich denn machen, wenn du's so eilig hast, ins Bad zu gehen?", sagt er vorwurfsvoll und steigt in die Dusche. „Geh' raus, ich genier' mich sonst", sagt er, mir zuzwinkernd. Wer's glaubt!


    „Mach' aber hinterher die Dusche sauber!", sage ich.


    „Aye, aye, Sir!", ruft er und salutiert. Kopfschüttelnd gehe ich raus.


    Ich bin gespannt auf diesen Benni. Gestern habe ich kaum auf ihn geachtet. Oben höre ich jetzt auch die Dusche. Verpennt haben sie also nicht.


    Nick kommt schon nach kurzer Zeit rein.


    „Was - schon fertig?", frage ich anzüglich. Ich kenne doch seine Genusssucht in solchen Dingen. Er umarmt und küsst mich. „Ich hatte so 'ne geile Vorstellung von dir und 'nem Motorrad", flüstert er, „da ging's ruck-zuck!"


    Das hab' ich ihm noch gar nicht gesagt, dass ich letztens in einem Geschäft war und mir ein paar Maschinen angesehen habe. Aber eigentlich will ich ihn damit auch überraschen. Er macht sich Grapefruits, ich bereite mir ein Müsli mit Apfel, Joghurt und Nüssen, das geht in der Woche schneller. Jetzt sind Schritte auf der Treppe zu hören. Nick und ich sehen uns an. Ich setze mich hastig hin und nehme die Zeitung zur Hand. Will schließlich nicht so einschüchternd im Raum stehen, sondern ganz locker und entspannt wirken. Chris kommt herein und hinter ihm Benni. Sein Freund. Sein Liebhaber! „Morgen", sagen sie beide gleichzeitig und schüchtern. „Morgen", sagen auch Nick und ich. „Dauert's noch?", frage ich meinen Liebsten. „Fangt ruhig schon an", sagt er, dann entfährt ihm ein Fluch. „Oh, shit, genau ins Auge!"


    „Sei froh, dass du nicht Dietlinde bist, bei dem war' jetzt das Augen-Make-up versaut", sage ich, als ich sehe, wie er sein Auge reibt. Benni sieht mich groß an. Nick kichert. „Der ganze Tag war' für Dietlinde versaut ... ich hör' ihn förmlich klagen: 'Ulilein, du glaubst ja gar nicht, was miiiir heute passiert ist! Süße, gib einen aus!' Und sie würden sich gemeinsam mit Baileys trösten und über die Widrigkeiten der Welt klagen!" Ich sehe Benni irritiert zu Chris rübersehen. ,,'N Bekannter von Nick", erklärt Chris, ,,'ne Tunte ... aber nett!", fügt er hinzu. „Ich kenn' nur nette Tunten", sagt Nick und balanciert vorsichtig seine Schüssel zum Tisch und setzt sich.


    „Guten Appetit, Nick!", wünscht er sich selbst fröhlich, streut Cornflakes in die Schüssel und beginnt zu essen. Dann sieht er auf.


    „Na, und sonst?", fragt er Chris und wirft auch einen frechen Blick zu Benni rüber, „war's nett im Bett?" Typisch Nick.


    


    


    


    N I C K


    


    Benni wird knallrot (eine fatale Angewohnheit von echten Blonden), Chris fängt an zu lachen. Na also!


    Die müssen hier doch nicht wie zwei Trauerklöße hocken! Eigentlich sollten wir einen Sekt aufmachen! Das erste Mal gehört gebührend gefeiert!


    „Schon mal was von vornehmer Zurückhaltung gehört? Diskretion?", höre ich Jan hinter seiner Zeitung murmeln. „Nee, was ist 'n das?" frage ich, „ist das was Verdorbenes? Dann kenn' ich's nicht, ich bin nämlich ein anständiger Junge. Au, warum haust du mich?" Jan hat mir einen Klaps gegeben.


    Der kleine Benjamin taut sichtlich auf und tauscht belustigte Blicke mit seinem Chris, der jetzt stöhnt: „Ist es nicht furchtbar? So benehmen sie sich ständig ... ist echt nicht leicht für mich." „Du Ärmster, das wußte ich ja gar nicht", sagt Jan bedauernd, „gibt's bei euch keinen Schulpsychologen? Da können wir dich ja mal anmelden, hm?"


    „Au fein - dann plauderst du da aus dem Nähkästchen und erzählst dem unsere krude Familienstory!", kichere ich entzückt, „wetten, dass er dann selbst einen Seelenklempner benötigt?" „Ach, das hat sich doch bestimmt schon rumgesprochen", winkt Chris ab, „übrigens, es ist Zeit, wir müssen los!" Jan steht auf und verzieht sein Gesicht vor Schmerz. „So 'ne Scheiße", flucht er, „tut noch ganz schön weh!" „Ich fahr' dich hin", sage ich kurzentschlossen, „du kannst doch überhaupt nicht Auto fahren!"


    „Klappt das auch mit Abholen?", fragt er. Ich stehe auf und gehe zu ihm, lege die Arme um seinen Hals.


    „Aber ja, mein Schatz, das krieg' ich hin - zur Not wartest du eben einen Augenblick!"


    Die Jungs räumen den Tisch ab, Benni beobachtet uns verstohlen, als wir uns ungeniert küssen. Sie gehen nach oben, um ihre Schul-Rucksäcke zu holen.


    „Er ist niedlich, der kleine Benni", sagt Jan, als sie rausgegangen sind.


    „Unser Chris ist aber auch 'ne richtige Schönheit geworden", schwärme ich, „gut, dass er letztes Jahr noch so klein war ...!" Jan zieht die Brauen hoch.


    „Untersteh' dich", sagt er, „fehlt noch, dass du auch noch Chris den Kopf verdrehst!"


    „Wie meinst 'n das?", frage ich unschuldig.


    „Komm' schon, die Frauen der Familie sind doch schon lange hinter dir her." Er grinst anzüglich.


    „Katharina war von Anfang an in dich verliebt und Lily möchte dich sowieso heiraten, das hat sie mir neulich gestanden!" „Was? Das hat sie mir ja noch gar nicht erzählt?" Ich bin richtig begeistert.


    „Doch. Sie möchte genauso eine Braut sein wie Klara und du sollst einen weißen Anzug tragen wie irgendso 'n Barbie-Mann aus einer Werbung ... aber du wärst viel schöner, hat sie mir versichert ... ach ja, und sie möchte in einer Pferdekutsche mit dir davonfahren ...!"


    „Und was hast du gesagt?", frage ich neugierig. „Dass ich dann ganz traurig wäre, weil ich dich doch schon heiraten will ... da jubelte sie ganz euphorisch, sagte 'na gut!' und war zufrieden." Ich sehe ihn an. Er sieht mich an. Schon wieder dieses Thema. Wieso bin ich denn plötzlich verlegen? Ist ja seltsam.


    


    


    „Du, das ist echt lieb von dir", sagt Jan draußen zu mir, als ich den VW-Bus aufschließe und er zieht mich schnell an sich und küsst mich.


    „Guten Morgen!", hören wir eine Stimme und ich sehe unsere Nachbarin, die Blonde mit der Tochter. Sie gehen zu ihrem Auto und wechseln vielsagende Blicke, ich merk's genau.


    „Wollen Sie Anna zum Bahnhof fahren?", fragt Jan, „Sie kann bei uns einsteigen, wir fahren die Jungs auch gerade hin!"


    Mutter und Tochter gucken sich an, dann kommt Anna und steigt über den kleinen Jägerzaun, der unsere Grundstücke trennt. Noch so'n Relikt von Oppermanns. Echt deutsch. Und grausam spießig.


    


    Sie winkt ihrer Mutter, die ruft „Danke!" und ich starte. Die Kids steigen am Bahnhof aus, Christoph grinst uns noch zu und ich fahre mit Jan weiter.


    „Ach, übrigens", sagt er, „was ich dir noch gar nicht erzählt habe - unsere Nachbarinnen - das ist 'n Lesbenpärchen!" Ich lache. „Ehrlich? Das ist ja klasse! Wart's ab, wir unterwandern die ganze Dorfgemeinschaft ... dann machen noch ein paar geile Kneipen auf und schon konkurrieren wir mit St. Georg!" „Wieso Konkurrenz? Das wird so 'n Außenposten wie Sylt, ein ,must-place' ... Touristenschwärme werden kommen und händchenhaltend vor dem alternativen Töpfer stehen, der da mit seinem Freund den Laden schmeißt


    „... und nebenan bei Claas und Fiete, dem schwulen Bauernpärchen, gibt 's frisch gepressten Apfelsaft!", rufe ich begeistert. „Aber ungespritzten!" Jan schlägt sich auf die Schenkel. „Uff, das tat gut", kichert Jan noch immer, als ich am Hintereingang des Baumarktes halte.


    „Da hinten kommt übrigens gerade Frau Fricke", sagt er. „Fricke? Mir fällt gerade ein, dass die Mutter von Benni sich auch so gemeldet hat ... aber Benni hat sich doch als Benjamin Breuer vorgestellt... das hab' ich mir gemerkt, weil bei uns in der Klasse auch welche so hießen ... Zwillinge ... was guckst du so?" Jan macht ein Gesicht, als wäre er gerade aus allen Wolken gefallen.


    „Sie hat sich nicht auch noch zufällig mit Vornamen vorgestellt?", fragt er.


    „Doch", sage ich, „hat sie „lass mich raten", unterbricht Jan schnell, „etwa - Annegret?"


    „Exakt", sage ich.


    „Ach, du Scheiße", sagt Jan trocken, „auch das noch! Benni ist ihr Sohn!"


    


    


    


    J A N


    


    Super.


    Wie hieß noch gleich der Film mit Jack Nicholson als Ekel? (Obwohl: da fallen mir auf


    Anhieb gleich diverse ein ...) Ach ja: 'Besser geht's nicht'. Das passt.


    Ich beuge mich zu Nick rüber und wir geben uns einen Abschiedskuss, was Frau Fricke angestrengt zu ignorieren versucht. Sie ist im Grunde mächtig neugierig auf ihn. Ich hab' doch gesehen, wie's in ihr arbeitete, als sie mich mit ihm sah. Humpelnd bewege ich mich zur Tür. Ob Andreas die Krücken noch hat?, denke ich, die könnt' ich jetzt gut gebrauchen.


    „Guten Morgen, Herr Grewe! Oh, Sie sind ja verletzt!"


    „Ja", sage ich, „gestern beim Training ..."


    „Sport ist Mord, wie?" Sie lacht unsicher. Schade um unsere nette Arbeitsbeziehung. Seitdem sie weiß, dass ich einen Freund habe, ist sie total verkrampft.


    


    


    „Ich mach' gleich Kaffee", sagt sie, als wir im Büro sind. Geschäftig eilt sie hin und her. Ich will's jetzt wissen. „Heißt Ihr Sohn eigentlich Benjamin?", frage ich. Sie bleibt abrupt stehen und aus der bis obenhin gefüllten Kanne schwappt ein Schwall Wasser heraus.


    „Oh, wie ungeschickt!", ärgert sie sich.


    „Macht doch nichts, ist doch nur Wasser", sage ich, „wir sollten's bloß wegwischen, damit keiner ausrutscht ... hinterher komm' ich noch in den zweifelhaften Genuss, Frau Zitter in Strapsen zu sehen ... ich weiß nicht, ob ich das am frühen Morgen verkrafte." Sie lacht und wirkt plötzlich gelöster. „Ach, Herr Grewe, nein! Frau Zitter? Oh, mein Gott!" Frau Zitter ist der General der Kassiererinnentruppe. 1,80 m groß, Damenbart und eine auffallend tiefe Stimme. Gerüchten zufolge war sie früher mal ein Mann.


    Ehrlich gesagt, ich glaub's nicht, dafür wirkt sie immer noch zu männlich.


    Frau Fricke hat sich wieder beruhigt.


    „Ja ... mein Sohn heißt Benni - warum?" Hat sie nicht gestern bei uns angerufen?


    „Er hat letzte Nacht bei uns übernachtet. Er ist mit Christoph befreundet... meinem Sohn", sage ich. „Das ist Ihr Sohn?" Verblüfft setzt sie sich. „Sie haben doch gestern Abend noch bei uns angerufen", sage ich, „ hatten Sie die Nummer nicht aus dem Telefonbuch?"


    „Was? Ach so, nein ... Benni schreibt die Nummern auf Zettel und macht sie an der Pinnwand fest. Ich wusste gar nicht, wie Chris mit Nachnamen heißt ... da steht nur, Chris' und die Telefonnummer ..." Sie betrachtet anscheinend interessiert ihre Fingernägel, „dann hab' ich wohl gestern Abend mit Ihrem ... Freund gesprochen?"


    „Ja", sage ich, „der hat mich netterweise auch heute Morgen gebracht... wegen meinem Fuß", füge ich hinzu. Wegen meines Fußes heißt das, du Trottel, korrigiere ich mich selbst in Gedanken und leiste dem missachteten Genitiv stumm Abbitte, aber ich glaube, es ist ihr gar nicht aufgefallen. Kann natürlich auch sein, dass sie mich für leicht unterbemittelt hält. „Ach, der war das? Der ist noch ziemlich jung, nicht?" (Wieso habe ich eigentlich das Gefühl, ein Päderast zu sein, seitdem ich mit Nick zusammen bin?)


    „Sechsundzwanzig", sage ich, „dieses Jahr wird er mit dem Studium fertig." (Zumindest möchte er das gern ...) „Oh", sagt sie nur und mehr Privates gibt es bis mittags nicht. Als wir eine Pause machen, seufzt sie und sagt: „Finden Sie's auch ein bisschen schwierig zur Zeit mit Ihrem Sohn? Ich hab' das Gefühl, Benni lässt mich nicht mehr an sich ran ... er erzählt gar nichts mehr und wirkt ständig genervt ..." „Pubertät", sage ich und esse derweil mein Käsebrot weiter. „Erzählt Ihr Sohn denn was von sich?", fragt sie. „Also, Benni geht immer sofort in sein Zimmer, wenn er abends nach Hause kommt und macht laut Musik an ... ich bin ja schon froh, wenn er mit mir zu Abend isst."


    Sie sieht mich mit traurigen Augen an.


    Ich kann mir gut vorstellen, wie sie als Mutter ist.


    Behütend und umsorgend, Lieblingsgerichte kochend und schmutzige Wäsche einsammelnd, demütig guckend und alles für ihren geliebten Nachwuchs machend, ohne jemals eine Gegenleistung zu verlangen.


    Der soll sie dafür nur lieben, achten und ehren. Eine schwere Bürde. Ich kenn' das doch von meiner Mutter. Die rackerte sich doch auch ab und wollte keine Hilfe. „Das ist keine Jungsarbeit", wehrte sie stets ab, wenn ich zum Handtuch griff, um beim Abtrocknen zu helfen. (Was für eine Einstellung! Katharina, sollte sie jemals Kinder haben, würde ihren Knaben schon die Flötentöne beibringen, wenn sie ihrerseits so einen Spruch machen würden ...! Ich kenn' doch ihre Kabbeleien mit Christoph - natürlich alles im Spaß, versteht sich, wenn der so einen frauenverachtenden Satz ablässt ... „Frauenarbeit? Was ist das?", fragte Nick neulich, der sich dann auch gern in solche Debatten einmischt „in unserem Haushalt gibt's nur Männerarbeit ... und ich bin ganz mies dran, ich stehe ganz unten ... ich bin Student, habe nur ein geringes eigenes Einkommen, kümmere mich um drei Kinder und einen Haufen Wäsche, ein Monster von Hund und was kriege ich dafür?"


    „Heiße Nächte mit Papa", sagte Katharina trocken, „und jetzt mach' den Mund zu und hilf mir beim Wäschesortieren!")


    Meine Mutter war der Typ der stillen Dulderin und oft sah sie so dermaßen fix und fertig aus von dem ganzen Tun, dass ich ein konstant schlechtes Gewissen hatte. Sie tat mir auch leid, aber sie wollte sich partout nicht helfen lassen.


    Als ich so vierzehn, fünfzehn war, bat ich sie, nicht mehr in meinem Zimmer aufzuräumen.


    „Das mach' ich selbst - ehrlich, ich saug' auch!" Sie sah mich entrüstet an und war fast beleidigt. „Aber Jan - das ist meine Aufgabe!"


    Das hat mich damals unheimlich genervt. Wenn sie's dann wenigstens gemacht hätte, während ich in der Schule war - nein, immer kam sie mit Lappen und Staubsauger rein, wenn ich im Zimmer war. Ich weiß nicht wieso, aber ich fühlte mich elendig schuldig für jedes Staubkorn, das irgendwo rumlag.


    Meinen Papierkorb leerte ich selbst aus, denn ich wollte mich nicht auch noch in die peinliche Situation manövrieren, dass sie mich fragte, ob ich Schnupfen hätte bei dem Tempoverbrauch ... Und wenn sie mal nicht gut drauf war, hagelte es Vorwürfe. „... und was mach' ich? Den ganzen Tag kümmere ich mich um deine Sachen! Du könntest wenigstens dankbar sein!" Das war der Hauptschlüssel. Dankbarkeit.


    


    1. Danke für das gesaugte Zimmer.


    2. Danke für das gekochte Mittagessen.


    3. Danke für die gewaschenen Socken und die gebügelten T-Shirts (einmal hat sie auch meine Jeans gebügelt - die hatte danach eine Bügelfalte, kann man sich was Schrecklicheres in dem Alter vorstellen? Da hab' ich mal richtig Krach geschlagen!)


    4. Danke für die unbeschwerte und bezaubernde Kindheit!


    5. Danke, dass ihr mich gemacht habt ... (in frisch bezogener Bettwäsche, samstags nach dem Baden und dem Spätfilm ... was wurde 1961 im TV gezeigt? Vielleicht ,Manche mögen's heiß?' oder ,Psycho?' Weder das eine noch das andere war' was für meine beiden Alten gewesen. Vater sah gerne Western und Mutter bevorzugte Doris-Day und Rock-Hudson-Filme ... wie sind sie bloß in Stimmung gekommen?)


    


    Ich bin ungerecht, ich weiß. So schlimm war's nicht. „Lassen Sie ihn in Ruhe und machen Sie Ihr Ding ... ist doch im Grunde schön, wenn die Kids groß werden und einen nicht mehr so brauchen! Dann kommen sie nach 'ner Weile von selbst wieder an!"


    „Mein Ding?" Sie sieht mich verständnislos an, „ich verstehe nicht...?"


    „Na - Ihre Freizeit! Ausgehen, Sport treiben, Freunde einladen, über's Wochenende wegfahren ...!"


    Ich sollte mit Nick auch mal wieder ein Wochenende woandershin, denke ich, wir lieben fremde Betten!


    „Das mach' ich nicht ... wir wohnen ja auch noch nicht so lange hier ... Sport? Soll ich etwa jetzt noch damit anfangen? In meinem Alter? Ist doch lächerlich."


    „Wie alt sind Sie? 75? Was soll das? Tun Sie das, was Ihnen Spaß macht!"


    „Es hat mir immer Spaß gemacht, mit Benni was zu unternehmen", sagt sie und seufzt schwermütig. Armer Benni.


    


    


    


    N I C K


    


    Ich klingele bei A. Kruse.


    Ob da auch bald Mats Bjørlund steht?, frage ich mich. Wahrscheinlich ist er gar nicht da - um diese Zeit unterrichtet der hübsche Andreas doch und erfreut die Schülerinnen mit seinem Anblick, und einige Schüler ... wie z.B. Patrick Klingenberg. Oh, anscheinend ist er doch zuhause. Schritte. „Ach, nee! Hallo Mats!", sage ich. Der ist gerade aus dem Bett gekrochen, so unrasiert, wie er aussieht. Seine Haare, die er wieder hat wachsen lassen, sind reichlich zerwühlt und er trägt nur 'ne Boxershorts. Amüsiert starre ich auf die Ausbuchtung, die sich darunter abzeichnet.


    „Nick! So früh? Was willst du denn?", fragt er gähnend und kratzt sich den behaarten Bauch.


    „Ich hab' dich wohl gerade bei der Morgengymnastik gestört, was?", frage ich beim Hereingehen und er registriert meinen Blick auf seine Mitte. Er grinst verschlafen. „Was erwartest du, wenn du mich so früh am Tag herausklingelst! Guck nicht so, du Ferkel, sonst werde ich noch rot!" Ich pruste los.


    „Du und rot? Das hab' ich ja noch nie erlebt! Also ich ignorier' jetzt einfach mal deine ausgebeulte Unterhose ... hervorragendes Modell übrigens ... weinrot, steht dir, im wahrsten Sinne des Wortes, ha! ... und du sagst mir, ob dein Süßer noch die Krücken besitzt ... mein Mann ist nämlich gestern beim Training umgeknickt!"


    Hat er. Und nach kurzem SMS-Wechsel zwischen Mats und Andreas (ich habe Glück, es ist gerade Pause) holt er die Teile aus der Abstellkammer.


    „Wülste nicht noch 'n Kaffee?", fragt er müde.


    „Nee, lass man, du solltest dich wieder hinlegen, um noch ein bisschen Schönheitsschlaf zu kriegen, so wie du aussiehst", ziehe ich ihn auf.


    „Ich seh' scheiße aus, was? Wir waren gestern noch in Hamburg, ein bisschen amüsieren ... ist nett mit ihm", seufzt er lächelnd, „ich bin ganz schön verliebt..."


    „Ach, wirklich? Da war' ich echt nicht drauf gekommen ... was sagt denn Arne?", frage ich neugierig. Mats guckt betreten. „Der ist unglücklich", sagt er.


    Unglücklich?, denke ich, der kann höchstens maulig sein, unglücklich klingt so sensibel und emotional. „Nun, er wird drüber wegkommen", sage ich leichthin und denke wieder, wie gut, dass Heidelberg so weit weg ist. „Arne zieht auch nach Hamburg", sagt Mats da.


    „Was?", frage ich, „er gibt wohl nicht auf, wie?" „Es ist aus mit ihm", seufzt Mats, „er zieht nicht wegen mir hier hoch ... das war sowieso von vornherein geplant ... wir wollten beide nach Hamburg. Es ist aus seit jenem Wochenende." Ich sehe ihn genau an.


    „Es hat dich ganz schön erwischt, alter Knabe ... sag' mal, wer von euch beiden hat eigentlich angefangen?" Das wollte ich ihn schon immer mal fragen.


    „Ach, weißt du, ich trink' doch noch einen Kaffee", beschließe ich, „den koch' ich! Geh' derweil duschen und beseitige dabei gleich dieses Ding in deiner Hose ... echt, ich kann's ja gar nicht mehr sehen!"


    „Dann guck mir doch ins Gesicht!", schlägt er vor. Erstaunt sehe ich hoch. „Aber Mats!"


    


    


    Einigermaßen erholt sitzt er mir eine Viertelstunde später gegenüber.


    Bei Mats dauert's auch immer ein Weilchen, bis er sich entknittert hat. Er kriegt seine Augen jetzt zumindest schon zu zwei Dritteln auf. Vorhin sah er mich aus halbgeschlossenen Lidern an.


    Fies, ich bin echt im Vorteil, weil ich schon drei Stunden eher aus dem Bett bin, sonst guckte ich ähnlich aus der Wäsche wie er.


    „Wie war's?", frage ich anzüglich.


    „Ganz gut", sagt er und grinst breit. „Hättest mir ruhig dabei zur Hand gehen können ... wo du schon mal hier bist ...!" „Sei nicht so frech. Die Auswärtsspiele sind vorbei ... Heimspiele bringen eh mehr!"


    „Echt? Auch keine internationalen Turniere mehr? Im Zuge der europäischen Zusammenführung?"


    Ich muss lachen. „Wieso? Schweden ist doch Mitglied in der EU, oder etwa nicht?"


    „Na hör mal! Keine abfälligen Bemerkungen über mein Glied!"


    „Das würde mir im Traum nicht einfallen ... hat sich Andreas mittlerweile an deine Ausmaße gewöhnt oder hat er auffallend oft Kopfschmerzen?"


    Mats lacht schallend. „Andreas ist hart im Nehmen", sagt er und zwinkert.


    „Also los, erzähl. Von Anfang an. Wer hat an jenem Wochenende wen angemacht?", frage ich und wärme meine Hände am Kaffeebecher.


    „Ach, das ging schon unten los, als ihr raus zum Rauchen seid ... er sagte mir, er wolle mich wiedersehen."


    Schau an, Andreas, der so unschuldig tat...!


    „Und du hast natürlich gesagt, dass du einen Freund hast!"


    „Woher weißt du?"


    „Weil ich dich kenne, du Trottel, du bist einfach zu anständig ... aber letztes Jahr, als du keinen hattest, da wolltest du unbedingt mit mir vögeln, obwohl du wusstest, dass ich Jan nicht betrügen wollte!"


    „Ach, Nick ... das ist was ganz anderes ... du bist was anderes ... du bist eben Nick und ein Teil von mir wird immer dir gehören!" Er sieht mich mit seinem treuesten Mats-Blick an. (Na, welches Teil meint er wohl? Also das ist es nun nicht mehr ...!) Ich lächle und seufze. Mir geht's genauso mit ihm...


    „Okay", räuspere ich mich, „aber weiter. Du hast ihm also gesagt, du, tut mir leid, ich hab' schon 'n Lover, da läuft nichts ... oder was?"


    „Natürlich nicht ... ja, gut, ich habe ihm gesagt, dass ich einen Freund habe, aber ich habe auch gesagt, dass ich ihn wiedersehen will... unbedingt." Er lächelt vor sich hin. „Und dann?", frage ich.


    „Dann kamt ihr wieder rein." Er macht mich nervös. Alles lässt er sich aus der Nase ziehen!


    „Gut. Zweiter Akt. Nick hat die Betten gemacht", „und die abgelaufenen Kondome ausgestreut", schiebt Mats grinsend dazwischen, ich überhöre geflissentlich diesen belanglosen Kommentar, „und die Zahnbürsten und Handtücher rausgelegt und ist nach unten gegangen ich sehe ihn durchdringend an. Mats lehnt sich zurück, atmet tief durch und verschränkt die Hände hinterm Kopf.


    Sportlerlunge. Enormes Volumen. Kräftiger Brustkorb. Er spielt Tennis.(Seine Oberarme...!) Er surft.(Seine Rücken-und Bauchmuskulatur ...!) Er fährt Rad (diese Beine...!)


    Kicken kann er auch. Und die Variante mit „F" beherrscht er sowieso ... er ist halt ein Allround-Talent. Himmel, Nick, bleib sauber!


    „Ich war fertig im Bad und sagte ihm Bescheid ... er war in Katharinas Zimmer ... na ja und er kam an und ich stand noch in der Tür ..." Er sieht mich schief grinsend an.


    „... unhöflicher Stiesel, du hättest ihm Platz machen können", sage ich tadelnd.


    „Andreas hat fast violette Augen", sagt Mats schwärmerisch und trinkt einen Schluck Kaffee.


    „Ich muss jetzt was essen, willste auch was?", fragt er und steht auf. Mein Frühstück ist schon 'ne Weile her.


    „Och ja, 'ne Schnitte ess' ich auch", sage ich.


    Wir sitzen zufrieden zusammen und essen.


    „Und dann?", frage ich, den Mund voller Käsebrot.


    „Was - und dann?" fragt Mats, „sei nicht so neugierig!" „Doch, bin ich aber!", sage ich.


    „Na, was soll sein? Wir haben uns natürlich geküsst, als er vor mir stand, weil ich unhöflicher Stiesel nicht aus dem Weg ging ... und dann ist er gar nicht mehr ins Bad gegangen ... ich hatte geputzte Zähne und er schmeckte noch nach Eis und Wein!"


    „Hübsche Kombination!", sage ich. „Und sonst?" „Hat alles gepasst und funktioniert ... um Gottes Willen, was hat Jan denn mit dir gemacht, du hast ja das ganze Haus zusammen- gestöhnt!"


    „Wir dachten, das turnt euch an!" Mats lacht.


    „Wie soll man sich da konzentrieren können?"


    „Seit wann denkst 'n dabei?", feixe ich. Wir lachen beide.


    „Christoph hat auch einen Freund", sage ich ihm dann, als ich schon an der Tür bin.


    „Was?" Er ist überrascht.


    „Ganz frisch ... gestern Abend hab' ich die beiden im Bett erwischt", erzähle ich, „die sind ein süßes Paar. Chris kennst du ja inzwischen ... und Benni ist so'n kleiner Blonder, echt, so von der Optik machen sie sich gut."


    „Großer Dunkler, kleiner Blonder? Erinnert mich das nicht an was?", fragt er


    stirnrunzelnd, als er mit mir zum Bus schlendert. Ich packe die Krücken rein und sehe hoch zu ihm. „Waren schön, die sechs Wochen damals, was?", frage ich ihn. „Nicht nur die", sagt er und seufzt genießerisch „auch die Nacht jetzt im Sommer war klasse ... die bloße Erinnerung daran hat mir danach schon den ein oder anderen geilen Moment mit mir selbst beschert ...!" Das freut mich aufrichtig. Ich fühle mich geschmeichelt, von Mats als Lustobjekt benutzt zu werden ... dass er sich vorstellt, wie er's mit mir treibt, während er's sich selbst besorgt! Hach, wie nett!


    „Ich hoffe, dass es zwischen Chris und Benni länger dauert als bloß sechs Wochen", sage ich, „Mann, wenn du damals nicht nach Schweden zurückgemusst hättest..."


    „Meinst du, das wäre gut gegangen zwischen uns?", zweifelt er. „Du bist doch genau so ein ... na, wie sagt man Mats fehlen selten die Worte, „Schlawiner?", schlage ich vor. „Ja", sagt er, „das passt ... wir hätten uns irgendwann betrogen ... weil wir auf andere neugierig geworden wären ... und dann hätten wir uns ganz schön verletzt. Ich hab' das Gefühl, ich bin jetzt durch mit der Herumhurerei ... ich bin nicht mehr so scharf auf 'One-night- stands'. Das mit Arne war nicht das Optimale, klar, aber ich hab' ihn wirklich gern gemocht ... guck nicht so angenervt ... er war ganz lieb! Ich hab' ihn zum Beispiel nicht betrogen ... und es gab manchmal durchaus Gelegenheiten ..." (Mats ist herrlich unein- gebildet ... natürlich gibt es Gelegenheiten. Wenn er einen Raum betritt, ist garantiert mindestens die Hälfte der Anwesenden -egal welchen Alters und Geschlechts - ganz wild darauf, ihn rumzukriegen, behaupte ich mal, es sei denn, er kommt in den Aufenthaltsraum eines Blinden-Altenheims, taub sollten sie am besten auch noch sein, denn allein seine samtige Stimme reicht schon aus, um sündige Gelüste zu wecken ...!)


    „Du bist der Einzige, mit dem ich ihn betrogen habe", sagt Mats und sieht mich zärtlich an, „und ich sag's dir noch mal ... du wirst auch immer die Ausnahme sein ..." Ich nehme ihn in den Arm und er hält mich fest.


    „Du bist auch was Besonderes für mich", sage ich und sehe wieder hoch. Er küsst mich auf die Nasenspitze. „Jan passt gut zu dir", sagt er. Das finde ich auch.


    


    


    


    J A N


    


    „Sein Vater war immer so brutal ... wenn nicht gleich was klappte, schlug er ihn ... das ist auch mit ein Grund, warum ich mich hab' scheiden lassen", gesteht sie mir. Ich habe gerade bei Nick angerufen, dass er losfahren kann. „Und wie er sich aufregt, dass Benni sich jetzt die Haare wachsen lässt! Er macht mir Vorwürfe, dass ich ihn nicht richtig er- ziehe!"


    „Ach, pellen Sie sich doch 'n Ei drauf, sage ich, „Sie und Benni müssen miteinander klarkommen ... haben Sie das gemeinsame Sorgerecht?"


    „Ja", sagt sie, „das Gesetz ist ja jetzt geändert und es wäre ziemlich hart gewesen, es anders zu versuchen ..." Verstehe. Immer klein beigeben. Ich lehne mich vor. „Frau Fricke, man kann's nicht immer allen recht machen." Wieder ihr scheuer Reh-Blick. Solche Frauen machen mich neuerdings nervös und ungeduldig. Unauffällig sehe ich zur Uhr. Dann kommt der Hammer.


    „Ach, Herr Grewe, ich weiß gar nicht, was ich machen soll ... aber ich glaube, Benni nimmt Drogen!", platzt sie heraus.


    


    


    


    N I C K


    


    Seminar, danach rede ich mit Professor K. und dem gestehe ich meine Unlust zur Abschlussarbeit und er lacht bloß und meint, ich soll die erforderliche Seitenzahl Zustandebringen und mich im Wesentlichen auf die praktische Arbeit konzentrieren. Ehrlich gesagt, das baut mich wieder auf.


    Ich habe mit Jens vereinbart, mich mit ihm zum Mittagessen zu treffen (In der Langen Reihe, sein Hotel ist gleich am Bahnhof.) Langsam muss ich schließlich mal den Mut aufbringen, ihm von meiner ganz speziellen Neigung zu berichten ... und so 'ne zwanglose Umgebung, wo hin und wieder mal ein HomoPärchen vorbeischlendert, scheint die ideale Kulisse für mein Coming-out zu sein. Es kommt natürlich anders. Renate ruft mich auf dem Handy an und ist völlig aufgelöst. Ich bin gerade auf dem Weg von der Uni zur Stadt.


    „Michael hat einen Unfall gehabt", sagt sie aufgeregt, „ich muss zu ihm ins Krankenhaus!"


    „Oh Gott, was Schlimmes?"


    Ich sehe seinen zertrümmerten Citroen, kollidiert mit einem LKW ... Obst aus dem Alten Land, lese ich und die Straße ist voller Äpfel ... blutroter Äpfel. Jonagored, meine Lieblingsmarke, die ich immer vorn an der Straße beim Bauern hole. „Er hat sich bei der Gartenarbeit mit der Heckenschere ins Bein geschnitten!" Na, das passt zu ihm.


    „Ach so ... also nichts Lebensgefährliches", diagnostiziere ich spontan und herzlos aus der Ferne.


    „Doch! In den Oberschenkel! Es hat furchtbar geblutet! Es war ganz schrecklich!" Es hätte noch viel schlimmer kommen können, Renate! - aber den Sack hat sich der Idiot anscheinend nicht weggeflext.


    „Du musst Lily jetzt schon abholen", ruft sie mit schriller Stimme, „ich weiß nicht, wie lange ich im Krankenhaus bin!"


    


    


    


    J A N


    


    „Wie kommen Sie denn auf die Idee?", frage ich. Ehrlich gesagt, ich bin ziemlich schockiert.


    „Na, wie gesagt, er redet überhaupt nicht mehr mit mir und er ist so furchtbar dünn geworden!"


    Ich fand ihn ganz normal. Er ist so schlank wie Christoph, der kommt mir sogar noch ein bisschen schlaksiger vor.


    „Das ist alles? Nur weil er sich zurückzieht und weniger Appetit hat?" Verliebte leben sowieso nur von Luft und Liebe.


    „Weniger Appetit? Wissen Sie, dass er seit wir hier wohnen 20 Kilo abgenommen hat?"


    Huch, sie neigt ja zu vorquellenden Augen, stelle ich fest. ,Total recall' haben wir auch schon lange nicht mehr gesehen, fällt mir dabei ein.


    „Zwanzig Kilo?" Ich springe jetzt ganz bewusst klaren Verstandes in den Fettnapf. „Dann war er also mal ein Pummelchen? Jetzt ist er doch genau richtig!" Frau Fricke starrt mich entsetzt an, dann fällt sie in sich zusammen. Es hupt. Nick ist da. Ich stehe auf. „Sollen wir Sie mitnehmen?" Sie hat kein Auto, fährt immer mit dem Bus.


    „Nein, danke", sagt sie sofort und ziemlich abweisend. Das war nicht gerade ein


    entscheidender Beitrag zur Verbesserung unseres Arbeitsklimas, denke ich. Mein Gott, wenn sie dann auch noch rauskriegt, was ihr Benni und Chris miteinander anstellen, wenn sie sich treffen!


    Gut, dass ich von Natur aus Optimist bin!


    


    


    


    N I C K


    


    Ach was soll's. Und wenn Lily einen Spruch macht, ist es ebenso. Trotzdem ist es ein ungutes Gefühl, hier zu sitzen und darauf zu warten, dass es gleich passiert.


    Vermutlich ist es dasselbe, wie wenn man über ein Minenfeld läuft. Da weiß man auch nicht, wann so'n Ding hochgeht. Natürlich ist da gravierender ein Unterschied. Nämlich der, dass einem der falsche Tritt das Leben kosten kann und die Angehörigen froh sein können, wenn sie noch alle Einzelteile finden, um alles feierlich zu beerdigen. Gibt es da nicht so Mythen, die besagen, dass man nur auferstehen kann, wenn sämtliche Gliedmaßen vorhanden sind?


    Nun, bei Unfällen wird's wohl Ausnahmen geben - oder? Wenn ich allerdings 'nen schlechten Tag habe, sehe ich mich dann schon aus der Grube klettern und an mir runtersehen und feststellen, dass sie damals vergessen haben, mein Lieblingsspielzeug einzusammeln und mit in die Kiste zu werfen! Wahrscheinlich haben sich die Aasgeier drum gerissen, allein der Gedanke daran verursacht mir Schmerzen im Schritt... Schaudernd kehre ich in die Realität zurück. Manchmal habe ich echt perverse Vorstellungen. Warum bin ich so pessimistisch? Vielleicht geht ja auch alles gut! Bis jetzt ist sie brav gewesen. Sie isst zufrieden ihre Pommes, während Vater und Sohn sich einen Salat nach Art des Hauses bestellt haben. Er hat Thunfisch gewählt, ich habe die Variante mit Avocado vorgezogen.


    „Du bist superschlank", sagt er, „achtest du auf deine Linie?" Er zwinkert mir zu.


    „Ich nehm' einfach nicht zu", sage ich, „obwohl ich gern esse ..."


    „Das seh' ich ... Salat ... immer, wenn wir zusammen essen, wählst du Salat!"


    „Den ess' ich gern!", verteidige ich mich. „Nick isst gern Buntes!", sagt Lily da und grinst.


    „Wie im Urlaub ... im Zelt", erzählt sie. Ich wusste doch, irgendwann kommt 's. Ich halte unwillkürlich den Atem an. „Im Urlaub? Im Zelt?", fragt dann auch mein Vater. „Ja, da ist Nick dazugekommen - und wir haben ihn dann einfach mitgenommen!", ruft sie. „Nick soll nie wieder weggehen", sagt sie danach ernst und schmiegt sich an mich, bevor sie sich ihrer Sprite mit dem Strohhalm widmet. Ich bin errötet, Jens sieht mich nachdenklich an, aber er sagt nichts. Was denkt er bloß? Zelt und Urlaub im Oktober? Ich schaue Lily zu, meiner kleinen Ziehtochter, wie sie mit ihrem gespitzten Mündchen energisch die Hälfte des Glases in sich saugt.


    „Ich hab' so 'n Durst", erklärt sie mit ernsthaftem Gesicht und ein lauter Rülpser entfährt ihr. Sie kichert und sieht mich verschwörerisch an. Zwei Frauen am Nebentisch drehen sich nach uns um.


    „Hat keiner gehört", behaupte ich frech.


    „Wie in der Kirche, ne?" Lily kichert bei der Erinnerung.


    


    


    Auf Josys und Klaras Hochzeit pupste sie plötzlich laut im Hause des Herrn. Natürlich war's gerade höchst feierlich und sehr still. Jan fing an, sich zu räuspern und ich scharrte mit den Füßen über den Boden, weil wir beide nicht wussten, ob's das jetzt gewesen war oder ob noch mehr kommen würde ... Lily ist da immer für 'ne Überraschung gut.


    Wir warfen uns einen Blick zu und ich musste schnell weggucken, sonst hätte ich mich nicht mehr eingekriegt vor Lachen. Lily saß würdevoll und unschuldig wie ein Engel blickend mit dem Blumenkörbchen auf den Knien zwischen uns. „Hat keiner gehört", raunte ich ihr da auch ins Ohr und sie blinzelte mir wissend zu.


    


    [image: ]


    



    Lily, die immer für eine Überraschung gut ist...


    


    Wie sich später herausstellte, hatte es Josys Großonkel doch gehört, der in der Reihe hinter uns saß.


    Zu fortgeschrittener Stunde kamen wir ins Gespräch, als wir uns draußen beim Rauchen trafen.


    „Wer von euch beiden war's?", fragte er gutgelaunt mit gerötetem Gesicht und biermäßig abgefüllt. Jan und ich sahen uns irritiert an, weil wir zunächst nicht wussten, was er meinte.


    „Na, der Furz!", dröhnte er lachend, „in der Kirche - wie war das? Dein Wort in Gottes Ohr - hier ging's wohl mehr in Gottes Nase, wie?"


    Ich musste mich schon wieder wegdrehen, weil ich's saukomisch fand und auch, weil's Jan immer schafft, so ernst zu bleiben. Er verzog wieder einmal keine Miene.


    „Eigentlich 'ne heikle Geschichte", sagte er, „aber seitdem ich den künstlichen Ausgang habe, ist es besser geworden ... nur wenn der Beutel eingeklemmt ist, gibt's bisweilen Geräusche."


    So was bringt er ganz trocken. Ich rannte förmlich ins Klo, schloss mich ein und lachte Tränen.


    „Mach' auf!", hörte ich ihn kurz darauf draußen. Ich schloss die Tür auf und lugte raus. Seine Augen blitzten vor Übermut.


    „Was ist denn mit dir los?", fragte er scheinheilig.


    „Du fieses Stück, was fällt dir ein? Ich hätte mir fast in die Hose gepisst, als ich eben Großonkel Erwins Gesicht gesehen habe! Hast du's aufgeklärt?" Er nickte lachend.


    ,,'türlich, was denkst du denn? Ich bin ja nicht wie du ...!"


    „Was heißt das?"


    „Na, Leute verarschen fällt doch sonst in dein Ressort", meinte er und dann sah er sich um.


    „Schönes Pissoir, hm? Gediegen ... ey, wer ist das denn?" Er hatte mich in die Seite geboxt und deutete auf den Spiegel, sah mich darin an und grinste.


    „Der Typ da sieht aus wie mein Traummann!"


    Ich fiel ihm um den Hals und wir knutschten hemmungslos.


    „Deshalb müsst ihr doch nicht zum Klo gehen", sagte Josy, der uns prompt erwischte, „das mit euch wissen hier doch alle!"


    


    


    „Du bist oft bei Katharina, nicht?", fragt mich Jens. „Ihr Vater ist sehr nett", sagt er, „und ihr Bruder und Lily natürlich auch." Er lächelt Lily an, die mit Ketchup verschmiertem Mund zurückgrient.


    „Ja", sage ich, „Jan ist echt in Ordnung ...!"


    Wir mögen uns. Wir lieben uns.


    Jens - wir sind ein Paar!


    So könnte es doch klappen, oder?


    Ich räuspere mich, nehme innerlich Anlauf, fühle meine schwitzigen Handflächen und habe Herzklopfen, da sagt Lily: „Ich muss mal!"


    Also steh' ich auf und geh' mit ihr zum Klo und danke ihr im Stillen für den Aufschub meines Geständnisses. Wieder zurück, hat Jens natürlich schon alles bezahlt.


    „Nick, ich hab' gleich einen Geschäftstermin", sagt er, „ich muss los! Telefonieren wir?"


    Das nächste Mal sag' ich's ihm. Ganz bestimmt.


    


    


    


    J A N


    


    Nick wartet hinter der Tür.


    Frau Fricke sieht ihn überrascht an.


    „Tach, ich bin Nick Zeidler", sagt Nick gut gelaunt und reicht ihr seine Hand. Sie ist verwirrt.


    „Äh ... ja, guten Tag! Ich ... äh, ich muss los, mein Bus!", stammelt sie und läuft davon. Ich sehe ihr kritisch hinterher. Zum Joggen würde ich ihr nicht raten bei dem ineffizienten Laufstil. Vielleicht sollte sie es erst mal mit Power-Walking probieren, wäre bestimmt auch ideal für Renate und Tati, denke ich so bei mir, die neigen beide zur Fülle ... Renate hat ihre verlorenen Pfunde vom letzten Jahr schon längst wieder drauf und ein paar mehr obendrein ... und Tati hat auch diverse Kilos zugelegt, seitdem er mit ihr zusammen ist. Außerdem ist's extrem unwahrscheinlich, dass ihm bei dieser Sportart etwas passiert, denn ich würde ihm schon empfehlen, nichts zu wählen, wobei er sich verletzen könnte, so ungeschickt, wie er sich immer anstellt. Nick hält etwas hinter seinem Rücken versteckt.


    „Augen zu", sagt er und lächelnd komme ich seiner Aufforderung nach. Ich spüre seine Lippen auf meinem Mund. „Jetzt!", sagt er und ich öffne meine Augen wieder und er steht mit Krücken da, die mit roten Schleifchen verziert sind. „Tada!"


    „Keine Regenbogenbändchen?", frage ich. „Hatte keine mehr da", sagt er grinsend,


    „komm', probier sie aus!" Es ist 'ne echte Erleichterung. Der Tag heute war eine einzige Qual.


    „Woher hast'n die?", frage ich.


    „Na, woher wohl? Von Andreas natürlich!"


    „Ach? Du triffst dich also heimlich mit ihm?"


    „Natürlich! Jeden Tag! Und als Dank hat er mir diesmal die Krücken vermacht!"


    „Aha ... und was kriegst du sonst?"


    „Och, je nachdem ... mal Naturalien, mal Weisheiten für's Leben, aber meistens klemmt er mir'n Geldschein in den String-Tanga!" „Wo, hinten?"


    „Klar doch, Geld stinkt nicht, heißt es doch!"


    „Jetzt kann ich auch endlich was mit dem Begriff 'Geldwäsche' anfangen", überlege ich.


    Ich schwinge mich auf den Beifahrersitz und sehe zu ihm rüber. Gut sieht er wieder aus, mein Nick! Ich liebe seine ansteckende gute Laune und seine lockere Art. Wenn ich ihn so betrachte, komme ich sofort auf gute Ideen, was wir beide anstellen könnten!


    „Ich hätte Bock, 'ne Fete steigen zu lassen", sagt er und fährt los, „bei uns! Mir fallen auf Anhieb lauter nette Leute ein, mit denen ich einen lustigen Abend verbringen möchte!" Gute Idee. Warum eigentlich nicht?


    „Dann lass uns das doch machen", sage ich, „richtig Fete mit Tanzen?"


    „Eine Fete ist immer mit Tanzen", sagt er entrüstet.


    „Stell' dir mal vor, wie Tati tanzt", kichere ich.


    „Der wird unter Garantie schon mal nicht tanzen", sagt Nick, „wenn ich's auch liebend gern erlebt hätte ... aber der hat sich heute ins Bein gesägt!"


    „Was?"


    „Ja, beim Heckeschneiden!" „Wie - ins Bein?"


    „In den Oberschenkel ! Das Blut hat nur so gespritzt - Renate war ganz durcheinander!"


    


    


    „Mehr hat er sich nicht getan? Also nichts weggeschnitten oder so ...?"Nick lacht.


    „Das hab' ich auch sofort gedacht - er kann von Glück sagen, dass er sieht nicht selbst entmannt hat, dieser Trottel!" Wir mögen Michael übrigens gern. Und wenn Nick, Trottel' sagt, meint er's immer liebevoll.


    


    


    


    N I C K


    


    Ich hab' schon wieder 'ne Beschäftigung, die mich vom Schreibtisch abhalten wird! Katharina und Christoph sind Feuer und Flamme, als ich beim Abendessen von der Fete erzähle.


    „Geil! Laden wir auch deine ‚Tuntenfreunde' ein?", fragt Katharina, „och ja, bitte, ich hab' Uli und Dietlinde schon so lange nicht mehr gesehen!"


    „Natürlich", sage ich, „eine Fete ohne Uli und Dietlinde - das würden sie mir nie verzeihen!"


    „Lad' doch auch Carmen ein", sagt Jan da augenzwinkernd, „'die' flirtet so nett mit mir ...!"


    „Von wegen! Carmen kann zuhause bleiben", sage ich grantig. „Darf ich auch mittanzen?", fragt Lily begeistert und krabbelt auf meinen Schoß.


    „Was denkst du denn? Wir beide machen den Eröffnungstanz", verspreche ich ihr und küsse sie, „du hast doch nichts dagegen?", frage ich Jan. Der winkt großzügig ab.


    Lily jubelt und hopst im Zimmer herum, Arnie springt freudig bellend hinter ihr her, obwohl er nichts kapiert und Jan und ich grinsen uns an.


    Als sich das Chaos etwas beruhigt hat, fragt Jan: „Na, Chris, gibt's nichts zu erzählen? Oder weiß es Katharina schon?" Christoph sieht mich hilfesuchend an, Katharina lehnt sich im Stuhl zurück.


    „Wieso? Gibt's was Neues?", fragt sie und guckt uns neugierig an, „na, da bin ich ja gespannt!" Wieder ein Blick von Chris zu mir.


    „Soll ich's sagen?", frage ich ihn mehr so im Scherz. Zu meiner Überraschung nickt er. Wir sitzen nebeneinander, ich lege ihm die Hand auf die Schulter.


    „Chris ist verliebt", sage ich und lächle ihn an. Er lächelt zurück.


    Katharina reißt Mund und Augen auf.


    „Ach, nee! Mein Bruderherz?"


    „Er hat einen Freund. Benni", sage ich.


    „Ben", sagt Christoph da, „er möchte Ben gerufen werden!" Katharina sieht in die Runde und schließlich zu Jan. Sie seufzt. „Also mich wundert bald gar nichts mehr ... aber sag' mal, kann man das vererben?", fragt sie ihren Vater.


    „Ich glaube nicht ... aber wenn, dann ist das halt so ... also sieh zu, du bist für meine Enkel zuständig!" Jan lehnt sich grinsend in seinem Stuhl zurück. Sie tippt sich an die Stirn.


    „Kein Bedarf! Ich schaff mir keine Gören an - die machen doch nur Ärger!" Lily hat neben uns gestanden und zugehört.


    „Ich krieg' mal ganz viele Kinder!" sagt sie eifrig, „hundert Stück!"


    


    


    


    J A N


    


    Was wäre, wenn?, denke ich, als ich schon im Bett liege. Wenn Renate und ich noch zusammen wären und Christoph damit rausgerückt war'? Natürlich hätten wir uns tolerant verhalten, keine Frage. Aber ich glaube, ich wäre schon ziemlich irritiert gewesen. Renate hätte sich vermutlich richtig reingehängt in dem Bemühen, dass Christoph Akzeptanz findet. Das hätte voll auf ihrer Linie gelegen.


    Organisiert euch gegen intolerante Eltern! Schwule Kinder brauchen Hilfe!


    Bei derartigen Sachen war sie ganz groß. Aber ob das Chris und mir gut getan hätte? Renate hatte oft so eine Art drauf, die Belange der Kinder komplett an sich zu reißen, das machte mich zum Außenseiter. Ich war natürlich den ganzen Tag arbeiten und sie war da, von daher war es nur logisch und folgerichtig, dass sie sich um alles kümmerte. Sie hatte ja auch alles im Griff und war auch ganz besonders hinterher, was die Schule anging ... in dieser Hinsicht bin ich bestimmt nicht konsequent genug, speziell bei Chris, dessen schulische Leistungen insgesamt schlechter geworden sind. Wir haben dafür jetzt einen viel besseren Draht zueinander, Chris und ich.


    Das begann letztes Jahr im Urlaub, als Renate zum ersten Mal nicht dabei war. Es setzte nicht mal aus, als er von Nick und mir erfuhr. Erstaunlicherweise.


    Und das Gespräch neulich abends, als Benni, ach nein, Ben das erste Mal bei uns war ... so was hätte ich nie erlebt, wenn ich noch mit Renate zusammen wäre. Sie ist ja noch da, und das ist auch gut so. Schon für Katharina und Lily. Das weibliche Element kommt etwas zu kurz in unserem Männerhaushalt, obwohl wir uns bemühen. Nick mehr als ich.


    „Was kaufst 'n da?", fragte er misstrauisch, als wir letztens zusammen im Supermarkt standen. „Das sind 'Tampax' mit Einführhülsen, die nimmt Katharina nicht... sie benutzt o.b.'s, hier", sagte er, warf mir die entsprechende Packung zu und schüttelte verständnislos den Kopf ob meiner Unwissenheit, „Trottel." Um Katharina muss ich mir keine Sorgen machen, die wird ihren Weg machen. Sie ist ehrgeizig und sie weiß genau, was sie will. Und Lily? Nächstes Jahr wird sie eingeschult. Das ist dann das zweite Jahr mit Nick.


    Und ich behaupte mal ganz zuversichtlich, dass ich dann noch mit ihm Zusammensein werde - so, wie's im Augenblick bei uns läuft.


    


    


    Ich döse ein.


    Irgendwann höre ich ihn leise ins Schlafzimmer kommen. Er legt sich unter seine Decke. Ich drehe mich zu ihm um, umfasse ihn. Wie ich seinen festen Körper liebe! Er rutscht nahe an mich heran, sodass er genau vor mir liegt. Wir passen exakt zusammen und es fühlt sich gut an. Warm und vertraut. Ich atme tief ein, weil ich den Geruch seiner Haare liebe, seines Nackens, seiner Haut... eben seinen Geruch.


    „Gute Nacht", murmele ich an seinem Hals und seine Haare kitzeln an meiner Nase, aber das stört mich nicht. „Nacht, Jan ... träum was Schönes sagt er leise. Ich liebe es, so mit ihm im Arm einzuschlafen.


    


    


    


    N I C K


    


    Michaels Verletzung war wohl doch nicht so schlimm wie es zuerst aussah.


    Als ich am Morgen Lily bei Renate abliefere (die Kindergärtnerinnen haben heute Betriebsausflug), ist die ganz erleichtert. „Heute Mittag hole ich ihn wieder ab", sagt sie, „es wurde genäht. Eigentlich hätte er gestern schon wieder nach Hause gekonnt, aber wir beide fanden es doch besser, dass er noch 'ne Nacht im Krankenhaus blieb ... falls Komplikationen aufgetreten wären!" Was für Komplikationen? Michael ist ein waschechter Hypochonder. Ich muss an Klara denken, die ihren Sohn zuhause bekommen hat - zwischen Kaffeetrinken und Abendbrot. Mal eben so.


    


    


    Der übliche Freitagvormittag in der Uni, dann geht 's zum Job. Augen zu und durch, denke ich, als ich am Mittag ins Büro zu Frau Keller gehe, um meinen Wagenschlüssel und die Papiere abzuholen.


    Sie ist nicht da. Meistens liegt dann ein Zettel mit 'ner Notiz und wir nehmen uns einfach unsere Sachen.


    Meinen Schlüssel entdecke ich nicht, also beschließe ich zu warten. Vermutlich ist Siggi noch nicht zurück, der fährt vor mir die Tour. Ich sitze da und warte.


    Draußen höre ich plötzlich Gemurmel und Lachen und „Pscht!" Neugierig stehe ich auf und beschließe nachzusehen. Unser Büro liegt im Erdgeschoss nach hinten raus. Vorn war mal ein Laden, wo ein Türke drin war, der ist umgezogen. Das Schaufenster hat jetzt so 'n Sanitätsfritze als Werbefläche gemietet und es mit orthopädischen Stützstrümpfen, Korsetts, Bettpfannen, Riesenwindeln und anderen prickelnden Objekten ausgelegt, die echt Hoffnung machen auf Krankheit und Verfall. (Ich frage mich immer, wer vor so einem Fenster stehen bleibt? Ein altes Pärchen, welches sich überlegt, ob es nicht mal an der Zeit wäre, ihm eine neue schicke Beinprothese zu erstehen? Oder alte Herren auf dem Weg nach Hause von ihrem allwöchentlichen Rentnerfrühschoppen, die ihren Gattinnen eine Freude machen wollen mit garantiert nicht tropfenden Windeleinlagen? Bin ich nur zynisch oder schon gemein? Zeidler, du Sau, wart's ab, das Alter wird sich böse rächen!) Ansonsten sind in dem kleinen Raum nur ein Tisch und ein paar Stühle sowie die Tafel mit unserem Arbeitsplan. Ich mache also nichtsahnend die Tür auf und schrecke zusammen.


    Die ganze Kollegenmeute steht da, ganz vorn Frau Keller und jetzt wird der


    Hochzeitsmarsch vom Cassettenrecorder abgespielt - eine grauenhaft schlechte Aufnahme im Übrigen - wer weiß, wo sie die ausgegraben haben ... ja, und alle haben Regenbogenfähnchen in der Hand, mit denen sie winken. Pfiffe und launige „Juhus!" sind zu hören! Die müssen mir aufgelauert haben! Frau Keller ist ganz in rosa gekleidet und überreicht mir jetzt ein Paket. Auch ganz in rosa.


    Ich glaub', mein Teint hat mittlerweile auch schon diese Färbung angenommen. Sie stürzen sich wie auf Kommando auf mich, umringen mich fröhlich und bedrängen mich, es zu öffnen. Ein übler Gestank schlägt mir entgegen.


    „Oah - Mottenpulver, Inge, das ist ja schauderhaft, auf welchem Boden hast du denn das aufgetan?", fragt Heinzi, unser Veteran. Ältere Leute kennen wohl solche Gerüche, ich hab' noch nie Mottenpulver benutzt, geschweige denn gerochen. Nun weiß ich's.


    


    


    Unter vielen „Ohs" und „Ahs" fördere ich ein Brautkleid zu Tage, das früher wohl mal weiß gewesen ist, aber mittlerweile einen gelblichen Graustich aufweist... ein Schleier ist auch dabei. Alle klatschen und johlen!


    „Ist nur 'n Vorschlag, kannst dir aber auch was anderes anziehen ... einen schicken Anzug z.B., hier - das ist das Hauptgeschenk - wir haben gesammelt, aber du kriegst das Geld nur, wenn du 's für deine Hochzeit mit Jan ausgibst!" Ein Scheck mit sage und schreibe 500 Euro. Ich bin total platt.


    „Ihr meint das nicht ernst", wage ich zu bezweifeln.


    „Doch, klar!"


    „Was denkst du denn?"


    „Aber sicher!"


    „... 'türlich, logo!"


    „Nick, du traust dich! Ey - der war gut - habt ihr gemerkt? Nick 'traut' sich", höre ich Heinzi aus der Wortmenge heraus über seine eigene Spitzfindigkeit lachen. Gott, sie meinen es wahrhaftig ernst und überhaupt nicht bösartig!


    „Jetzt lasst den Lütten mal in Ruh'!", sagt Frau Keller mütterlich und hakt sich bei mir unter, „ich will mit Nick noch mal alleine schnacken und sie schiebt mich ins Büro.


    Schließt die Tür und drückt mich auf einen Stuhl.


    „Ja, min Jung, was sagste nu? Alle waren begeistert, als ich erzählte, was du letzten Sonnabend für 'nen tollen Strip hingelegt hast im Auto und deinem Jan einen Heiratsantrag gemacht hast, der's in sich hatte - Donnerwetter - der war nicht von schlechten Eltern ... also ich hätte sofort ja gesagt ... hat dein hübsches Mannsbild denn nun auch eingewilligt?" Ich schüttle lachend den Kopf.


    „Frau Keller, ich war ... ein bisschen blau, wissen Sie", beginne ich, doch sie winkt ab.


    „Ach, was! Kennste den Spruch? Kinder und Betrunkene sagen die Wahrheit ... und 'n Körnchen Wahrheit war da bestimmt mit bei ... egal, der Scheck kommt hier in meine Kasse und wenn's soweit ist, dann sagst du Bescheid und ich schließ' die denn wieder auf, nech?"


    Ich glaube, ich sollte noch mal ein ernstes Wort mit Jan reden.


    


    


    


    J A N


    


    Frau Fricke ist sichtlich bemüht, wieder ein gutes Verhältnis zwischen uns herzustellen und ich gehe freundlich auf ihre kleinen Annäherungen ein. Bedanke mich besonders für den Kaffee und sage ihr, wie gut ihr die Jeans und der Rolli stehen. Ich meine es aufrichtig ernst, denn es ist mir sofort aufgefallen, als sie reinkam. Diese altbackenen Kostüme, die sie sonst immer trägt, sind wirklich schauderhaft. Ich kann von mir nicht behaupten, von Mode Ahnung zu haben, aber ich fühl's irgendwie, dass ihre Kleidung nicht gerade der letzte Schrei war. Mit der Jeans wirkt sie gleich um Jahre jünger. Warum stellt sie ihr Licht bloß so unter den Scheffel und macht auf Trudehen? Sie ist doch echt nicht hässlich und eine gute Figur hat sie auch. Und wenn sie sich jetzt noch einen flotten Haarschnitt machen und auf den öden strengen Zopf verzichten würde ... aber ich will nicht zu viel auf einmal verlangen, vielleicht kommt sie ja irgendwann von selber drauf.


    „Ist Ihnen das eigentlich recht, dass Benni jetzt am Wochenende bei Ihnen ist?", fragt sie mich mittags.


    „Was? Oh ja, ja, natürlich", sage ich, obwohl ich offiziell noch gar nichts davon weiß.


    „Wir hatten ja richtig Streit deswegen ... eigentlich hätte ich es gern, dass wir wenigstens einen Tag vom Wochenende zusammen verbringen ... diesen Samstag fahre ich nach Lüneburg zu meinen Eltern und es war erst abgemacht, dass er mitkommt ... aber jetzt spielt er ja Fußball und am Samstag ist ein Spiel ..." Und die Aussicht auf Oma und Opa nebst klammernder Mutter erschien ihm nicht sehr verlockend. Ich kann Ben gut verstehen. „Würden Sie bitte darauf achten, dass er genügend isst?", fragt sie ängstlich kurz vor Feierabend.


    „Aber sicher!", sage ich mit todernster Miene. Den Teufel werde ich tun.


    


    


    Zuhause finde ich ein Schreiben vom Gericht. Unser Scheidungstermin. Ich sehe auf's Datum. In zwei Wochen. Rechne nach. Komme auf 17 Jahre, 6 Monate und 2 Tage. Eine verdammt lange Zeit.


    Genaugenommen sind es 19 Jahre, vor unserer Hochzeit waren wir ja auch schon zwei Jahre zusammen. Als ich Renate kennen lernte, war Nick gerade sieben ... Besser, ich lasse dieses Rechnen, das führt zu nichts.


    Für immer und ewig!


    Eigentlich ein absoluter Schwachsinn, sich das vorzunehmen. Das ist doch nicht gesund. Ich meine, wenn was auseinandergeht - warum dann zusammenbleiben? Auf Biegen und Brechen - Liebe bis in den Tod. Soweit denke ich nicht mehr.


    Seitdem ich mit Nick zusammen bin, lebe ich viel stärker als zuvor im 'Hier und Jetzt', lasse Gedanken an Rente und 'wann ist das Haus abbezahlt' ? einfach links liegen. Ich war aber gedanklich schon mal soweit... das muss man sich mal reintun! Mit Mitte dreißig sollte man daran einfach noch nicht denken. Wer weiß, was noch kommt? Womöglich verkaufen wir das Haus, wenn die beiden Großen nicht mehr hier wohnen und ziehen mit Lily in die Stadt.


    Nick würde das gefallen, ich weiß das, er ist einfach kein Junge vom Land.


    Und vielleicht hab' ich ja auch einen Unfall mit der Yamaha, die ich mir furchtbar gern zulegen würde (am Montag habe ich 'ne Probefahrt gemacht - es war einfach himmlisch!) und dann fällt meine Rente eh ins Wasser.


    Und schon denke ich paradoxerweise doch wieder ans Heiraten -oder die eingetragene Lebenspartnerschaft. Ich weiß auch nicht, was mit mir los ist.


    Aber das, was ich mit Nick erlebe, entspricht meiner Vorstellung von Liebe ziemlich genau.


    Wir sind in diesem einen Jahr ganz schön zusammengewachsen und diese Geschichte da vorm Urlaub hat uns beiden klargemacht, was wir wollen.


    Ich sage 'wir', weil ich denke, dass es Nick genauso geht. Ob er das machen würde? Mit mir auf's Standesamt gehen? Wir machen ab und zu unsere Witzchen darüber, aber letztes Wochenende hat Nick mir im Taxi einen wunderschönen Antrag gemacht.


    Er war ja so tierisch blau!


    


    Zuerst wollte er auf Ulis Party gar nichts trinken, weil er sich vorgenommen hatte, zurückzufahren, aber das war natürlich grundverkehrt - in dem schrillen Umfeld!


    Und als ich dann sagte, wir würden ein Taxi nehmen, da trank er innerhalb kürzester Zeit die Menge, die er sonst wohl über den ganzen Abend verteilt zu sich genommen hätte. Es war schon 'ne ordentliche Portion. Nüchtern hätte er auch ganz bestimmt nicht zum Mikro gegriffen und bei der Karaoke-Nummer mitgemischt.


    Obwohl - dieser Song da von der Belgierin mit dem englischen Namen - wie heißt sie doch gleich? (Es liegt mir auf der Zunge ...) - also der kam schon gut mit seiner tiefen Stimme. Seine französische Aussprache klang zumindest sehr echt. Alle waren begeistert und er musste gleich darauf noch einen anderen Titel vortragen (ich muss gestehen, auch hier fallen mir Interpret und Titel nicht ein), aber ich hatte dieses Lied schon ein paar Mal im Radio gehört und als ich es Nick singen hörte, hätte ich schwören können, dass er und der unbekannte Sänger die gleiche Stimme hätten. Es klang haargenau wie das Original und ich sah allen Anwesenden an, dass sie genauso beeindruckt waren wie ich. Er kriegte in seinem Zustand gar nicht mehr viel mit, aber ich fand es erstaunlich, dass er dennoch imstande war, den Ton zu treffen, die Melodie zu halten und sich dabei nicht zu verhaspeln.


    Er kann ja eigentlich auch was vertragen und ich würde ihm da auch nie reinreden, aber wie gesagt, auf dieser Fete stand es auf der Kippe und ich war ein paarmal kurz davor, ihm Einhalt zu gebieten.


    Fast wäre er mir auch umgekippt, als wir zum Taxi runtergingen und ihn die kalte Nachtluft erwischte.


    „Filmriss", meinte er am nächsten Tag. Er konnte sich an nichts mehr erinnern.


    


    


    Wir stiegen ein und die Fahrerin guckte ihn an und sagte lachend: „Na, Nick? Schönen Abend gehabt?"


    Und er legte seinen Kopf auf meine Schulter und sagte mit schwerer Zunge: „Oh ja ... aber den hab' ich immer, wenn ich mit meinem Mann losziehe ... nicht, Jan?" Und dann ging's los. „Ich liebe dich ... du ahnst ja gar nicht, wie sehr ... echt ... haste gehört? Ich hab' 'mein Mann' gesagt, klingt gut, ne? Würd' ich am liebsten immer sagen ... nicht nur so zum Scherz ... richtig, verstehste? Lach jetzt nicht, aber ich möchte dich heiraten ... mit Ringen und im schicken Anzug im Standesamt - du und ich,


    Mann, das wär's doch! Ach, Jan, sag' ja ... willst du mich heiraten? Ich will dich heiraten! Heirate mich! Mir auch egal, wie wir dann heißen - du kannst aussuchen, ich mach' alles, was du willst, hörst du? Heiratest du mich?" Und dabei lächelte er derartig lieb und selig, dass mir ganz warm ums Herz wurde. Ich war ja auch blau, wenn auch nicht so stark wie er. Die Taxifahrerin lachte und sah immer wieder in den Rückspiegel. Nick war noch nicht fertig mit seiner Vorstellung. „Echt ... heiraten ... und in der Hochzeitsnacht strip ich für dich ... das magst du, ne? Haste mir gesagt! Dass du drauf stehst ...!" Dabei zog er schon mal seine Jacke aus. Ich lag in meiner Ecke und starrte ihn ungläubig an.


    „Stimmt doch, oder?" Er streifte sich sein T-Shirt ab. Da erst wurde mir klar, dass er den


    Striptease schon mal vorzog. „Nick ... warte mal, jetzt nicht!", sagte ich. „Wieso? Du hast gesagt, du findest es geil ... na also!" Und er hob seinen Hintern, um sich die Jeans runterzuschieben. Die Schuhe hatte er bereits abgelegt. Ich musste handgreiflich werden und seine Hände festhalten.


    „Nick! Nicht jetzt! Schluss!" Die Dame vorne kriegte sich kaum noch ein.


    „Warumdennnicht?", lallte er, „ich mach's doch für dich, mein Schatz ...", er sah mich schmollend an und lehnte sich im Sitz zurück und dann fiel sein Kopf nach hinten. Urplötzlich pennte er ein, von einer Sekunde zur anderen!


    Ich konnte ihn natürlich nicht mehr anziehen, und so saß er da in seiner Unterhose und schlief.


    „Ich dreh' mal die Heizung hoch", sagte die verständnisvolle Fahrerin mit erneutem Blick in den Rückspiegel und reichte mir seine Jacke, die er nach vorn geschleudert hatte, „hier, zum Zudecken!"


    


    


    Verrückter Kerl. Jetzt fällt's mir ein. Kate Ryan heißt die Dame. Und der Titel „Desenchantee". Aber der Song von dem Typen?


    


    


    Ob er heute wieder ausgeht?, denke ich. Es ist Freitag. Sein Taxi-und Disco-Tag.


    Vor Mats hatte ich 'ne Zeitlang richtig Angst. Als der nach Hamburg zog und Nick sich oft mit ihm verabredete, da war ich unheimlich eifersüchtig.


    Überhaupt - Eifersucht kenne ich erst, seitdem ich mit ihm zusammen bin. In all den Jahren vorher mit Renate hatte es auch nie irgendwelche Situationen gegeben, die für uns beide gefährlich wurden.


    Ganz zu Anfang verabredete sie sich hin und wieder mit ein paar Freundinnen, um ins Kino zu gehen, aber ich wäre nie auf die Idee gekommen, eifersüchtig zu werden. Warum auch? Ich konnte ihr vertrauen - wie sie mir im Übrigen auch. Mit Nick ist alles anders. Egal, wo wir sind, er sieht immer frech in die Runde und flirtet schamlos mit dem hübschesten Kerl im Raum. Deswegen muss ich nicht eifersüchtig sein, im Gegenteil, mir gibt's dann auch einen Kick, wenn ich mitkriege, dass man ihm begehrlich hinterherstarrt. Ab und zu gucke ich ja auch mal einem anderen Typen nach und es soll auch schon mal vorgekommen sein, dass „Mann" mir Avancen machte... (siehe z.B. Carmen!). Man muss natürlich auch verstehen, dass Nick noch viel mehr Energien besitzt, einfach weil er fünfzehn Jahre jünger ist! Er hatte es sich in unserer Anfangszeit lange verkniffen, abends wegzugehen, weil er merkte, dass ich k.o. war. Mir zuliebe aus Rücksicht hatte er es gelassen, bis ich ihm vorschlug, den Freitagabend gar nicht erst nach Hause zu kommen. Bis zum Sommer war es für mich auch okay, aber wie gesagt, seitdem Mats in Hamburg wohnte, stand ich ganz schöne Qualen aus, wenn sie zusammen loszogen.


    Gott sei Dank ist Mats jetzt mit Andreas zusammen und die beiden sind offenbar heftig verliebt ineinander, dass ich mir keine Sorgen mehr zu machen brauche. Für Andreas freut es mich unheimlich, weil er ein wahnsinnig lieber Kerl ist. Dass der so lange allein war, will mir gar nicht in den Kopf. „Ich hab' mir nicht viel aus flüchtigen Bekanntschaften gemacht", gestand er mir damals, „klar, wenn ich's nicht mehr ausgehalten habe, bin ich losgezogen und hab' dann auch immer einen gefunden, mit dem ich eine Nacht verbringen konnte ... aber das war's einfach nicht ... schon gleich nach dem Sex wäre ich am liebsten wieder abgehauen, weil ich wusste, dass der's nicht ist ... es reicht schon, wenn du in die Wohnung von dem kommst und du siehst die Bild-Zeitung da rumliegen ... Ich hab' mich immer gefragt, ob ich da richtig ticke oder ob ich zu anspruchsvoll bin?" Mats liest garantiert nicht die Bild-Zeitung. „Mats ist 'n Lieber", hat mir Nick oft genug erzählt (für meine Begriffe leider viel zu oft!).


    Ich wünsch' den beiden wirklich alles nur erdenklich Gute.


    


    


    Katharina ist wieder bei Patrick. Lily bei Renate. Oben höre ich die Dusche.


    Aha, denke ich, Chris ist also da. Es klingelt. „Hallo, Ben!", sage ich zu ihm, „komm' rein!" Er hat außer seinem Eastpack auch noch eine Sporttasche dabei. „Na, morgen ein Heimspiel, was?" Er nickt. Zurückhaltend ist er, der Sohn von Frau Fricke.


    Er zieht seine Jeansjacke aus und hängt sie an den Haken, dann fährt er sich durch die langen blonden Haare mit beiden Händen. Schulterlang sind sie, dick und wellig. Ob er weiß, dass er damit sehr mädchenhaft aussieht? Er ist wirklich ein Hübscher. Ganz blaue Augen hat er und eine kleine Stupsnase mit Sommersprossen.


    Eine schöne Haut hat er auch - genau wie Christoph. Katharina hatte 'ne Zeitlang hin und wieder einen Pickel, was sie natürlich ätzend fand („Ich seh' total unmöglich aus, ich geh' nicht mehr aus dem Haus!!!")


    Chris ist bisher verschont geblieben von diesen Auswirkungen des hormonellen Chaos, welches die Pubertät mit sich bringt. Er ist in vieler Hinsicht wie ich früher und ich kann mich nicht daran erinnern, jemals an Pickeln gelitten zu haben. „Ich geh' dann mal hoch", sagt Ben.


    Was für einen süßen Mund er hat, stelle ich fest, Chris küsst ihn bestimmt gern ... und ich freue mich für ihn. Verrückt, dass ich so was denke!


    „Mach' das", sage ich freundlich, „ach ... ich geh' noch mal raus mit Arnie - wir essen dann in ungefähr einer Stunde, okay?" Sie wollen heute noch zusammen ins Kino.


    Er nickt und geht nach oben. Was da wohl gleich passiert? Und Frau Fricke hat von nichts 'ne Ahnung ... die macht sich nur Sorgen, ob er anständig isst. Nun, an Eiweißmangel wird er zurzeit zumindest nicht leiden...!


    Himmel, Jan, was ist bloß aus dir geworden? Schande über mein Haupt!


    Aber was sollen wir jetzt schon die Pferde scheu machen? Warten wir 's erst mal ab und gönnen den Jungs so lange ihren Spaß.


    


    [image: ]


    



    Er ist kein Kind mehr: Chris


    


    


    


    N I C K


    


    Heute möchte Ole schon früher anfangen und ich habe bereits um zweiundzwanzig Uhr Feierabend. Rein theoretisch hätte ich ja jetzt noch Zeit für Jens, aber ich will nur noch nach Hause zu Jan.


    Mein rosa Paket mit dem muffigen Inhalt steht neben mir. Die sind doch echt verrückt, denke ich und bin immer noch richtig fassungslos, 500 Ocken haben sie gesammelt! Da muss jeder fast 50 in den Topf getan haben!


    Ich wusste gar nicht, dass ich mich solcher Beliebtheit erfreue!


    


    


    Das Paket ist unhandlich groß und ich hantiere ungeschickt mit dem Schlüssel herum, bis mir einfällt, dass Lily ja nicht da ist und ich klingeln kann.


    „Nanu? Die Post? So spät?", fragt Jan grinsend, als ich reinkomme. „Was hast 'n da?"


    Seufzend stelle ich den Karton ab.


    „Du ahnst es nicht", sage ich und nachdem ich schnell die Jacke ausgezogen habe, bücke ich mich, um ihn zu öffnen. „Halt dir besser die Nase zu", warne ich ihn, der mit den Händen in den Hosentaschen dasteht und mir neugierig zusieht. Arnie, der sonst immer furchtbar aufdringlich ist, scheint auch nicht auf Mottenpulver zu stehen und sitzt mit skeptischem Blick an der Wohnzimmertür, wohl bloß aus Höflichkeit macht er noch nicht kehrt. Ich nehme mit spitzen Fingern das Kleid heraus. Es hat überall so 'n schmieriges Pulver - fasst sich an wie ein feuchter Schmetterling.


    Arnie hat sich mit eingekniffenem Schwanz ins Wohnzimmer verzogen.


    „Na?", frage ich, „meinst du, es passt? Oder sollten wir 's kürzen lassen?" Jan lacht.


    „Was um Himmels Willen ist das?"


    „Ein Brautkleid natürlich, du Trottel", sage ich liebevoll.


    


    


    Wider Erwarten lacht er sich nicht krank, als ich zur Pointe mit dem Scheck komme. Wir sitzen im Wohnzimmer auf dem Sofa, nachdem wir den rosa Karton mit dem stinkenden Inhalt hastig in den Schuppen verfrachtet haben.


    Ich habe das alles absichtlich so im lockeren Plauderton erzählt und bin fast enttäuscht, dass er nicht pausenlos lacht, aber insgeheim bin ich doch angespannt. Warum?


    Na, erstens, weil ich 's total rührend fand von meinen Kollegen und zweitens...


    „Was ist?", frage ich ihn, als er nach Beenden meiner Schilderung schweigt.


    „In zwei Wochen ist meine Scheidung," sagt er leise. Ach so, deshalb.


    Hoffentlich war's kein Fettnapf, diese lustige Hochzeitskiste, denke ich bestürzt, wahrscheinlich wird ihm jetzt erst richtig bewusst, auf was er sich mit mir eingelassen hat und er hat noch mal resümiert ... die ganzen Jahre mit Renate ... die Kinder, die gemeinsam erlebten Jahre ... was alles in die Binsen gegangen ist, seitdem er mit mir rummacht...


    Er steht auf und kommt zu mir rüber. Wir hatten uns über Eck hingesetzt. Er legt den Arm um mich. Unwillkürlich atme ich flacher.


    „Nick", beginnt er und ich schrecke unwillkürlich zusammen, weil er so nachdenklich aussieht, „ich möchte, dass du jetzt keinen Spruch machst ..." Er sieht mich an, als suche er etwas in meinem Gesicht - was? Ich kann ihn nur ausdruckslos anstarren, weil ich urplötzlich ein ungutes Gefühl im Bauch habe ... „Wir haben immer wieder drüber gelacht und unsere Scherze gemacht... weil wir es beide lustig fanden ... und es wahrscheinlich auch keiner für bare Münze genommen hat. Du, halt mich nicht für bescheuert, aber ... ich würde dich wirklich am liebsten heiraten ... ich will's öffentlich machen, verstehst du? Meine Beziehung zu dir ... unsere Liebe ... und in zwei Wochen bin ich sozusagen wieder frei..."


    Er schluckt und sieht mich ernst und atemlos an. Ich meine sogar, etwas wie Unsicherheit in seinem Gesichtsausdruck abzulesen ... Jan? Unsicher? Verlegen? Es ist kein Scherz. Er meint es wirklich so. Typen wie er machen keine Scherze mit derartigen Dingen.


    „Echt?", flüstere ich und muss auch schlucken, „war das jetzt 'n richtiger Antrag?"


    „Ja", sagt er, „soll ich mich noch hinknien? Willst du mich heiraten, Nick?" Das ungute Gefühl in meinem Bauch löst sich auf und jetzt fühlt es sich an, als hätte ich zu viel Sekt getrunken ... es prickelt von den Haarwurzeln bis in die Zehenspitzen ... Ich umschlinge ihn und halte ihn ganz fest und muss verdammt schlucken, weil's mich irrsinnig getroffen hat.


    


    


    Mitten ins Herz.


    


    


    „Ja", sage ich - meine Stimme zittert ja! - und jetzt bin ich richtig verlegen, „ehrlich gesagt, das ist das, was ich mir auch am liebsten wünsche..." Sind wir nicht total verdreht, wir zwei?


    


    


    


    J A N


    


    Er will's auch. Und so gerührt war er, dass er sich verstohlen die Tränen wegwischen musste. Ich zog ihn ins Schlafzimmer. Und hier liegen wir und uns beiden ist warm und es geht uns verdammt gut.


    „Wollen wir die Fete nicht in zwei Wochen machen?", frage ich, „die Scheidung feiern?


    Vielleicht geht's Tati dann auch wieder gut, dass er doch ein bisschen tanzen kann ... ich würd's einfach zu gern sehen ..." Ich kichere schon wieder bei der Vorstellung. „Ich wusste gar nicht, dass du zum Masochismus neigst", sagt Nick, „ich möchte viel lieber sehen, wie Andreas tanzt!" „Die beiden kommen übrigens morgen Abend", sage ich ihm, „das wollte ich dir noch sagen ... ich hab' mit Andreas telefoniert und mich für die Krücken bedankt... Was grinste denn?" „Wie du das sagst... wie 'ne Entschuldigung klang's ... du kannst ruhig mit Andreas telefonieren. Ich glaub', das Thema ist durch, oder?" Da hat er mich durchschaut, mein Nick. „Hast ja recht", gebe ich zu, „es ist wirklich durch." Das Telefon klingelt. Ich sehe zur Uhr.


    „Das wird Chris sein", sage ich und erhebe mich seufzend, „Kino ist aus - ich hab' die beiden vorhin zum Bahnhof gebracht."


    „Mach' hin", sagt er, „sonst werde ich womöglich noch müde und schlafe ein."


    


    


    Sie kommen mir bereits auf der Hauptstraße entgegen. Ich sehe Ben schnell seine Hand aus Chris Hand ziehen, als ich um die Ecke biege und muss schmunzeln. „Wie war's?", frage ich.


    „Naja", sagt Chris, „'Matrix reloaded' war besser!" Sie waren in „Fluch der Karibik".


    „Aber nächsten Monat gehen wir in 'Matrix revolutions', der ist bestimmt geil!" Beide sitzen hinten, ich sehe sie im Rückspiegel kichern und sich schubsen.


    Kindsköpfe, denke ich, kann man die überhaupt schon ernst nehmen?


    „Ist noch was vom Abendessen da?", fragt mich Christoph vor der Haustür, „ich hab' noch Hunger!"


    Nick schlendert uns entgegen - ich freue mich, dass er noch mal aufgestanden ist.


    „Na, wie war's?", fragt er das junge Paar grinsend, „oder habt ihr nichts mitgekriegt, weil ihr nur geknutscht habt?"

  


  
    


    


    FUSSBALLSPIELER SIND NICHT SCHWUL


    


    


    Tagträume der besonderen Art - Patrick ist sich noch nicht sicher - Die Kleinen werden frech


    


    


    N I C K

    



    


    Jan lässt mich ausschlafen.


    Ich hab's gar nicht mitgekriegt, als er aufstand. Halb zehn. Ich räkele mich faul und dann denke ich an gestern Abend. Oh Mann, das muss man sich mal vorstellen! Mein Jan liebt mich so sehr, dass er das Bedürfnis hat, unsere Beziehung quasi zu veröffentlichen! Das ist es doch!


    Warum fällt mir das erst jetzt ein? Ich sollte unsere Geschichte aufschreiben. Und sie ihm zur Hochzeit schenken. Ach wo, 'nem Verlag sollte ich sie schicken! Veröffentlichen sollte man's! Das war's doch!


    Er macht mir einen Antrag und ich schenke ihm ein Buch! Ob's viele gibt, die so was erlebt haben? Ich hab' richtig Lust dazu, unsere Story aufzuschreiben. Das wäre mal was Sinnvolles. Auf jeden Fall eine wundervolle Ablenkung von der Abschlussarbeit. Ich bin verdammt faul gewesen in letzter Zeit. Nicht nur, was das Studium angeht.


    Seit Jens da ist, bin ich gar nicht mehr regelmäßig gelaufen. Ich werfe einen Blick nach draußen. Wettermäßig sieht's gut aus. Die Jungs werden bestimmt noch 'ne Weile pennen, also los! Ich schwinge mich aus dem Bett, bevor ich auf dumme Gedanken komme. Man muss sich ja nicht schon vorm Sport verausgaben ... nachher in der Dusche ist auch noch Zeit... Arnie ist ein begeisterter Mitläufer und ich genieße die Morgenluft. Auf dem Rückweg hole ich Brötchen und treffe beim Bäcker eine von unseren neuen Nachbarinnen. Die Blonde. Sie trägt auch Sportklamotten und ist genauso verschwitzt wie ich.


    „Na, auch die Leute ein bisschen erschrecken?", fragt sie mich von hinten. Sie ist nach mir reingekommen, ich hab' sie erst gar nicht bemerkt. Ich drehe mich um und grinse. „Sie meinen, von wegen Geruchsbelästigung?" Sie nickt und grinst auch.


    „Man kommt dann viel schneller dran, nicht?", fragt sie leise. Wir gehen gemeinsam zurück und reden über unsere Laufstrecken. Sie läuft sogar Marathon. Hätte ich gar nicht von ihr gedacht. Sie wirkt ganz schön kompakt. Langläufer sind eher so dünne Hemden wie ich.


    „Wahnsinn", sage ich anerkennend, „hab' ich mich bisher noch nicht getraut!"


    „Darf man auch erst, wenn man volljährig ist", sagt sie. Ich stutze verblüfft, dann lache ich.


    „Ich geh' schon auf die dreißig zu", sage ich lässig, „aber trotzdem danke schön!"


    „Nee, ne?", sagt sie und mustert mich. „Sind Sie nicht der Freund von Katharina? Neulich abends sah ich Sie draußen ... ich war im Garten, nicht dass Sie denken, ich linse verstohlen hinter der Gardine hervor! Sie hatten wohl gerade Besuch und verabschiedeten jemanden. Letztes Wochenende war's - jetzt fällt's mir wieder ein! Naja, von daher dachte ich, Sie wären allenfalls Abiturient!"


    Ich glaube, es ist an der Zeit, dass das Leben mir mal ein paar Kerben schlägt ... Sie sollte mich mal sehen, wenn ich 'ne Nacht durchgemacht und ein paar Gläser Rotwein zu viel gekippt habe, denke ich.


    Aber die andere Sache ... hm ... Ich will ohne Jans Einverständnis auch nichts über uns sagen. Ein Dementi über Katharina und mich erübrigt sich jedoch auch, denn wir kommen gerade um die Ecke, um zu sehen, wie sie mit Patrick verliebt schmusend vor der Haustür herumsteht.


    Katharina hat wohl ihren Schlüssel vergessen, denke ich und freue mich schon hämisch darauf, ihr verbal wieder eins damit auszuwischen. Die beiden kichern und lachen und küssen sich immerzu, dass für meine Nachbarin kein Zweifel besteht, wer zumindest momentan Katharinas Freund ist.


    Irritiert sieht sie mich an. Ich ziehe die Schultern hoch, grinse und sage: „C'est la vie! Schönen Tag noch!" Und gehe zu uns. „Na, Schlüssel vergessen?", frage ich und beide drehen sich um. „Hi", sage ich aufmunternd zu Katharina, „na, Süße, 'n Küsschen? Ich bin gerade gelaufen!"


    „Iih, geh' weg", sagt sie, das Gesicht verziehend und macht einen Schritt rückwärts.


    „Wieso - Sportschweiß ist doch geil", befindet Patrick und er und ich küssen uns gut gelaunt auf den Mund. Wie immer. In den Augenwinkeln sehe ich die Nachbarin. Was denkt die wohl jetzt?


    


    


    


    J A N


    


    Ich bin richtig in Hochstimmung heute. Ob's daran liegt, dass er 'ja' gesagt hat?


    Mein Gott, denke ich plötzlich, was geht bloß ab mit mir? Vor knapp zwei Jahren war ich doch auch ich und doch ein ganz anderer. Müde und k.o. habe ich mich oft gefühlt. Energie- und antriebslos. Das Aufstehen fiel mir schwer und wenn ich im Auto nach Hause fuhr, ertappte ich mich bei Gedanken, wie es wäre, noch einmal neu anzufangen ... Es heißt ja, die meisten Tagträume seien erotischer Natur, aber ich kann von mir sagen, dass ich vor anderthalb Jahren keine Sexgelüste hatte ... wie gesagt, ich wollte nur raus, weg ... und immer sah ich mich auf einem Motorrad davonfahren. Auf meiner alten Yamaha.


    Oder hab' ich mir die Sexträume bloß verkniffen, weil sie mich nur noch mehr frustriert hätten?


    Habe ich mir in meinen Träumen lediglich erst einmal das Wegfahren gestattet?


    Nicht mal angekommen bin ich in meiner Phantasie ... bloß das Gefühl des auf der Maschine Sitzens habe ich mir gegönnt. Ist aber auch geil. Wer selbst mal so'n Ding gefahren ist, weiß, was ich meine.


    


    


    Die vom letzten Montag war auch nicht schlecht, obwohl mir auch die BMW gefiel. Die war bloß teurer. Nur Träume ...?


    Nick hinter mir, wir beide ganz in schwarzem Leder. Allein die Vorstellung, dass er bei mir ist, ganz nah bei mir und sich mir total anvertrauen muss ... irre. Besser kann eine Erotikphantasie auch nicht sein.


    Doch, ich kann das natürlich noch weiterspinnen. Ein plötzlicher Gewitterguss, wir halten an einer Scheune. Schieben das Motorrad rein, nehmen unsere Helme ab. Es blitzt und donnert, ich sehe in sein Gesicht, er ist atemlos vor Aufregung, beide sind wir froh, noch fast trocken hier untergekommen zu sein - fast. Feuchtes Leder ist unübertroffen ... sinnlich. Dieser Geruch. Animalisch.


    Es prasselt draußen und wir ziehen uns gegenseitig die Motorrad-Kombi aus. Die Handschuhe und Jacken.


    Wir sehen uns dabei unentwegt an. Er atmet schnell vor Erregung, das macht mich unheimlich an. Ich weiß, was gleich geschieht und zwinge mich, meine Lust zu zügeln. Nick steht vor mir in seinem weißen T-Shirt, seiner engen Lederhose und dem schwarzen Nierengurt.


    Ich kann ihn genau vor mir sehen. Schlank und unglaublich sexy. Und dieser Blick, den er mir zuwirft, während er seine Hose öffnet ...


    War's nicht eine seiner liebsten Phantasien? Auf dem Motorrad? Und ich behandle ihn ein bisschen brutaler - das kann er manchmal unheimlich gut ab ... Wie neulich abends auf der Terrasse bei uns ... Und vielleicht sind auch noch zwei junge hübsche naive Bauernburschen in der Scheune untergekrochen, die uns heimlich zusehen und durch uns erst auf die Idee kommen, was sie schon immer mal ausprobieren wollten ... miteinander ... und während wir da eine wirklich geile Nummer abziehen, sehen sie uns erregt zu und rutschen dichter zusammen (sie liegen oben auf dem Heuboden) und dann fangen sie auch an, sich auszuziehen und ...


    Na also, geht doch mit den Tagträumen. Ich bin doch ganz normal. Wo war ich? Ach ja, neue Teichpumpen musste ich bestellen.


    


    


    


    N I C K


    


    Äußerst befriedigt (!) gehe ich frisch in die Küche.


    Patrick und Katharina machen Frühstück, die neue CD von „The Rasmus" läuft.


    „Wann machen wir die Fete?", fragt Katharina.


    „Wahrscheinlich in zwei Wochen", antworte ich.


    „Geil!", sagt sie, „wie viele dürfen wir einladen?"


    „Na, volles Haus, würd' ich mal sagen ...'ne Party mit zu wenig Leuten ist uncool", behaupte ich. Patrick schwingt sich auf den Tresen.


    „Und Chris hat einen Freund?", fragt er mich. „Als Katharina mir das sagte, hab' ich erst gedacht, sie macht 'nen Witz ..." Er funkelt mich auf eine Weise an, die ich nur als Anmache interpretieren kann.


    „Nee, kein Witz", sage ich und tu' so, als würde ich es nicht bemerken, „ habt ihr die beiden schon geweckt?"


    „Bist du bescheuert? Ich geh' doch da nicht rein!", sagt Katharina empört. „Wer weiß, was die da grad anstellen!"


    „Soll ich?", fragt Patrick und springt vom Tresen, „ich will mir den kleinen süßen Blonden mal angucken ... so ganz ohne was an!" Katharina wirft ihm einen durchdringenden Blick zu. Patrick hebt die Hände. „Schon gut, schon gut ... war nur 'n Scherz", sagt er beschwichtigend.


    


    


    Ich gehe. Klopfe an. Keine Reaktion. Öffne. Gott, wie süß. Sie schlafen beide in Christophs Bett, obwohl der schon längst wieder eine Besuchermatratze besitzt. Umschlungen. Ein blonder und ein dunkler Schopf dicht beieinander. Ich gehe zum Bett und lege Christoph meine Hand auf die Schulter. Er erwacht, langsam dreht er sich um, gähnt und öffnet die Augen. Sieht mich. Und lächelt.


    „Morgen", sagt er verschlafen, „ist 's schon spät?"


    „Reicht noch für 'n gemütliches Frühstück, bevor ihr zum Spiel müsst", sage ich, „küss deinen Prinzen mal wach!" Chris setzt sich auf und streckt sich.


    „Nick?"


    „Ja?" Ich war schon auf dem Weg zur Tür. Er sieht mich an und strahlt. Irgendwie ist er in letzter Zeit total verändert. Vor ein paar Monaten war er oft mürrisch und abweisend und man hatte den Eindruck, alles und jeder würde ihn nerven. Alles weg. Ben scheint ihn verwandelt zu haben. Liebe macht offen und locker, setzt ungeheure Energien frei und lässt Frösche zu Königssöhnen mutieren. In die Kategorie Frosch fiel er allerdings noch nie.


    Christoph hat sich im Laufe des Frühjahrs von einem hübschen Jungen zu einem


    attraktiven Teenager entwickelt. Ich hab' doch Augen im Kopf. Und so was seh' ich sofort. Wir waren ja auch ein paarmal baden im Sommer ... Ich fiel fast vom Glauben ab, als ich schnallte, wie sehr er sich verändert hatte. Richtig Figur hatte er bekommen! Letztes Jahr war er noch so kindlich - alles weg. Total haarige Beine hat er und der erste Flaum sprießt auch schon.


    Wenn es mit der Intensität weitergeht, können wir ihm Weihnachten den ersten Rasierer schenken.


    Wow, dachte ich, na, der wird auch mal Herzen brechen ... irgendwann ... Ist schon passiert. Aber ihn hat's auch erwischt. „Mir geht's unheimlich gut", sagt er. „Ich bin so froh, ich zu sein und hier zu leben ... in dieser Familie ... mit Papa und mit dir ..." Hat es jemals eine schönere Liebeserklärung gegeben? Er ist ein bisschen rot geworden.


    „Und Katharina und Lily?", frage ich absichtlich rüffelig, um ihm die Verlegenheit zu nehmen, „die haste mal wieder vergessen!"


    Er winkt ab. „Ach, Frauen", sagt er geringschätzig, aber er grinst dabei. Anscheinend hat er sich entschieden.


    „Ein schwuler Fußballspieler?", frage ich skeptisch. Er lacht.


    „Hab' doch nicht solche Vorurteile", befindet er, „Es gibt bestimmt mehr davon, als wir ahnen!"


    „Roque Santa Cruz, Christoph Metzelder, Michael Ballack, Christian Hening" (ein heller Brasilianer, der spielte letztes Jahr noch bei St. Pauli, da bin ich mal 'ne zeitlang gern mit Josy zum Millerntor gegangen ... jetzt ist er bei der Frankfurter Eintracht) „dann dieser Berliner Bulgare Mladenov und natürlich Peter Madsen", (der mich immer ein bisschen an Mats erinnert, wenn er sich freut...!)Und natürlich Alessandro del Piero", zähle ich genüsslich auf. Meine speziellen Favoriten. In vielerlei Hinsicht. „Was?" Christoph fallen fast die Augen raus. „Echt?"


    „Nein", sage ich, „ich hab' mir nur vorgestellt, dass sie 's sind ... war' doch klasse, oder?" Ihm fallen auch noch ein paar ein. „David Beckham, Benni Lauth, Clemens Fritz, Michael Rensing, Timo Achenbach und Daniel Bierofka", sagt er sofort. „Hm, bis auf Beckham stimm ich dir zu", sage ich (nicht dass ich was gegen den habe ... also ich halte ihn zum Beispiel für einen begnadeten Fußballspieler, ja? Aber sonst ...? Es muss wohl daran liegen, dass ich noch nie auf die Spiee Girls abfuhr ...), „ich seh' schon, du bevorzugst die Blonden, ich die Dunklen ... war' aber doch 'ne hübsche Mischung, was?" Sein Blonder wird jetzt wach und schaut müde zu ihm hoch. Der hat's noch nicht bemerkt.


    „Och, weißt du, die Profis können mir gestohlen bleiben", meint Chris großzügig und grinst, „ich kenn' da einen kleinen blonden Stürmer, der neuerdings bei uns spielt..."


    „Noch 'nen Stürmer?", frage ich erstaunt. Ob das gut geht? „Ich spiel' seitdem in der Abwehr", sagt er, „gefällt mir eigentlich auch viel besser."


    „Aha", sage ich, „hallo, Ben! Na, ausgeschlafen? Frühstück in 'ner halben Stunde, ist das okay?" Ich sehe Chris durchdringend an, er schlägt die Augen nieder und errötet wieder, der süße Bengel. Dann lasse ich die beiden allein und gehe runter. Er ist also freiwillig in eine Abwehrposition gerückt? Das sieht verdammt nach Liebe aus.


    Hoffentlich sind sie beide stark genug, wenn's rauskommt. Zumindest haben sie eine Insel, auf die sie sich zurückziehen können und wo sie in Ruhe gelassen werden ... Wo das ist? Hier bei uns zuhause natürlich.


    


    


    Und dann frage ich mich nicht zum ersten Mal, wer von den Bundesligaprofis wirklich alles schwul ist und es verstecken muss ... in unserer ach so toleranten Gesellschaft! Rein statistisch müsste ja in jedem Club mindestens ein schwarzes Schaf dabei sein ... oder sieben die vorher schon aus? Fußballspieler dürfen einfach nicht schwul sein, das würde die letzte Bastion der von absoluter Männlichkeit geprägten Einstellung zu diesem Sport förmlich einreißen und somit die Grundfesten der männlichen Ehre zutiefst erschüttern. Und dann stelle man sich womöglich auch noch einen vor, der ein richtiger Kerl ist und der sich reinhängt und was kann und so gar nicht tuntig wirkt!!! Die soll 's ja direkt geben! Also Schwule, die auf den ersten Blick glatt als Heteros durchgehen. Es müsste sich einfach mal einer outen. Direkt nach dem Spiel, wenn die ersten (sinnlosen und überflüssigen) Analysen von den verschwitzten Akteuren abgegeben werden (ich seh's trotzdem gern, eben weil ich die abgejacherten Typen in ihrer Erschöpfung mag ... einige, wie gesagt ... das ist fast so schön wie Trikot-Tausch...!).


    „... Ja, und deshalb freuen wir uns über den Ausgang des Spiels ..." (schnaufendes Atmen...) „ja, ach und noch was, also ich wollte an dieser Stelle mal sagen, dass ich schwul bin!"


    Würde mich mal interessieren, für wie viele Typen in Deutschland dann der Samstagabend gelaufen wäre! Warum eigentlich?


    Vermutlich, weil die Öffentlichkeit denkt, dass jeder Schwule im Verein beim Duschen die anderen belästigt. Natürlich! So sind wir nun mal! Wir haben nichts anderes im Kopf und wenn wir einen nackten Arsch sehen, drehen wir durch! Dabei hab' ich schon ganz oft Situationen erlebt, wo ich auf 'ne richtig blöde Art eindeutig angemacht wurde, als bekannt wurde, dass ich schwul bin.


    Und zwar von den selbsternannten Super-Heteros, die pausenlos mit irgendwelchen weiblichen Eroberungen prahlen müssen, die ihre unglaubliche Potenz beeindruckend zur Schau stellen. Was die für Sprüche ablassen konnten ... die Frauen taten mir echt leid, die auf solche Blender reinfielen. Die hatten zuhause unterm Bett wahrscheinlich die gesamte Palette der Zeitschriften aus dem Bruno Gmünder Verlag! Bestellt über's Internet, denn man will ja nicht mit so was beim Kaufen erwischt werden. Verlogenes Pack!


    Was regt mich das eigentlich auf einmal so maßlos auf? Wegen Jens. Ich bin nämlich selbst nicht besser.


    Aus Angst, dass mein Vater mich ablehnt, lüge ich seit Wochen, was das Zeug hält. Dabei schätze ich ihn total tolerant ein. Von Anfang an eigentlich.


    Es würde bloß seltsam anmuten, wenn ich jetzt auf einmal damit herausrücke, oder? Ach, verflixt, ich habe mich in eine Scheiß-Situation gebracht...


    


    


    


    J A N


    


    Ich fahre nach der Arbeit direkt zum Platz, damit ich wenigstens noch die letzte Viertelstunde der zweiten Halbzeit mitkriege. Die üblichen Zuschauer.


    Kevins Mutter sieht mich und dreht sich hastig weg. Sie geht mir aus dem Weg seit meines rüden Outings im Sommer auf der Schulveranstaltung, was ich nur freudig begrüßen kann. Auf dem Fest hat's mit Andreas angefangen und als ich ihn anschließend nach Hause fuhr (er hatte einen verstauchten Fuß) ... blieb ich bei ihm ... die ganze Nacht. Uwe winkt fröhlich zu mir rüber. Er steht neben Hasan und Kalle und gemeinsam leeren sie ein mitgebrachtes Jever-Sixpack. Nick ist mit Patrick da und strahlt mich an, als er mich kommen sieht.


    „Hi!" Wir schlagen unsere Hände zusammen. „Wie steht's ?", frage ich.


    „ 3:1 für uns", sagt Patrick, „der kleine Benni hat zwei Tore geschossen!" Ich pfeife durch die Zähne. „Gemeinsam mit Chris?"


    „Nein ... Chris spielt jetzt in der Abwehr", sagt Nick und sieht mich bedeutsam an, „wären sonst wohl zu viele Stürmer gewesen", schiebt er noch als Erklärung hinterher. So?


    „Freiwillig?", frage ich Nick. Der weiß mehr, als er sagt und grinst. „Hm ... er sagt, es gefällt ihm besser." Aha. In dem Moment fällt noch ein Tor. Und was für ein schönes! Ein 1A Fallrückzieher ä la Klaus Fischer.


    Für die Jüngeren wird vermutlich eher der von Benni Lauth während des Benefizspiels für die Opfer der Flutkatastrophe im Gedächtnis sein. Das Tor des Jahres 2002.


    Es war sein Namensvetter. Wieder Benjamin, der Sohn von Frau Fricke! Das hätte sie mal sehen sollen! Bestimmt hätte es ihm auch Freude gemacht, wenn sie ihn bei dieser Gelegenheit begleitet hätte!


    Ich sehe Christoph auf ihn zulaufen und ihn in die Arme reißen und Benni strahlt ihn so unglaublich glücklich an, dass ich mich erschrecke.


    Und wenn's die anderen jetzt mitkriegen?, denke ich und schäme mich im nächsten Augenblick. Na und? Dann müssen wir ihnen eben beistehen!


    Die anderen freuen sich mit und Chris und Benni fallen in dem Haufen gar nicht auf.


    Chris hat sich aufrichtig für ihn gefreut ... er war förmlich stolz, denke ich, das konnte ich ihm direkt ansehen ... es hat ihn wohl richtig erwischt. Das Spiel wird abgepfiffen.


    


    


    „Ich hab' übrigens noch mal alles für die Lasagne vorbereitet, die ich gemacht habe, als Jens kam", sagt Nick neben mir, „die mochtest du doch gern ... war das gut?" Sein treuherziger Blick geht mir ins Herz. Spontan ziehe ich ihn an mich, weil ich mich darüber freue und ich küsse ihn. Er erwidert meine Umarmung sofort.


    Ich sehe auf und bin betreten, als ich in die Gesichter der Umstehenden gucke. Wir haben ein Tabu gebrochen.


    Viele wissen's, wenn nicht sogar alle aus Christophs Mannschaft - dafür wird die Kevin- Mutter schon gesorgt haben, diese geifernde Tratschtante. Aber das zu hören und irgendwie abzuspeichern in einer entfernten Gedächtniskammer, die man nicht allzu oft betritt ist die eine Sache, die andere ist sehen und registrieren, dass die tatsächlich zusammen sind und sich ja auch anfassen. Mir scheint, als würde ein unausgesprochenes Gesetz lauten: Schwule sollten sich in der Öffentlichkeit nicht abknutschen, um das Zartgefühl der Heteros nicht zu verletzen. Angewiderte Blicke streifen uns, ein paar Leute lachen. Dämliche Sprüche fehlen auch nicht. „Verstehen Schwuchteln überhaupt was von Fußball?" „Die gucken doch nur den hübschen jungen Ärschen hinterher!" Nick hat mich losgelassen und guckt mich betroffen an. „Scheiße", murmelt er, „ich hab' einfach nicht dran gedacht." „Ich auch nicht", sage ich und gebe mir einen Ruck, „ach, und wenn schon - na und?"


    Christophs Trainer hat's auch gesehen. Er sieht sofort weg, als ich in seine Richtung gucke.


    Mist. Ob Chris jetzt was zu hören kriegt?


    „Ich komm' gleich wieder", sage ich zu Nick und Patrick und gebe mich gelassener, als ich mich fühle. Mache mich auf den Weg zu den Umkleideräumen. Ein paar Jungs sehen mich an und tuscheln.


    Die haben's wohl auch mitbekommen, denke ich. Hoffentlich haben wir Christoph damit nicht blamiert. Ist schon blöde, oder? 2003 haben wir. Wird es mal eine Zeit geben, wo es wirklich ganz und gar selbstverständlich ist?


    Nick und ich sind jetzt seit über einem Jahr zusammen und ich finde es wirklich völlig normal mittlerweile. Er ist mein Partner, in jeder Hinsicht.


    Okay, da sind diese 15 Jahre zwischen uns, aber er ist reif für sein Alter (obwohl er noch so verdammt jung aussieht ... was ich ja auch wiederum so ungeheuer anziehend finde ...) und ich habe in diesem Jahr wieder einen Teil von mir entdeckt, den ich schon völlig verschüttet glaubte. Wie heißt es? Das Kind im Mann?


    Es ist eine gewisse Art von Ausgelassenheit, von Spaß - einfach Lebensfreude, die jetzt wieder da ist, die mir das Leben lebenswert macht.


    So habe ich mich zuletzt mit 18, 19 gefühlt. Dieses Gefühl, dass man neugierig ist auf die unglaublichen Dinge, die das Leben zweifellos für einen bereit hält und die nur entdeckt und erlebt werden wollen ... Das verdanke ich ihm. Er hat mich wieder richtig jung und lebendig werden lassen und mich aus den senilen Rentengedanken geholt.


    


    


    Und schon fällt mir das Motorrad wieder ein. Ich fasse einen ungeheuerlichen Entschluss just in diesem Moment. Ich kauf sie. Die Yamaha XJ 900. Nicht die BMW. Was sagte damals mein Kumpel Sven? „Mit 'ner BMW triffst du eine vernünftige und solide Entscheidung. Die Yamaha ist mehr was für Aufregung und Emotionen ..." Ich werde es tatsächlich machen! Yeah!


    Manche Träume muss man sich einfach erfüllen. Damit kann ich auch zur Arbeit fahren.


    Den Bus behalten wir. Nick könnte dann seinen klapprigen Golf endlich zum Schrottplatz bringen. Für Katharina und Christoph tut sich sicher eine andere Mitfahrgelegenheit zum Bahnhof auf ... die neuen Nachbarinnen fallen mir spontan ein und Patrick, der ja auch schon einen eigenen Wagen hat.


    Diese Entscheidung beschwingt mich regelrecht und lässt mich freundlicher auf Christophs Trainer zugehen, als ich ursprünglich geplant hatte.


    „Hallo, Stefan!", sage ich unbefangen zu ihm. Der sieht mich kurz an, lächelt verlegen.


    „Gibt's Probleme?", frage ich und stelle mich naiv.


    „Nö. Wieso?", fragt er und weicht meinem Blick aus, als könne er sich durch Augenkontakt mit mir Homosexualität wegholen!


    Feiger Arsch, denke ich, tu doch nicht so! Mit dem wird man einfach nicht drüber reden können. Ich ärgere mich nun doch, aber ich zwinge mich, so zu tun, als wäre nichts gewesen. Für Chris.


    Am liebsten würde ich ja jetzt sagen: Ey, was ist los? Ich bin mit 'nem Mann zusammen, na und? Aber bei dem hat es keinen Zweck. Dem ist das einfach nur peinlich und er möchte nicht damit konfrontiert werden. „Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß." Darauf reimt sich 'Scheiß'... „Christoph spielt ja jetzt in der Abwehr", sage ich nur. „Ja", sagt er und wirkt sehr erleichtert, als hätte er Angst gehabt, ich könnte auf die für ihn heikle Situation von eben zu sprechen kommen, „finde ich gut! Er kam an und fragte mich, ob er's nicht mal da versuchen könnte!" Stefan erzählt noch 'ne Menge mehr über Chris. Dass er findet, dass er ganz toll spielt und eine unheimliche Reife besitzt, nicht egoistisch ist und, und, und ... Sie sollten sich zumindest hier nicht outen, denke ich während seines Wortgeplätschers. Es würde zu viel zerstören.


    


    


    


    N I C K


    


    Shit, denke ich, als Jan zu Stefan rüber schlendert, hoffentlich wird Christoph jetzt nicht gehänselt...


    Am Anfang mussten wir ihm ja hoch und heilig versprechen, uns nicht daneben zu benehmen. Also nicht Anfassen in der Öffentlichkeit. Wir haben uns auch immer daran gehalten. Wie gesagt, am Anfang.


    Aber dann wurde es immer selbstverständlicher für alle und irgendwie dachten wir dann auch nicht mehr daran. Ich erinnere mich an Jannicks Taufe. Der Spaziergang nach dem Essen im Restaurant. Jan nahm ganz selbstverständlich meine Hand und keiner war dabei, der uns schief ansah.


    Josys und Klaras Eltern wussten es natürlich und vor denen konnten wir uns so geben, wie wir sind und wie wir uns fühlten. Eben zusammengehörig.


    Hier wissen's doch auch alle, denke ich, warum also die angeekelten Blicke?!


    „Blöde Spießer!", sagt Patrick neben mir, „findste nicht auch?" Er stellt sich dichter neben mich, „dabei kann ich mir genau vorstellen, was der geile alte Bock da drüben von dir denkt ... der vorhin den Scheißspruch abgelassen hat ... so, wie der dich anguckt ... der ist bloß neidisch auf Jan, weil er dich nämlich selbst gern mal im Bett hätte!" Ich sehe ihn an, den Freund von Katharina. Er erinnert mich ja immer ein bisschen an den jungen Mats von damals.


    Vermutlich kann ich ihn deshalb auch so gut ab. Vielleicht bin ich auch deswegen im Sommer mit ihm ins Bett gegangen. „Chris und Benni sind ein nettes Paar, nicht?", frage ich ihn, um von mir abzulenken.


    „Süß sind die", sagt er, „echt, wenn beide mal ein bisschen älter sind ..." Er pfeift durch die Zähne.


    „Lass die bloß in Ruhe ... die sollen ihre erste Liebe genießen, ja?" Patrick seufzt und sieht mich sehnsüchtig an. „Ich hätte meine erste Liebe auch gern länger genossen", raunt er mir leise zu, „es war verflixt schön mit dir und manchmal denke ich ..." Er schluckt und sieht verlegen weg. Ich weiß. 100%ig sicher ist er sich noch nicht.


    „Mach' keinen Scheiß", sage ich, „lass es Katharina zumindest nicht spüren." Das würde ich ihm übel nehmen, wenn er ihr wehtäte.


    „Mädchen sind anders", sagt er nach einer kurzen Pause, „das ist alles so ... kompliziert ... die ganze körperliche Geschichte ... ich hab' echt ständig Bock ... aber sie will nicht halb so oft wie ich." Das kenn' ich schon von anderen „Normalos". Aber muss er das ausgerechnet mir erzählen?


    „Du musst jetzt nicht alle deine alten Gewohnheiten fallen lassen", sage ich, „es hat sich als medizinischer Irrtum herausgestellt, dass man vom Wichsen geisteskrank wird, du brauchst keine Angst zu haben! Ich glaube, Rindfleischburger sind kritischer ..." Er lacht.


    „Ach, Nick! Du bist echt in Ordnung, weißt du? Mehr noch ... ich war ganz schön in dich verknallt sagt er leise. Oh je, jetzt muss ich aber aufpassen.


    „ ... und wenn du sagen würdest: 'komm!', dann war' ich sofort da!" Er sieht mich sehnsüchtig dabei an. Braune Augen, lange schwarze Wimpern, ein unglaublich süßes Lächeln und ich denke: Stop! Die Geschichte ist vorbei.


    „Patrick, krieg dich wieder ein", sage ich flapsig, „ich weiß, meine Haare liegen heute gut und ich fand mich vorhin vorm Badezimmerspiegel auch richtig klasse, aber du solltest mich mal sehen nach 'ner durchzechten Nacht! Da würde dir aber alles vergehen!"


    „Ich weiß doch, wie du nach 'ner schlaflosen Nacht aussiehst", sagt er und ist noch näher gekommen, „du kannst mir nichts erzählen ..." Meine Güte, er baggert ja richtig! Ob Katharina ihre Tage hat?, frage ich mich. Ich muss also deutlicher werden. „Mach' dir mal einen schönen Abend vorm Fernseher", schlage ich ihm vor, „ich leih' dir ein paar echt scharfe Videos und dazu noch ein paar Zeitschriften, wo's diverse Jungs miteinander treiben ... und danach ist wieder alles im Lot und du tickst wieder richtig." Er sieht mich skeptisch an.


    „Hab' ich doch selber", sagt er frustriert „das bringt's nicht... ich würd' wirklich gern mal wieder mit 'nem Typen ins Bett gehen ..." Und dabei sieht er mich ganz hungrig an. „Ich will, dass mich einer ..." „Patrick!", bremse ich ihn energisch, „das ist Katharina gegenüber unfair! Dann mach' Schluss und such dir 'nen Freund! Aber mich kannst du streichen", sage ich, mittlerweile leicht genervt. Er wird rot und sieht auf seine Füße. Ich hatte es doch gewusst bei ihm. Auch wenn er anfangs noch so euphorisch klang. Er steht auf Kerle.


    


    


    


    J A N


    


    Zwei verschwitze Jungs klettern gutgelaunt in den Bus. „Duschen die anderen auch zuhause?", frage ich Christoph. „Ja, müssen wir alle ... die Duschen sind doch kaputt!", sagt er fröhlich.


    Ich schlage erst gar nicht vor, dass einer von ihnen bei uns ins Bad gehen kann. Nick grinst mich an und ich weiß, was er denkt. Patrick wirkt nachdenklich.


    Als wir zuhause um die Ecke biegen, steht ein Auto auf der Auffahrt. Ein dunkelblauer Audi. „Das ist ja ... Norberts Wagen." Nick ist verblüfft. „Hast du dich mit Franziska wieder ausgesprochen?", frage ich ihn und er schüttelt den Kopf.


    „Nein ... seit Kiel habe ich sie noch nicht wieder gesehen", sagt er. Katharina öffnet die Tür.


    „Wir haben Besuch. Norbert ist da!" Sie zieht mich am Ärmel beiseite.


    „Du, Papa, der hat was ... der ist ganz komisch", sagt sie leise, „ich bin froh, dass ihr endlich da seid!"


    


    


    Norbert kommt uns im Wohnzimmer entgegen. „Ich bin einfach mal vorbeigekommen, ohne vorher anzurufen ... ich hatte nichts vor und da dachte ich, warum nicht bei Jan und Nick reinschauen ... tja, da bin ich nun ... ich hoffe, ich störe nicht?", fragt er unsicher und mit diesem zweifelnden Gesichtsausdruck ähnelt er Nicolas Cage besonders stark. Irgendwas ist, denke ich, er hat bestimmt Streit mit Franziska. „Aber nein", sage ich laut und jovial. „Schön, dass du da bist! Wir haben nichts vor!" Nick wirft mir einen kurzen Blick zu. Andreas und Mats, ich weiß. Aber die kommen erst um acht. Verstohlen sehe ich zur Uhr. Kurz nach fünf. „Ich koch' erst mal Kaffee", beschließt Nick, dieser patente


    Bursche.


    


    


    


    N I C K


    


    Wir sitzen zu dritt am Tisch. Norbert wirkt nervös. Christoph ist gerade wieder nach oben gegangen mit 'nem voll beladenen Tablett. Diverse Schnitten Brot mit Käse und Nutella, Äpfel und 'ne Tüte Milch nebst zwei Joghurts hat er drauf gestellt. „Wir haben totalen Hunger ... wann gibt's was Richtiges?" „Um acht", sage ich. „Und was?", fragt er. „Lasagne ... hier sind noch zwei Joghurts, Haltbarkeitsdatum läuft morgen ab, nimm die doch auch mit hoch!" Ich stehe vorm Kühlschrank.


    „Au ja, gib her! Die Lasagne, die du neulich gemacht hast?", fragt er dann und ich nicke.


    „Echt? Lecker!", sagt er begeistert und dann macht er etwas, was er noch nie getan hat.


    Er legt mir die Hände um den Hals und küsst mich auf die Wange. „Du bist'n Schatz, Nick", sagt er zärtlich und dann lässt er mich los und nimmt das Tablett. Ich muss ihn angestarrt haben wie ein Idiot.


    „Mund zu", sagt er frech grinsend, „ mach' mir lieber mal die Tür auf!" Als ich mich zu Jan umdrehe, sehe ich, wie der in sich hineinlacht. „Ganz der Vater, oder?"


    


    


    „... sie hat sich ständig mit ihm getroffen, aber sie beteuerte immer, dass da nichts wäre ... aber zusammen nach Kiel fahren? Er wollte einen Rat von ihr, wie er das Haus von seinem Vater umbauen sollte ..." Norbert Cage ist völlig fertig nach seiner ausführlichen Erzählung. Ich aber auch, muss ich gestehen. Franziska hat sich die ganze Zeit über mit Jens getroffen? Da hat er mir gar nichts von erzählt, denke ich gekränkt. Noch mehr wurmt es mich allerdings, dass sie nicht mal einen Ton gesagt hat. Was soll diese Geheimnistuerei? „Ich weiß wirklich nicht, ob ich ihr glauben kann." Norbert rührt nervig lange in seinem Kaffee 'rum, dabei hat er bloß ein bisschen Milch reingeschüttet. Am liebsten würde ich ihn an der Hand packen und ihm den Löffel wegnehmen. Jan sieht mich an.


    „Du wusstest auch nichts davon, oder?"


    „Ich? Ach woher denn? Franziska und ich haben doch seit der Testamentsgeschichte nicht mehr miteinander geredet." „Weißt du, ob er eine Freundin hat in Argentinien?", fragt mich Norbert. „Ich glaub' nicht", sage ich „aber wir haben da im Grunde auch nicht drüber gesprochen ..." Ich habe das Thema ganz bewusst gemieden, wenn ich mich mit Jens getroffen habe, weil ich im Gegenzug Fragen über mich aus dem Weg gehen wollte. Nächste Woche fahre ich zu Franziska, nehme ich mir vor.
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    Norbert macht einen derart deprimierten Eindruck, dass ich es unverantwortlich fände, ihn allein nach Hause zu schicken. Mein Gefühl sagt mir, dass es besser wäre, wenn wir ihn heute hierbehielten.


    „Der arme Kerl ist völlig down", sage ich zu Nick, als der zum Klo gegangen ist und ich ihn auf dem Flur abfange, „den mag ich in seinem Frust gar nicht nach Haus lassen ... reicht das Essen für einen mehr?"


    „Ja", sagt er, „das ist überhaupt kein Problem! Ich hab' die beiden großen Auflaufformen genommen ... Mats frisst 'ne Menge, wenn er nicht gerade frisch verliebt ist... außerdem hab' ich auch an Patrick und Benni gedacht!"


    Patrick und Katharina haben sich vorhin verabschiedet. Sie sind bei einer Freundin von Katharina eingeladen.


    


    [image: ]


    



    Der deprimierte Norbert...


    


    „Dürfen wir Fußball gucken?", fragt mich Chris um kurz nach sechs.


    Ich habe mittlerweile einen Wein geöffnet und es bedurfte gar keiner großen Überredungskunst von meiner Seite, um Norbert zum Bleiben zu überreden. Er sitzt stumpf vor sich hinstarrend am Tisch und hat sein erstes Glas beängstigend schnell geleert und erinnert fatal an seinen Doppelgänger in ,Leaving Las Vegas'.


    „Natürlich", sage ich zu Chris und sehe zu Norbert rüber. Der hat es gar nicht mitgekriegt.


    Nick geht mit den Jungs in die Sitzecke und sie stellen den Apparat an. Seufzend und ein wenig neidisch setze ich mich wieder zu Norbert.


    „Ich liebe sie doch ... und ich möchte sie heiraten", sagt er und sieht mich traurig an.


    Zeidlers sind diesbezüglich wohl anscheinend sehr begehrt.


    


    


    


    N I C K


    


    Heute gehen die Bundesligaspiele an mir vorbei. Ich denke immerzu an Franziska und Jens und dass sie sich die ganze Zeit über getroffen haben.


    Christoph und Ben jubeln. Romeo hat für den HSV getroffen. Chris legt seine Hand auf Bens Schenkel und sie sehen sich an. Ben sieht verstohlen zu mir rüber, ich tu' so, als kriegte ich nichts mit.


    „Lass"', höre ich ihn leise und verlegen zu Christoph sagen. „Ach Ben", sagt der, „es ist wirklich absolut in Ordnung!" Und dann legt er den Arm um seinen Freund und küsst ihn. Ich sehe rüber.


    „Ehrlich", sage ich zu Ben, der mich ertappt ansieht, „es ist total okay! Bloß wenn ihr anfangt, euch hier auszuziehen, kann es sein, dass ich euch aus dem Zimmer jage!" Benjamin lächelt, Christoph lacht laut.


    „Aber du und Papa!", sagt er.


    „Hä?", mache ich.


    „Na, neulich ... ihr ward hier im Wohnzimmer ... Musik lief und ich hatte Durst und wollte mir 'ne Flasche Wasser holen ... aber ich hab' schnell wieder die Tür zugemacht, als ich dich gehört habe."


    Oh. Jetzt fällt's mir auch ein. Peinlich. Ich sehe demonstrativ ins Fernsehen.


    „Du bist ja ganz rot geworden, Nick!", kichert Christoph. Die heutige Jugend hat auch keinen Respekt mehr.


    


    


    


    J A N


    


    „Andreas war ja mächtig überrascht", gähnt Nick und zieht die Decke über seine Schultern. Mir ist noch immer warm von unsrem kleinen Match eben.


    „Dass unser Christoph jetzt auch einen boyfriend hat!" Sonntagmorgen. Halb elf.


    „Ich bin mal gespannt, wie's Bens Mutter aufnimmt", sage ich, „du, wir sollten langsam mal aufstehen ... der arme Arnie!" Die Tür geht auf. Er hat seinen Namen gehört.


    „Pfui!", ruft Nick, „geh' weg! Ich will dich nicht im Bett haben!


    Da ...! Er schnüffelt schon wieder ganz aufgeregt... ich sag's dir, es geilt diesen Hund auf, wenn wir's treiben!"


    Ich setze mich seufzend auf. Arnie kommt schwanzwedelnd um's Bett herum auf mich zu und legt seinen Kopf auf mein Knie. Was für ein Blick aus diesen treuen Hundeaugen! Ich streichle ihn.


    „Ach, Arnie, du bist schon ein ganz Lieber, was?" und bücke mich nach der dunklen Shorts, die dort liegt.


    „Das ist deine", sage ich zu Nick und werfe sie ihm hin, „liegt meine bei dir?" Er kichert.


    „Genierst du dich etwa? Nackt vor Arnie? Oder hast du Angst, er könnte Appetit kriegen und zubeißen?" „Da hab' ich eher Angst bei dir", sage ich.


    „Keine Panik", beruhigt er mich, „ich versprech' dir, es nie im Auto zu machen ..."


    Er liest gerade „Garp - und wie er die Welt sah" von John Irving und an der bewussten Stelle läuft's jedem Mann kalt den Rücken hinunter...


    „Wie kommt's, dass du so was liest?", hatte ich ihn geneckt, „außer dem Transvestiten ist doch da kaum einer schwul!" Er war fast beleidigt.


    „Ich lese sogar ganz und gar unschwule Bücher," sagte er mir daraufhin schnippisch, „oder gibt es derartig anrüchige Sachen in den Büchern von Joanne K. Rowling? Haben vielleicht Hagrid und Snape ein Verhältnis, wenn Harry in die Sommerferien zu seiner ihn innigst liebenden Familie zurückfährt? Hat ja schon wieder was ... der riesige Hagrid ... Snape steht bestimmt auf Fist-Fucking ... aber bei sich selbst?"


    Er ist und bleibt eben ein versautes und durchtriebenes Ferkel, mein kleiner Nick.


    


    


    Oh, kürzlich hat er mich ertappt.


    „Was ist das denn?", fragte er, als er die Ablage unterm Couchtisch aufräumte. „Die Homo-Ehe?"


    Ich hatte vergessen, es ins Schlafzimmer zu bringen. Das war noch vor meinem Antrag.


    „Na und?", hatte ich nur gesagt. Seltsamerweise hatte er danach mal keinen Spruch gemacht.


    


    


    „Patrick hat gestern Abend ja ganz schön mit Mats geflirtet", sage ich zu ihm beim Rasieren. Nick grunzt unwillig und spuckt seine Zahnpasta aus. „Der hat mich gestern beim Spiel auch ganz schön angemacht", sagt er, „Patrick ist ein Schlawiner ... Katharina sollte aufpassen!" Verwundert sehe ich ihn an.


    „Ach? Und ich? Muss ich auch aufpassen?", frage ich. Nick hält seinen Rasierer in der Hand und grinst frech. „Du musst immer aufpassen", droht er.


    „Au!", macht er, nachdem ich ihm auf den nackten Hintern geschlagen habe.


    „Stehst du drauf? Willst du mich mal auspeitschen?", fragt er, „aber nicht so dolle ... wir sollten auch ein Bett anschaffen mit Gestänge am Kopfende ... für Bondage ... ich glaub', da könnt' ich drauf ... ey, warte!" Ich habe ihn rigoros gepackt und schiebe ihn zur Dusche.


    „Halt doch endlich mal den Sabbel", sage ich und wir zwängen uns gemeinsam hinein.


    Hätten die Vorbesitzer nicht eine größere Dusche einbauen können?


    


    


    „Herrlich!", sagt Nick danach strahlend und nibbelt sich die Haare, bis sie in alle Richtungen abstehen.


    „Cool! Guck mal! Soll ich sie mir so stylen, wenn wir heiraten?", fragt er.


    „Untersteh dich ... ich heirate keinen Punker", sage ich. „Ich wollte heute übrigens Lily abholen und Renate gleich von unserem jungen Glück berichten."


    „Wie jetzt? Dass wir heiraten?", fragt Nick und wirft sich im Spiegel kokette Blicke zu.


    „Nö, das halt ich noch 'n bisschen geheim", sage ich, „nein, ich meine die Sache mit Christoph und Ben!"


    „Du meinst es wirklich ernst, nicht?", fragt mich Nick, jetzt wieder mit gekämmten Haaren. Ich sehe ihn an, diesen Typen, der mein Leben durcheinandergebracht hat. Seine blondgefärbten Haare, seine blauen Augen, seinen hübschen Mund und den wunderbaren Rest... eben Nick. Ich ziehe ihn zu mir in den Arm. „Hm", mache ich, „ganz, ganz ernst..." Heute gibt 's aber spät Frühstück.


    


    


    


    N I C K


    


    Ich bin richtig verknallt in Jan!


    Er ist ganz anders in letzter Zeit ... so offen und gut drauf! Anfangs war er ja immer ein bisschen unsicher, aber jetzt...? Er ist mutiger als ich. Gestern auf dem Platz z.B., als er mit den Schultern zuckte und sagte „na und?" Ist 'n verdammt gutes Gefühl, so geliebt zu werden.


    


    


    Norbert fährt nach dem Frühstück.


    Ein bisschen käsig im Gesicht ... er sollte sich heute mal nichts vornehmen, sondern einfach nur auf dem Sofa liegen und hoffen, dass seine Leber gut arbeitet. Der hat gestern Abend noch ganz schön gebechert. Jan kam gar nicht mehr hinterher.


    


    


    Als die Sportschau vorbei war, hatte Norbert schon anderthalb Flaschen Wein geleert! Im Alleingang!


    „Hast du eigentlich noch Wein besorgt?", fragte mich Jan, als ich die Lasagne in den Ofen schob.


    „Nee, wieso ... haben wir etwa nichts mehr?", fragte ich zurück. „Noch die angefangene und einen Weißwein", sagte er und verzog sein Gesicht zu 'ner verzweifelten Grimasse.


    „Warum haste ihm nicht Whisky angeboten - davon haben wir doch genug!" Was schenkt man einem Mann, wenn einem nichts einfällt? Richtig. Aber im Grunde stehen wir beide mehr auf Wein. Rotwein.


    Mats und Andreas brachten zwei Flaschen mit, ich hätte sie küssen können!


    Das heißt Mats küsste ich tatsächlich und Andreas sah mich ein bisschen eifersüchtig an.


    „Mach' dir nichts draus", sagte Jan launig und nahm Andreas in den Arm, als er dessen Blicke sah, „Nick küsst einfach jeden ... den Briefträger, die Nachbarin, die Bäckersfrau, den Bauern, Katharinas Freund ..." Dabei sah er mich boshaft an und dann küsste er Andreas. Natürlich auch auf den Mund. Schamlos lange. (Und ich wette, Andreas hat mitgemacht!) „Na, hör mal!", plusterte ich mich auf, „Stopp! Mats und ich ... sind einfach uralte Freunde, ja?" Andreas grinste mich frech an, und auch ein bisschen triumphierend, wie ich fand. „Ja klar ... aber Jan und ich doch auch, nicht?"


    


    


    War aber trotzdem nett mit den beiden! Norbert aß eine Portion Lasagne, danach wirkte er völlig erledigt und müde. Es war erst kurz nach neun, als Jan ihn besorgt betrachtete und sagte: „Chris, hol mal deine Besuchermatratze runter ... die legen wir in Nicks Zimmer. Die braucht ihr zwei doch sowieso nicht!" Chris und Ben standen auf. Ben war wieder ganz rot geworden und sah Andreas verstohlen an. Der guckte ihnen irritiert hinterher.


    „Das greift um sich", erklärte ich ihm und betrachtete interessiert das Etikett der Weinflasche ('Chateau de Dracy', Baron de Charette. Pinot noir. Netter Burgunder, hat echt lecker geschmeckt und womöglich ein paar Euro neunzig gekostet, so wie ich Andreas einschätze).


    „In dieser Familie verrohen sämtliche Sitten. Seitdem der Vater einen Freund hat, geht alles drunter und drüber ... Sodom und Gomorrha ist 'n Klacks dagegen! Chris und Ben sind zusammen!"


    „Was?" Ich hatte Andreas noch nie so überrascht gesehen und fürchtete schon, wir müssten seine Kontaktlinsen gleich aus der Hackfleischsoße der Lasagne pulen, weil er die Augen ganz weit aufriss. Mats lachte. „Und Katharina?", fragte er. „Na, die hat auch 'nen Freund!", grinste ich, „was denn sonst?" Und dieser Freund schäkerte ziemlich mit Mats herum. Sie kamen um halb zwölf, er und Katharina und teilten sich noch die letzte Portion Lasagne.


    Norbert war schon seit halb zehn in meinem Zimmer verschwunden und die Jungs sowieso. Was die getrieben hatten, ahnte ich erst, als Jan und ich uns hinlegten. Aber dazu später. Patrick war sehr charmant und richtig gut drauf, als er von dem Film erzählte, in dem sie waren.


    „Heiss! Ich geh' noch mal rein", sagte er, „dann achte ich mal auf ganz bestimmte Sachen ... die fallen einem bestimmt erst beim zweiten Mal auf." Sie waren in ‚Identität'. „Schweig still", sagte ich genervt, „Jan und ich wollten ihn auch noch sehen!" Katharina plauderte locker mit Andreas. Natürlich duzt sie ihn jetzt auch, seitdem wir ... befreundet sind. Sie ist ganz schön erwachsen geworden, dachte ich bei mir, als ich sie beobachtete. Sie ist nicht mehr so schnell verlegen. Und Patrick kicherte die ganze Zeit mit Mats rum. „Die sehen wie Brüder aus", sagte Jan leise zu mir, „findste nicht auch?" Es waren aber keine brüderlichen Gefühle zwischen ihnen, zumindest von Patricks Seite nicht. Der hatte Mats gesehen und sich sofort verknallt. Das hab' ich gleich gemerkt. Die beiden kamen auch mit raus, als Jan und ich eine rauchten, Andreas blieb mit Katharina im Wohnzimmer.


    Die Blicke, die Mats und Patrick tauschten, fingen an, mich zu nerven. Jan drückte seine Zigarette aus und sah mich fragend an. „Ich komm' gleich", sagte ich ihm und Jan ging schon mal rein. Patrick stand vor Mats und wippte auf den Zehen und erzählte irgendwelchen Kram aus dem Kino. Von Leuten, die vor ihnen gesessen hatten und blöde Sprüche gemacht hatten ... im Grunde war's egal, was er sagte, interessant war's nur, ihm dabei zuzusehen. Was der da für 'ne Show abzog! Er fuhr sich ununterbrochen durch seine Haare, gestikulierte exaltiert herum und Mats grinste ihn die ganze Zeit dabei an, was mich unheimlich ärgerte, weil es Patrick noch wilder machte. Dachte der denn überhaupt nicht an Katharina? Und was war mit Andreas? Ich musste mir schnellstens was einfallen lassen. Demonstrativ Patrick ignorierend, sagte ich zu Mats:


    „Du, ich wollte dich mal was fragen ... weißt du Bescheid über Studienwechsel nach England? Das wolltest du doch auch mal machen, oder? Ich kenn' da nämlich einen, der hat das vor ..." Patrick sah mich an, verstand und ging rein. Aber nicht ohne Mats vorher noch einen schmachtenden Blick zugeworfen zu haben. War natürlich an den Haaren herbeigezogen, die Geschichte mit dem Typen, der in England studieren will. Was Besseres war mir gerade nicht eingefallen.


    „Was soll das?", blaffte ich Mats gleich an, sobald Patrick drinnen verschwunden war, „was ist denn in dich gefahren? Was flirtest du so schamlos mit dem Kleinen? Was ist mit Andreas?" Mats stutzte und lachte.


    „Hey, Nick! Was ist denn mit dir los? Ich werde doch wohl mal flirten können ... Andreas hat nichts dagegen, das weiß ich. Ich guck doch bloß!" Ich schnaubte unwillig.


    „Ach ja? Patrick will aber nicht bloß gucken! Ich kenn' ihn! Der steht morgen vor deiner Tür und macht dir einen unzüchtigen Antrag ..."


    „Und wenn schon! Das ist nicht deine Sache," sagte Mats sehr freundlich, aber bestimmt, „nicht mehr ... das geht einzig und allein Andreas und mich an, okay?" Und er ließ mich stehen und ging rein.


    Dich und Andreas?, dachte ich, wohl eher dich und Patrick ... Als ich wieder reinkam, saßen alle auf der Couch und Mats war gerade im Begriff, sich auch hinzusetzen.


    Patrick rutschte gleich einladend zur Seite, aber da sah ich, wie Andreas zu Mats hochguckte und der erwiderte den Blick auf eine Weise, dass ich beruhigt war. Mats setzte sich auf die andere Seite. Zu Andreas. Ich fläzte mich stattdessen neben Patrick. Katharina stand nach einer Weile auf und ging raus - wahrscheinlich zum Klo - und Jan redete gerade mit Andreas und Mats, da nutzte ich die Gelegenheit, um ihn anzuzischen: „Wehe, du mischst dich in irgendeine Beziehung von Leuten, die mir lieb und teuer sind..." Er sah mich mit traurigen Augen an. „Ich bin beschissen dran", sagte er leise. In dem Moment tat er mir leid.


    


    


    Unser hübsches Paar ging um halb eins. Ich war zuerst im Bad fertig und ging ins Schlafzimmer. Eigentlich war ich ja schon todmüde, aber trotzdem guckte ich nach, ob alles an seinem Ort lag ... nur für den Fall. Als passiver Part kann man auch bei totaler Erschöpfung noch Liebesdienste für den aktiven Partner leisten.


    Die Gleitcreme war verschwunden.


    Ich suchte unterm Bett und hinterm Bett und unter den Kissen. Sogar die Matratzen hob ich hoch. Nichts.


    „Was machst du denn da?", fragte mich Jan, der mich gerade dabei erwischte, wie ich unter seiner Matratze nachguckte. „Ach ... ich hab' meinen Ohrring verloren", sagte ich und fummelte ihn mir mit einer Hand blitzschnell raus. Tat weh. Aber irgendwie wollte ich meinen Verdacht auch nicht laut äußern. „Ah, da ist er ja!", sagte ich und hob ihn auf. Jan legte sich hin und gähnte.


    „Ich bin total vollgefressen", sagte er, „hab' bitte Erbarmen mit mir ... sonst muss ich Kopfschmerzen vortäuschen!" „Ich auch", sagte ich, „keine Angst, ich hab' keine Gelüste mehr ... Ich geh' noch mal zum Klo!"


    „Grüß schön. Bis dahin schlaf ich, gute Nacht!", murmelte Jan und knipste auf seiner Seite das Licht aus.


    „Gut' Nacht!", sagte ich ebenfalls und ging raus. Bevor ich zum Klo ging, schlich ich in mein Zimmer, wo Norbert gerade einen Wald zu Kleinholz verarbeitete.


    Wie hält Franziska das bloß aus?, dachte ich, ob er immer so grässlich schnarcht?


    Ich sah in meiner Pariserschachtel nach - die war mittlerweile leer - aber mein Gefühl hatte mich nicht getrogen, hier fand ich noch eine zweite Tube von jenem bewussten Mittel, das den „zwischenmännlichen" Umgang auf angenehme Art und Weise erleichtert.


    Gestern Abend brauchten wir sie dann nicht mehr, aber dafür heute Morgen.


    Die Jungs, dachte ich, schneller, als die Polizei erlaubt...


    Denen konnte es offenbar nicht fix genug gehen! Und wie war das damals mit Mats und mir?


    Ach Gott, das war nun wirklich was anderes! Mats war immerhin nur sechs Wochen in Deutschland und wir mussten schließlich die Zeit ausnutzen.


    


    


    


    J A N


    


    Michael humpelt und hat Krücken.


    Bei 'ner Fleischwunde?, denke ich. Na ja, so ist er eben. „Bleib doch sitzen", sagt Renate besorgt, „du sollst dich schonen!" Mich hat sie nie so verzärtelt.


    „Es gibt was Neues bei uns", sage ich zu ihr, als wir auf der Terrasse stehen. Ich rauche eine und wir sehen Lily zu, die auf der neuen Schaukel sitzt.


    („Hat der nette Tischler auch gleich festzementiert", sagte mir Renate. Klar - für Geld macht er das glatt!)


    Wäre ja auch ein bisschen schwierig geworden, die vier Stütz-und den Querbalken gerade zusammenzukriegen ... und dann auch noch Löcher ausheben und das Ganze einzementieren...


    wer weiß, was Michael dabei alles zugestoßen wäre. Aber sie haben 's ja. Finanziell, meine ich. „Was denn?", fragt sie neugierig. „Chris ist verliebt", sage ich.


    Sie schnappt nach Luft. „Wirklich? Oh, wie schön! Aber das hatte ich mir schon gedacht", sagt sie und nickt wissend, „er war auffallend still in letzter Zeit und wehrte immer gleich ab, wenn ich mal 'ne Bemerkung machte zu diesem Thema ... ist sie nett? Hast du sie schon kennen gelernt?" Ist ja eigentlich auch folgerichtig, dass sie an ein Mädchen denkt. Eben, weil es normal ist. Ich sehe sie an. „Er hat einen Freund", sage ich. Sie starrt mich großäugig an. Sagt nichts.


    „Was ist?", frage ich sie, „du wirst doch wohl nichts dagegen haben, oder?" Sie hat sich abgewandt.


    „Renate ... was ist los?", frage ich. Sie sieht mich nun ganz komisch an.


    „Mein Gott", sagt sie leise, „armer Chris ..." Was ist denn mit der los?


    „Renate! Was soll das?", frage ich sie.


    „Was das soll? Na, hör mal ... findest du das normal?", fragt sie ganz aufgebracht, „das klingt für mich eher so, als wenn er sich nur akzeptiert fühlt, wenn er einen Jungen anbringt, weil es in eurer Atmosphäre gar nicht möglich ist, zuzugeben, dass man sich auch in ein Mädchen verlieben kann ... er tut mir leid, das ist es!"


    Die spinnt ja. Aber total!


    „Du hast 'nen Vogel", sage ich denn auch, „ich fiel selbst aus allen Wolken ... er hatte doch auch Probleme damit, es sich einzugestehen, dass er Ben mehr als nur mochte ... anfangs konnte er ihn überhaupt nicht leiden!"


    „Hat Chris überhaupt schon mal eine Freundin angebracht?", fragt sie, „Nein? Ich wette mit dir, er macht es bloß, um von dir akzeptiert zu werden! Anfangs war ja alles okay ... aber dann ... Jan, du bist richtig ... schwul geworden", sie sagt es mit einer Grimasse, „du bist nicht mehr wie vorher ... damit will ich nicht sagen, dass du auf einmal ... äh, weibisch wirkst oder so." „Tuntig, meinst du", verbessere ich sie.


    „Ja, das heißt nein, so bist du nicht und Nick natürlich auch nicht, aber ..." Sie windet sich verlegen, „weißt du, du hast dich eben verändert. Am Anfang hat man's gar nicht mitgekriegt, aber jetzt ..." Endlich rückt sie mit ihrer Kernaussage heraus, „auf dem Geburtstag von deinem Vater ist es mir aufgefallen ... du und Nick, ihr haltet ständig Händchen und küsst euch ganz offen!"


    Wie die Eltern auf dem Sportplatz. Schwul sein ja, aber bitte ganz im Geheimen und hinter verschlossenen Türen! Um niemanden abzustoßen?


    „Ja und?", frage ich sie genervt, „natürlich fassen wir uns an! Das haben wir auch mal gemacht - damals, vor ewigen Zeiten!" Sie errötet bei meinem beißenden ironischen Unterton. „Das ist was anderes!", behauptet sie. Ich lache auf. „Du bist albern, Renate, das ist es nicht. Es wäre total verlogen, es zu verbergen ... zufälligerweise liebe ich ihn und ich berühre ihn verdammt gern, genauso wie er mich! Du glaubst ja gar nicht, wie gut es mir in dieser Hinsicht geht ... die Kinder haben übrigens keine Probleme damit, wenn Nick und ich schmusen. Chris ist glücklich", sage ich wütend, „er ist verliebt in seinen Ben und der ist 'n lieber Junge ... und mit Nick und mir hat das nichts zu tun."


    


    


    Total genervt fahre ich mit Lily nach Hause. Als wir in unser Dorf einfahren, fällt mir ein, dass ich vergessen habe, sie und Michael zur Fete einzuladen.


    


    


    


    N I C K


    


    Ich habe tatsächlich am Schreibtisch gesessen und was getan. Irgendwann am Nachmittag brachte Chris seinen Ben zum Zug. Patrick war bereits nach dem Frühstück verschwunden. „Ich muss noch was für Mathe tun", hatte mir Katharina gesagt, als er gegangen war und wir gemeinsam die Küche aufräumten. Jan machte mit Arnie einen Gang.


    „Andreas hat gesagt, das Neueste nimmt er noch nicht dran ... er ist echt 'n Schatz ... er meinte, ich könne es ja auch den anderen sagen."


    „Wie ist es mit Patrick?", fragte ich sie, als wir schon auf dem Flur standen. Sie sah mich kurz an, dann auf ihre Füße. „Naja ... der Mann meines Lebens ist er wohl nicht", sagte sie. Wenigstens betrachtet sie es realistisch.


    


    


    Jan ist nachdenklich, als er mit Lily wieder da ist. Die will baden und wir stecken sie bei uns unten in die Wanne. „Was ist?", frage ich ihn. „Trinkste 'nen Wein mit mir?", fragt er mich stattdessen. Wir lassen Badezimmer- und Wohnzimmertür auf, um Lily zu hören und setzen uns an den Tisch. Er hat die Weißweinflasche geöffnet. Unsere letzte. „Renate war komisch", sagt er, „stell dir vor, sie meint, Chris hätte nur einen Freund, weil er glaubt, nur so würde ich ihn akzeptieren ... was für ein Schwachsinn! Außerdem findet sie, ich sei richtig 'schwul' geworden, weil ich mich nicht mehr so dezent zurückhalte wie in der Anfangszeit ... weil ich öffentlich mit dir rumknutsche." Ich rutsche näher zu ihm, damit ich ihn berühren kann. Wir küssen uns.


    „Schmeckt gut, 'n Kuss mit Wein", sagt er mir zärtlich, „ich küss' dich verdammt gern, Nick!"


    „Ich dich auch", sage ich, „du kannst unheimlich gut küssen ... das hat mich schon immer angeturnt..."


    Er hält mich fest. „Ich will dich auch in der Öffentlichkeit anfassen", sagt er, „nicht bloß zuhause oder in 'ner schwulen Umgebung ... weil ich dich liebe ... ich lieb dich unwahrscheinlich, hörst du?" Ich sitze mittlerweile rittlings bei ihm auf dem Schoß. Er streichelt mich unterm T-Shirt. „Oh Mann, Nick", flüstert er an meinem Hals, „wir zwei, was?" Christoph kommt rein und grinst.


    „Gibt's heute auch was zu essen oder nur Luft und Liebe?", fragt er frech. Jan schubst mich runter.


    „Heute bin ich zu faul zum Kochen. Wir fahren zum Italiener", beschließt er.


    „Au fein", sagt Chris, „dann schmust doch ruhig noch ein bisschen weiter!"


    


    


    


    J A N


    


    „Es stört dich nicht, oder?", frage ich meinen Sohn. Nick ist ins Bad gegangen, um Lily aus der Wanne zu nehmen. Ich höre ihr Lachen, weil er Unsinn mit ihr macht. Wie immer.


    „Was?", fragt Christoph. „Na, dass wir ... schmusen", sage ich. „Machst du Witze?", fragt mich Chris. „Was soll das? Hast du auf einmal Skrupel? Wegen mir nicht! Ich würde mir eher Sorgen machen, wenn ihr es auf einmal lassen würdet." Er grinst verschämt. „Ehrlich gesagt, ohne Nick kann ich 's mir gar nicht mehr vorstellen." „Ich auch nicht", sage ich.


    „Na also!", sagt er erleichtert.


    


    


    


    N I C K


    


    Um halb zehn sind wir erst wieder zurück.


    „Lily muss schleunigst ins Bett", sagt Jan und geht mit ihr nach oben. Katharina verzieht sich auch.


    „Mathe", sagt sie. Chris sitzt vor dem Fernseher. Ich setze mich neben ihn.


    „War's schön?", frage ich ihn. Er sieht mich fragend an. „Eigentlich fragt man ja erst, ob man sich was ausleihen kann", fahre ich fort, „aber ich will mal nicht so sein ..." Er kapiert es. Schluckt, dann läuft er knallrot an.


    „Tut mir leid", stammelt er verlegen. Es ist ihm wirklich oberpeinlich. Ich grinse.


    „Und?", frage ich neugierig, „hat's denn wenigstens geklappt?" „Fast", sagt er und grinst jetzt auch.


    „Übung macht den Meister", belehre ich ihn, „kannst die Tube ruhig behalten ... ich hatte noch was." Er legt den Kopf zurück auf die Lehne und schließt die Augen. „Du bist echt nett", sagt er leise, „danke."


    „Weiß ich doch ... ich kann mich auch immer gar nicht vom Spiegel losreißen, wenn ich mich seh'", sage ich schwärmerisch, „echt, so 'n netter Typ, denke ich immer." Er kichert und boxt mich.


    „Trottel", sagt er. Aber er meint's liebevoll.

  


  
    


    


    PARTY!


    


    


    Scheidungen kann man feiern - Wer mit wem? - Nick erfreut Frau Melzer


    


    


    J A N

    



    


    Frau Fricke ist richtig gut gelaunt.


    „Das muss ja ein erfolgreiches Spiel gewesen sein", sagt sie, „und Benni hat drei Tore geschossen? Das hätte ich gern gesehen ...er spielt doch noch gar nicht lange", sie sieht mich verlegen an, „weil er doch früher immer ein bisschen zu viel wog." „Wann hat er denn mit Fußball angefangen?", frage ich sie. „Na, erst seitdem wir hier wohnen", sagt sie. Ich bin total perplex. „Erst seit vier Monaten?", frage ich, „ist das wahr?" „Ja", sagt sie, „wieso?" „Na, weil er ..." Gott, sie wird 's nicht verstehen, „er ist ein echtes Naturtalent!


    Wenn er erst vor kurzem angefangen hat und ehrlich gesagt, ein bisschen versteh' ich schon davon, also dann liegt es ihm wirklich im Blut! Ich hab' gedacht, er spielt schon mindestens so lange wie Christoph und der hat mit acht Jahren begonnen ..." Ich bin ganz euphorisch und sie sieht mich verwirrt an ob meiner enthusiastischen Rede, die etwas zusammenhanglos war.


    „Ich finde, ihn sollte mal ein Talentsucher von 'nem Profiverein sehen", sage ich, „ich wette mit Ihnen, der käme sofort in die Jugendmannschaft vom HSV!"


    „Ach, Fußball", sagt sie geringschätzig, „das ist doch kein richtiger Beruf."


    


    


    Als wir gemeinsam rausgehen am Abend, spreche ich sie noch einmal drauf an.


    „Vorher hat er keinen Sport gemacht?", frage ich. „Er ist ab und zu geschwommen", sagt sie, „aber nicht oft. Er hat sich geniert ... wegen seiner Figur. Und dann hat er auf einmal abgenommen", sagt sie, „von heute auf morgen aß er nur noch ganz wenig ... Ich machte mir solche Sorgen. Er bewunderte Ihren Sohn", sagt sie dann, „er sagte, dass Christoph eine tolle Figur hätte und ganz sportlich sei ... er wolle genauso werden." Sie lacht, „Tja, und dem hab' ich es wohl zu verdanken, dass Benni jetzt ein Sportass ist und sich wohl fühlt, was? Er war richtig gut gelaunt, als er nach Hause kam, das Wochenende hat ihm wohl Spaß gemacht?"


    „Ich glaub' schon", sage ich, „sie hatten 'ne Menge Spaß miteinander" ... und übereinander, untereinander, hintereinander, füge ich in Gedanken hinzu. Wann erzählt er es ihr wohl?


    


    


    


    N I C K


    


    Mit Norbert telefoniert.


    „Franziska bleibt die ganze Woche mit Jens in Kiel", sagt er und klingt noch immer deprimiert, „aber sie sagte, sie würde sich freuen, mich wiederzusehen..."


    Ich hätte direkt Lust, hinzufahren, denke ich. Urlaub mit Mama und Papa.


    Huch! Wie das klingt! Fremd. Aber auch irgendwie schön. Am Abend, als ich Lily wieder in Blankenese abholen will, öffnet mir Renate die Tür und sagt:


    „Hallo Nick. Hast du noch einen Augenblick Zeit?" Oha, denke ich, jetzt wird's moralisch ... im Grunde bin ich ja an allem Schuld ... ich hab' Jan versaut und ihn zum Schwulen gemacht ... und nun hab' ich auch noch Chris angesteckt... „Lily ist mit Michael noch unten an der Elbe", sagt sie, „Laterne laufen, die kommen gleich! Setz dich doch!" Ich nehme auf dem schwarzen Ledersofa Platz und gucke sie an. Sie setzt sich mir gegenüber und holt tief Luft. „Jan hat dir erzählt, was ich gestern gesagt habe?", fragt sie und ich nicke.


    Jetzt kommt's. Achtung, fertig...


    „Das war blöd ... ich habe noch mal drüber nachgedacht ... was stimmt ist die Sache mit euch ... dass ihr jetzt freier miteinander umgeht ... aber das ist ja auch in Ordnung. Es war halt anfangs ungewohnt für mich, euch beide ... zusammen zu sehen. Letztes Jahr habt ihr euch mächtig zurückgehalten, aber wie gesagt, das ist schon in Ordnung ... Ist ja auch eher mein Problem ... und wegen Christoph ... ist er nett, dieser Ben?" Ich bin unendlich erleichtert, muss ich gestehen.


    „Er ist ein schüchterner kleiner Blonder. Bildhübsch", sage ich und sie lacht.


    „Na, das kannst du ja wohl beurteilen, wie?" Ich grinse. „Stimmt", sage ich augenzwinkernd, „nee, im Ernst, er ist ein ganz Lieber und Chris ist wie ausgewechselt seitdem. Ganz offen und locker und selbstbewusst ... ich glaube nicht, dass sich Christoph wegen Jan einen Freund zugelegt hat... beide waren ziemlich peinlich berührt - besonders Jan! Der hatte richtig Schuldgefühle und hat sich heftige Vorwürfe gemacht", gestehe ich.


    „Ach, tatsächlich?", fragt sie überrascht, „das hält' ich nicht gedacht!"


    „Jan ist 'n toller Vater", sage ich und wir schweigen.


    „Was macht deiner?", fragt sie nach 'ner Weile.


    „Der ist in Kiel ... er will das geerbte Haus von seinem Vater umbauen lassen ..." Von Franziska erzähle ich nichts. „Will er wieder nach Deutschland ziehen?", fragt sie weiter. Ich zucke mit den Achseln.


    „Weiß nicht, wir haben nicht darüber gesprochen." Und über einiges andere auch nicht. Es wird Zeit, dass mal was auf den Tisch kommt.


    


    


    Sie steht neben meinem Wagen und sieht zu, wie ich Lily festschnalle.


    „Tschüss", sage ich zu ihr und gehe zur Fahrerseite. Sie sieht mich über dem Autodach an.


    „Jan ist wirklich ein toller Vater", sagt sie. „Aber das war er schon immer."


    


    


    


    J A N


    


    Jetzt bin ich also geschieden und somit wieder ein freier Mann. Im Grunde nur nüchterner Formularkram. War ja auch vorher bei etlichen Sitzungen schon alles geklärt. Gemeinsames Sorgerecht. Die Kinder leben beim Vater. Keine Differenzen.


    


    


    Renate hat doch hinterher tatsächlich ein bisschen geheult, stelle ich verwundert fest. Sie kommt aus dem Besucher-WC und hat verdächtig rote Augen.


    Michael nimmt sie in den Arm und Nick und ich stehen voreinander, sehen uns an und denken wahrscheinlich beide das Gleiche.


    „Musst du nicht zur Uni?", frage ich ihn. Er schüttelt den Kopf. „Heute nicht", sagt er, „ich fahr' heute auch nicht Taxi ... ich hätte Zeit."


    „Lass uns bummeln", sage ich und er grinst mich an.


    „Wann geht's morgen los?", fragt mich Renate draußen.


    „Um acht", sage ich.


    „Nudelsalat und Fladenbrot?", fragt sie.


    „Genau", nicke ich.


    „Wir bringen Lily morgen mit ... bis dann!" Sie sieht mich mit ihren roten Augen an, ihr Augen-Make-up ist etwas verschmiert und plötzlich tut sie mir leid. Ich nehme sie spontan in den Arm, meine Ex-Frau. Sie macht sich schnell wieder los und dreht sich hastig um. Michael legt den Arm um sie, eine väterliche Geste. Ich sehe ihnen hinterher. Der große kräftige Tati (stattlich, würde seine zukünftige Schwiegermutter sagen) und die kleine, etwas rundliche Renate (sie hat immer für ihr Leben gern Kuchen gegessen ... und mit Michael teilt sie jetzt wohl diese Leidenschaft ...), da gehen sie und stützen sich gegenseitig.


    Seh' ich auch schon so alt aus wie Tati?, frage ich mich. Der hat wahrscheinlich schon als Zwölfjähriger gesetzt und bieder gewirkt. Nicks Hand stiehlt sich in meine.


    „Na, was ist? Bereust du's?" Ich sehe ihn an und spüre prickelnde Lebenslust. Küsse ihn schnell.


    „Nicht die Spur ... komm', lass uns fahren!" Er fährt. Durch sein Taxifahren kennt er Schleichwege und Parkplätze, die nicht jedem bekannt sind und meistens haben wir Schwein, wenn er hinterm Steuer sitzt. Heute fährt er anders. „Ey, wo willst du denn hin?", frage ich ihn, als er zu den Landungsbrücken abbiegt.


    „Ich will 's bloß einmal sehen", sagt er rätselhaft, „bevor sie es womöglich doch wieder abhängen ..." Er grinst mich an. „Na, Mensch, deinen Doppelgänger! Dock 10, Blohm und Voss!" Das Werbeplakat vom neuen Russell-Crowe-Film. „Wir gehen da unbedingt rein", hat er mir neulich schon gesagt. „Komm' mit", sagt er, als er endlich hält. Wir steigen aus und laufen die Stufen hinunter zum Anleger.


    „Da", sagt er, „sieht 's nicht affenstark aus? Und findest du, dass es eine Verschandelung des Hafens ist? Das passt doch super! Dafür hatten sie keine Genehmigung ... ich bitte dich, für jeden Furz braucht man heutzutage 'ne Genehmigung! Wäre doch klasse, wenn es Russell noch zur Premierenfeier sehen könnte, oder? Die ist in zwei Wochen ..."


    Deswegen hatte er heute Morgen beim Zeitunglesen so verdrossen ausgesehen. Mir war der Artikel auch aufgefallen.


    „Findest du wirklich, dass wir uns ähnlich sehen?", frage ich ihn. Er sieht mich von der Seite an.


    „Ja, klar! Das hab' ich sofort gedacht, als ich dich das erste Mal sah und Josy dachte es auch sofort ... nur du bist schlanker ... sehniger ... durchtrainierter ... Ich wette, Russell hat nicht so 'ne fabelhafte Bauchmuskulatur wie du ... lass uns doch am einundzwanzigsten November vorm Hotel 'Vier Jahreszeiten' rumlungern ... und du ziehst 'nen piekfeinen Anzug an ... ich wette mit dir, dich sprechen bestimmt ein paar hysterische Weiber an! Womöglich bewerfen sie dich mit ihren Slips!" „Und du meinst, das gefällt mir?", zweifele ich. Er lacht. „Nein, natürlich nicht ... aber war' doch echt 'n Joke!" Ich umarme und küsse ihn.


    „Du verrückter Kerl", sage ich, „was wäre mein Leben öde, wenn ich dich nicht hätte." Hand in Hand gehen wir zum Auto zurück. „Master und Commander", sagt er im Wagen, „guter Titel ... ob's ein paar schwule Szenen gibt? So viele Kerle ... lange auf See?" „ ... und du bist einer der Leichtmatrosen, auf den es ein fieser Arsch abgesehen hat ... aber Russell kommt noch rechtzeitig dazu, um dich zu retten führe ich seine Phantasie weiter. „Genau. Es ist mitten in der Nacht und er hat uns erwischt und den fiesen Arsch roh zusammengeschlagen. Ich bin gerade noch mal dem Schlimmsten entkommen und sehe nur ein bisschen derangiert aus, zerrissenes Hemd natürlich - logisch! Nackte Haut muss sein! Und dann vielleicht einen Hauch von blutender Nase oder noch besser nur ein kleiner Faden Blut aus dem Mund und noch 'ne Schramme an der Stirn ... das kommt immer gut, wenn man nicht so vermöbelt aussieht!" Nick seufzt zufrieden. „Ich hab' einen Zopf, aber der ist natürlich aufgegangen und die Haare hängen mir wirr ins Gesicht und er sieht mich an und als Zuschauer im Kino merkt man gleich, dass ich ihm da zum ersten Mal richtig ins Auge springe. Meinst du, ich könnte gut wirken in Nahaufnahme? Nur meine zitternden Lippen, etwas geöffnet und meine verschreckten Augen? Und nicht zu vergessen, das kleine Rinnsal Blut im Mundwinkel ... darf ja auch nicht zu viel sein, er soll sich ja nicht davor ekeln, mich noch zu küssen!" Nick lehnt mit geschlossenen Augen in seinem Sitz. „Und was kommt dann?", fragt er träumerisch.


    „Dann nimmt er dich mit in seine Kapitänskajüte und tupft deine Wunden sauber und ihr seht euch dabei tief in die Augen ..." Wir sehen uns an und grinsen.


    „Und er fragt mich nach meinem Namen und meinem Dienstgrad oder was weiß ich und ich antworte kurz, knapp und präzise und immer mit 'Ja, Sir, nein Sir, danke Sir und sehe ihn die ganze Zeit dabei ehrfürchtig an", sagt er eifrig.


    „Dann bedankst du dich und gehst raus", sage ich hinterhältig. Nick schnappt empört nach Luft.


    „Von wegen! Das will ich ja, weil ich ein anständiger Junge bin, aber er hält mich am Arm zurück und sagt mit rauher Stimme: 'warte noch und stellt sich vor mich hin. Dann streicht er mir mit beiden Händen über meine Arme und man kann ihm ansehen, wie er mit sich kämpft und ganz plötzlich packt er mich bei den Schultern. 'Bleib hier', stößt er dann nur hervor und gleich darauf reißt er mich leidenschaftlich in seine Arme und küsst mich, dass mir Hören und Sehen vergeht ..." Nick seufzt ganz wollüstig. „Es könnte so schöne Filme geben, was?" Ich streichle über seinen Oberschenkel.


    „Och, ein paar gute Szenen hat unsere Beziehung doch auch zu bieten", sage ich, „fahren wir nach dem Einkaufen zu dir?" Er grinst mich lüstern an. „Oder vorher schon? Ich hätte jetzt Bock ..." „Nix da", sage ich standhaft, „wenn wir erst mal bei dir sind, kommen wir wieder nicht raus aus 'm Bett ... gibt's eigentlich auch Zeiten, wo du mal keine Lust hast?" Er legt angestrengt die Stirn in Falten.


    „Hm ... das ist 'ne gute Frage ... ich denk' bei Gelegenheit mal drüber nach", verspricht er und fährt los.


    Im Radio kündigen sie ,Crying at the discothek' an.


    „Das ist scheiße", sagt Nick und drückt auf einen anderen Kanal.


    "Oh Gott, Kylie", sagt er dann genervt und sucht weiter. „Nur Mist heute!", flucht er, als danach er die 'No angels' hört. „Ba-


    aah - die Atomic Titten! Sind die Moderatoren alle krank?"


    „Halt!", rufe ich, „lass dies ... weißt du, wer das singt?" Er sieht


    mich an, überlegt.


    „Ja, warte mal ... Alex Band heißt der Typ von der Gruppe 'The calling' ...wieso?"


    „Du hast die gleiche Stimme ... wenn du das singst, klingt's ganz genau so!"


    „Hä? Wie das denn?", fragt er überrascht, „wüßt' ich 's doch, hier ist noch was um diese Zeit ..." Er quetscht uns in eine winzige Parklücke.


    „Sag' mal, weißt du das nicht mehr? Das hast du doch auf Ulis Fete zum Besten gegeben! Diesen Song!" Er stellt den Wagen ab und wendet sich mir zu.


    „So. Und jetzt noch mal ... Was hab' ich?", fragt er dann und sieht mich ungläubig an.


    „Gesungen, mein Schatz, wunderbar gesungen! Du hast 'hier!' geschrien, als es darum ging, den Karaoke-Reigen zu eröffnen. Du hast echt Talent ... Dieter Bohlen hätte nichts zu meckern gehabt ... vielleicht solltest du nicht gerade volltrunken bei ihm vorsingen, aber ..." Er schüttelt den Kopf und fängt an zu lachen. Er lacht und lacht und kann nicht aufhören, wie es scheint. „Hab' ich dich doli blamiert?", fragt er, als er sich endlich beruhigt hat und wischt sich die Tränen aus den Augen. „Ach, was! Du warst klasse! Und deine Version von Kate Ryans 'Desenchantée' gefiel mir noch besser als das Original ... Ich hab' mir schon überlegt, ob ich mir einen von den schrillen Hüten von einer der Diven pumpe, um rumzugehen und Geld einzusammeln. Alle waren übrigens hingerissen!" Wir sind auf dem Weg in die Stadt.


    „Kann ich mir lebhaft vorstellen ... und ich kann mich nicht dran erinnern, ist das nicht furchtbar?"


    „Och, viel furchtbarer hätte ich's gefunden, wenn ich gesungen hätte", sage ich, „du kannst es ja wenigstens!" „Oh, danke", sagt er, „ aber du triffst doch auch den Ton, wenn du mitpfeifst, das hätte ich sonst schon gehört ... Franziska musst du mal hören! Nee, besser nicht. Die kann nicht singen, das ist grausam, sag' ich dir!"


    „Mag ja sein", sage ich, „aber ich hab' keine gute Stimme ..." „Red' keinen Scheiß ... weißt du, wer so 'ne Stimme hat wie du? Immer wenn ich die Gruppe höre, denk' ich an dich ..."


    „Na?", frage ich neugierig. „Watershed."


    „Kenn' ich nicht", behaupte ich.


    „Doch, natürlich! Das sind die Jungs, die 'Indigo girl' gesungen haben! Ich bitte dich!" Aha. Naja, gut, dass wir verglichen haben. Aber zum Mikro werde ich dennoch nicht greifen. Meine Zukunftsträume bewegen sich in eine andere Richtung. Die Gelegenheit ist heute günstig, ich werde sie beim Schopf packen. Ich habe was vor mit ihm und hoffe nur, dass er den Braten nicht riecht... Aber alles ganz in Ruhe.


    „Woll'n wir nicht erst einen Kaffee trinken?", frage ich ihn, „und einen Happen essen? Heute Morgen hatte ich keinen Hunger." Er hat nichts dagegen und schon sitzen wir in einem kleinen Café. Er bestellt Kakao und Croissants. „Ich kann jetzt auf was Süßes", sagt er.


    „Und? Willst du immer noch?" „Und du?", fragt er, „Kriegst du etwa Muffensausen?" „Ich doch nicht! Ich weiß ja, was auf mich zukommt ... ich war schließlich schon mal Ehemann... im Übrigen ist's nicht genau dasselbe. Wir werden eine 'eingetragene Lebenspartnerschaft' sein und Renate und ich haben weiterhin das gemeinsame Sorgerecht."


    „Du hast dich gut informiert, was?", fragt er, „seit wann haste denn das Buch?"


    Er spielt auf meine 'Homo-Ehe' an.


    „Och, schon 'ne Weile ..." Unser Frühstück kommt.


    „Renate hat geweint", sagt er nachdenklich, „hätt' ich an ihrer Stelle auch getan ..." und er nimmt einen Schluck Kakao und hat gleich darauf einen Milchbart von der Sahne obendrauf.


    „Ich würd' dich jetzt am liebsten küssen", flüstere ich ihm zu, „du siehst süß aus mit deiner Sahneschnauze." Direkt neben uns haben sich gerade zwei alte Damen niedergelassen und ich trau' mich nicht, meinen Wunsch in die Tat umzusetzen. „Ich lass was dran", sagt er zu mir vorgebeugt, „dann darfst du mich nachher ablecken!"


    Früher habe ich es gehasst, in die Stadt zu gehen. Ich glaube, Männer und Frauen passen einfach nicht zusammen, wenn's ums Bummeln geht...! Wenn ich ewig in der Musikabteilung kramte, guckte Renate genauso genervt wie ich, wenn sie ins Schuhgeschäft ging oder noch schlimmer - in eine Parfümerie ... allein der Gestank da drinnen...! Mit Nick genieß ich's total. Weil wir an denselben Geschäften stehen bleiben und uns niemals langweilen. Ich bin sogar gern dabei, wenn er sich 'ne neue Hose kauft. Vor allem dann. Macht richtig Spaß, dann schwul zu sein. Er braucht 'ne neue. Zwei hat er schon anprobiert.


    „Die ist gut, kannste die nicht noch 'ne Nummer enger nehmen?", schlage ich ihm vor, als er wieder aus der Kabine kommt. Ist ja eigentlich nicht der Laden, wo er sonst was kauft. Aber andererseits ist es auch witzlos, wenn der Verkäufer selbst schwul ist.


    Nein, mir gefällt's, wenn das so ein ehrbarer Typ im Anzug ist. Wie jetzt. Der sieht aus wie e dieser eine Tagesschausprecher ... oder ist der beim ZDF? Egal. Ehrbar und anständig, dezente Krawatte, ordentlicher Scheitel und breiter goldener Ehering. Ich trag meinen seit letztes Jahr Weihnachten nicht mehr. Unterm Baum in Dänemark, als wir zwei allein waren und ich Nick den kleinen Ohrring ins Ohrläppchen schob, da fiel mein Blick plötzlich drauf und ich dachte, was soll das? Der passt nicht mehr zu mir. Ich hatte Nick im Arm und vor seinem Körper zog ich mir den Ring runter.


    „Das ist vorbei", sagte ich ihm, und er drehte sich zu mir um und sah mich mit genau demselben Gesichtsausdruck von fassungslosem Erstaunen an wie an jenem Abend im Urlaub, als ich ihm sagte, dass ich ihn küssen wollte.


    „Noch enger? Dann geht aber meine Stimme nach oben!" „Ach, was! So sieht man ja gar nichts ... haben Sie die nicht noch kleiner für meinen Freund? Aber nicht kürzer - er hat verdammt lange Beine!"


    Mit einem kleinen servilen Lächeln im ansonsten geschäftsmäßig einstudiert freundlichem Gesicht macht sich unserer Tagesschausprecher auf die Suche und ist sogleich wieder mit dem Wunschmodell zurück. Nick probiert sie an. Ich höre ihn hinterm Vorhang stöhnen. Dann kommt er raus. Ich pfeife durch die Zähne.


    „Geil", sage ich angetan und er japst. „In der kann ich mich aber nicht hinsetzen, sonst kastrier' ich mich selbst." „Quatsch", sage ich, „dreh dich mal um!"


    Der Verkäufer steht mit unbewegtem Gesicht neben mir. Nick sieht über seine Schulter zurück und wackelt mit seinem Hintern. „Na? Wie isses?"


    „Super! Lass uns gleich in ein Stundenhotel gehen ... kann er sie gleich anbehalten?", frage ich den Verkäufer, dann lache ich und schlage ihm jovial vor den Bauch, „obwohl er sie ja dann doch gleich wieder ausziehen muss ...!"


    „Selbstverständlich", sagt der Herr im dunklen Anzug, „ihr hübscher Freund kann sie natürlich gleich anbehalten." Er grinst äußerst verschlagen.


    „Und umtauschen auch, falls sie ihm doch ein bisschen zu eng wird ... vielleicht sollte er in dieser Hose zu langes ... 'Stehen' vermeiden!" Wir sehen uns an und dann lachen wir los. Alle drei. Man sollte sich nie vom Äußeren täuschen lassen.


    


    


    „Du Sadist", nörgelt Nick vor dem Kaufhaus, „die ist verdammt eng."


    „Du siehst verboten aus", sage ich begeistert, „die ziehst du nur an, wenn ich dabei bin, ist das klar?"


    „Morgen Abend zum Beispiel, ja?", fragt Nick und begutachtet sich in der


    Schaufensterscheibe, wobei er wie ein Model posiert. Eitler Fratz.


    „Ich bitte darum", sage ich, „wie viele kommen denn eigentlich?" „Och, vierzig werden's bestimmt", antwortet er. Na, dann.


    


    


    „Ich weiß gar nicht, was ich für 'ne Helmgröße hatte", frage ich mich gedankenversunken vorm Biker-Shop. Ganz zufällig sind wir in diese Straße hineingeraten.


    „Setz doch einfach mal einen auf, meint Nick, „hast du eigentlich an deine Leder-Kombi gedacht, als du das letzte Mal in Eckernförde warst? Du hast mir doch versprochen, die mal für mich anzuziehen!"


    Natürlich hab' ich dran gedacht. Nur zieh' ich sie erst an, wenn die entsprechende Gelegenheit da ist. Alles zu seiner Zeit, denke ich wie Willi Wibergs Papa. Einen neuen Helm habe ich auch schon. Auch ganz in schwarz.


    Ich probiere einen auf. Nick setzt sich auch einen auf den Kopf. Seiner passt genau.


    „Na, wie seh' ich aus?", fragt er und seine Stimme klingt dumpf. „Steht dir", sage ich. Als er den Helm absetzt, merke ich mir seine Größe und den Hersteller. Nick sieht sich die Jacken an. „Wow, guck mal, die ist doch klasse!" Er hat einen Blick für das, was ihm steht. Die Jacke sitzt wie angegossen. Ich muss sofort an meinen erotischen Tagtraum denken ... der kleine Verkäufer gibt sich augenscheinlich ähnlichen Ideen hin, so begeistert, wie er Nick anstarrt. Er hat hochgegeltes Haar und diverse Piercings im Ohr, im Nasenflügel und in der Augenbraue. Würde Günni in Horneburg nicht machen. Wir haben neuerdings ein professionelles Tattoo- und Piercing-Studio im Nachbarort mit einem Besitzer, der weiß, wovon er spricht. „Piercings in der Augenbraue sind gefährlich. Da gehen Nerven durch, die man beschädigen kann. Deshalb mache ich das nicht. Ist unseriös." Günni ist Profi. Zwanzig Jahre hat er auf dem Kiez gearbeitet. Nick hat sich bei ihm ein Tattoo in den Oberarm stechen lassen, dieser durchgeknallte Typ!


    „Die Jacke passt astrein", sagt der unseriös Gepiercte euphorisch und guckt meinem Liebsten dabei auf die Hose. „Sofort raus hier", zische ich ihm leise ins Ohr, als ich ihm aus der Jacke helfe und mir auch hier wieder Name und Größe einpräge, „der Verkäufer ist mir unsympathisch." Nick lacht übermütig und legt mir die Arme um den Hals. Wir sind die einzigen Kunden.


    „Ach, Jan", seufzt er, „ich liebe dich!" Und dann küsst er mich ungeniert zwischen all den Helmen und Lederjacken. Ein toller Geruch ist hier drin.


    Als wir rausgehen, sagt der Verkäufer grinsend zu Nick „Schade, dass du nichts gefunden hast." Mein Nick grinst zurück, „Oh doch, ich hab' was gefunden," sagt er, „die große Liebe!" Ich nehme ihn an die Hand und ziehe ihn gutgelaunt mit mir fort, meinen jungen, naiven und nichtsahnenden Liebhaber! Hat ja alles bestens geklappt!


    


    


    


    N I C K


    


    Wir feiern die Scheidung!


    Ich hab' mir 'ne viel zu enge Hose gekauft, aber wenn Jan immer so wollüstig guckt, wenn ich sie trage ...


    „Wie spät?", fragt er und gähnt.


    „Kein Stress", sage ich, „Christoph fährt heute mit zu Ben und Katharina ist bei 'ner Freundin ..." Wir liegen im Bett in meiner alten WG.


    „Eigentlich ganz schön so, die hellen Wände", sagt Jan und verschränkt die Arme hinterm Kopf, „ich mag dieses Zimmer ... weil es mich immer an unsere Anfangszeit erinnert ... mittwochs abends ... mein Gott, ich konnte den ganzen Tag an nichts anderes denken ... du hast mich ganz schön durcheinandergebracht." Er stützt sich neben mich auf.


    „Du mit deinen blonden Haaren und dem frechen Grinsen und diesem süßen Mund wir küssen uns schon wieder.


    


    


    „Du schaffst mich", sagt er danach k.o., „ich bin jetzt echt müde."


    „Schlaf doch 'n bisschen," schlage ich ihm vor, „ich steh auf. Ich bin putzmunter!"


    Er kuschelt sich zufrieden ins Kissen, ich sammle meine Klamotten auf und gehe pfeifend und aufgekratzt ins Bad.


    


    


    Als ich wieder rauskomme, ist Uli da.


    „Du hier? Musste nicht Taxe fahren?", fragt er mit aufleuchtenden Augen, als ich frisch und lecker die Küche betrete. „Heute nicht", sage ich, „mein Mann und ich hatten was zu feiern ..." „Ach, ist er da?", hakt er neugierig nach. Uli hat 'ne Schwäche für Jan. „Wollt ihr nicht mal wieder Pizza machen?" „Das hättest wohl gern", feixe ich, „du kommst wohl gar nicht drüber weg, was?" Er hatte uns mal in der Küche erwischt. „Nee, wir waren heute ganz anständig im Bett. Wülste gar nicht wissen, was wir gefeiert haben?"


    „Doch, natürlich", sagt er begierig, „was denn?"


    Ich berichte haarklein und in allen Einzelheiten.


    „Ist ja 'n Ding", sagt Uli und kippt sich Milch in seinen Kaffee, „da hat sich ein Hetero für dich scheiden lassen ..." Er sieht mal wieder richtig neidisch aus. „Du hast aber auch immer Schwein!"


    Dass mich der 'Hetero' auch noch heiraten will, sage ich ihm besser erst mal nicht, das würde ihn sonst total fertig machen.


    „Im Mai?", hatte der mich vorhin gefragt. Nach dem ersten Akt. „Oder am ersten April", schlug ich vor, „dann denken alle, es ist ein Scherz!" Er lachte. „Auch nicht schlecht ... gefällt mir sogar noch besser ... ist nicht so üblich. Was ist denn das für 'n Wochentag? Hast du einen Kalender?" Hatte ich. „Ein Donnerstag", sagte ich, nackt am Regal lehnend.


    „Na, das passt doch", sagte er, „ach, komm' wieder her, mein Süßer!"


    


    


    „Was bringst 'n mit?", frage ich Uli.


    „Dietlinde macht Dinkel-Klösschen mit 'nem Dip und ich Pumpernickelchen mit


    Basilikumfrischkäse und gefüllte Kirschtomaten ... oder?"


    „Klingt gut", sage ich, und insgeheim gruselt mich die Vorstellung, Kirschtomaten aushöhlen zu müssen; bei solchen Tätigkeiten würde ich schon aus lauter Selbstschutz zum Grobmotoriker mutieren! „Wir sorgen für Getränke und Knabberkram ... ein paar wollen auch Kuchen mitbringen." Das Telefon klingelt. Es liegt vor uns auf dem Tisch. Wir greifen beide danach. Er ist erstaunlicherweise schneller und schießt förmlich vom Stuhl hoch.


    „Ist für mich", sagt er und geht hastig raus.


    Nanu?, denke ich überrascht, warum so diskret auf einmal? Uli telefoniert sonst für sein Leben gern, wenn einer dabei ist. Nach 'ner halben Ewigkeit kommt er erst wieder. „Und Dietlinde und ich dürfen jeder noch einen mitbringen, ja?" Ich hatte den Vorschlag gemacht, dass jeder von uns (also Jan, Katharina, Chris und ich) zehn Leute einladen sollte. Dann gäb's 'ne gute Mischung aus jung und alt.


    Auf meiner Liste standen natürlich Josy und Klara, Mats und Andreas sowie Uli und Dietlinde.


    Und Uli hatte ich kurzerhand gesagt, dass er und Dietlinde einfach noch zwei mitbringen konnten.


    „Ja ... sagte ich doch ... äh, aber bitte nicht Carmen, ja? Der starrt immer so ekelhaft aufdringlich auf Jans Schritt, das macht mich nervös."


    „Och, solange er nur starrt und nicht handgreiflich wird sagt Uli. „Dein Jan ist schließlich 'n attraktiver Kerl!" „Weiß ich ... aber meiner!", sage ich gallig, „Carmen ist schamlos, das weißt du!"


    „Ich? Nein, ich weiß das nicht, aber du müsstest es ja wissen, du hast ja schließlich mal mit ihm gepoppt..." „Ja, ja, schon gut", würge ich ihn ab, „das war mal! Ist schon lange her ... jetzt bin ich brav und anständig." Uli seufzt und rollt mit den Augen.


    „Wer's glaubt ... und was war das im Sommer? Mit diesem hübschen Jungen? Die Ohren musste ich mir zuhalten bei euren Lustschreien!" Ich grinse.


    „Tu doch nicht so ... das hat dich aufgegeilt, gib's zu!" Uli guckt blasiert.


    „Ich steh' nicht auf Typen, die dabei schreien", sagt er spitz. „Wir haben nicht geschrien", verteidige ich mich, „nur 'n bisschen gestöhnt..."


    „By the way ...wohnt dein Schwede jetzt eigentlich noch hier in Hamburg oder ist er schon auf's Dorf zu eurem Lehrer gezogen?", fragt er danach. „Mit dem haste doch auch nostalgische Erinnerungen aufgewärmt im Sommer, oder?" Das hatte ich ihm gar nicht erzählt, aber er ist plietscher als er aussieht. „Ja", gebe ich widerstrebend zu, „aber nur eine Nacht..." Er schüttelt missbilligend den Kopf.


    „Und für so einen lockeren Vogel hat sich dein Jan scheiden lassen ... ganz schön mutig!"


    „Jetzt mach' aber mal 'n Punkt!", sage ich genervt, „das ist alles aus der Welt! Jan war auch nicht gerade keusch in der Woche ... außerdem, was geht dich das eigentlich an?"


    „Nichts", gibt er pikiert zu, „ich hab' ja auch bloß gefragt, ob Mats noch hier in Hamburg wohnt... wie ist denn das nun?"


    „Sie ziehen demnächst zusammen", sage ich, „also Mats zieht zu Andreas."


    Uli sieht mich strahlend an. „Aha", sagt er, „fein!"


    Hab' ich was nicht mitgekriegt? Warum freut der sich wie Bolle drüber? Noch was.


    Meine Liste ist natürlich nicht vollständig, da fehlen Jens und Franziska. Ich muss zu meiner Ehrenrettung sagen, dass ich sehr lange über dieses Problem nachgedacht habe. Es war' auch kein Thema gewesen, wenn ich's vorher gebeichtet hätte ... aber ich habe Jens seit über zwei Wochen nicht mehr gesehen ... und Franziska hatte nie Zeit (was ich ihr im Übrigen nicht abkaufe. Sie geht mir bewusst aus dem Weg ...) und ehrlich gesagt, ich hatte vor, mich auf dieser Fete zu amüsieren. Eine Fete bei uns zuhause und ich soll Jan von der Ferne anschmachten? Und auch noch so tun, als wäre ich mit Katharina zusammen? Unmöglich! Ich will mit ihm tanzen und ihn verführen. Deshalb hab' ich hübsch meinen Mund gehalten. Ich feige Sau.


    


    


    


    J A N


    


    Es war herrlich, denke ich im Elbtunnel, den ich wegen der Baustelle nur im Schritttempo durchquere, aber es stört mich nicht, weil ich auf diese Weise genüsslich in der Erinnerung an gestern schwelgen kann. Wir hatten mal richtig Zeit füreinander. Und das am Tag meiner Scheidung!


    Nick ließ mich gestern Nachmittag ausschlafen und nach dem Aufstehen und Duschen gingen wir essen. Anschließend ins Kino.


    ,Das Wunder von Bern' - genau der richtige Film für uns zwei Fußballhelden!


    Wir hatten uns kurz entschlossen hierfür entschieden, obwohl wir eigentlich ursprünglich vorhatten, in ,Identität' zu gehen. „Also wenn Fritz Walter nicht diesen schauderhaften Dialekt hätte, dann könnte ich mich glatt in den verlieben", flüsterte mir Nick ins Ohr und dabei fummelte er schon wieder an meinem Hosenstall rum! Mitten im Kino!


    „Ach, nee? Ich dachte, du stehst auf Typen wie Russell Crowe? Benimm dich", zischte ich ihm zu, weil er Knopf und Reißverschluss schon einhändig geschickt geöffnet hatte, „neben uns sitzen gediegene Herren!"


    „Die sind doch schon alle scheintot und kriegen gar nix mehr mit", behauptete er abfällig, aber ich hatte mich schon wieder korrekt zugeknöpft und hielt seine Hand fest. Das Durchschnittsalter im Kinosaal lag bestimmt bei 60 (wobei Nick es schon gehörig gesenkt hatte!)


    Ob die das alle damals noch selbst miterlebt hatten?, fragte ich mich.


    Ich war noch total satt vom Chinesen und hatte ein richtig schlechtes Gewissen, als ich den ausgemergelten Peter Lohmeyer auf der Leinwand sah.


    Der hatte bestimmt 'ne strenge Diät hinter sich. Mein Doppelgänger Russell sollte auch mal in so 'nem Rückkehrer-Film mitspielen oder sich wie Tom Hanks auf eine einsame Insel begeben ... das würde schon was bringen ...


    „Geiler Strampelanzug", kicherte Nick neben mir taktlos, als der dünne Peter als Herr Lubanski sich nach Ablegen von Hemd und Hose anschickte, mit diesem einteiligen und durchgeknöpften Liebestöter zu seiner Gattin ins keusche Ehebett zu kriechen. Für einen kurzen Augenblick hatte ich Angst, man würde uns Zuschauer jetzt mit einer Liebesszene quälen, aber der Regisseur hatte sein Handwerk verstanden. „Uff, das ging noch mal gut", sagte die blonde Nervensäge auch prompt an meiner Seite, „ mit dem Teil wäre auch keine Erotik aufgekommen ... aber zumindest weiß ich jetzt schon, was ich dir zu Weihnachten schenke!" „Untersteh dich", raunte ich ihm zu, „wenn du das machst, kauf ich dir Unterhosen mit Eingriff aus weißer Baumwolle ... drei Nummern zu groß! Feinripp! Auf die fährst du doch total ab!" Guter Dinge verließen wir das Kino und fuhren gen Altes Land. Zuhause öffnete ich den Sekt, den ich schon am Morgen vorsorglich in den Kühlschrank gestellt hatte und mit zwei Tafeln Schokolade bewaffnet begaben wir uns ins Schlafzimmer. Für ihn hatte ich extra eine Zartbitter gut versteckt (damit er sie nicht schon vorher findet und auffrisst!) und für mich eine Vollmilch. Es war niemand da, um den wir uns kümmern mussten, selbst Arnie war versorgt - Katharina hatte ihn am Nachmittag mit zu Patrick genommen.


    Nur wir beide. Er und ich. Es war einfach nur schön. Was waren wir hemmungslos! Ich stell' mir manchmal vor, dass uns jemand heimlich dabei filmt ... also gestern hätten wir den schärfsten Porno getoppt ... auf wie viele Arten wir es aber auch getrieben hatten! Ich habe vorher noch nie einen Menschen gekannt, der sich derartig frei und offen benimmt und sich so hingeben und gehen lassen kann wie Nick.


    Was ich durch ihn in diesem Jahr alles erlebt und erfahren habe auf körperlicher Ebene lässt sich nicht mit Gold aufwiegen. Mit Renate hätte ich das nie machen können, denke ich, ihr hätte das schon gereicht, wenn wir an einem Tag wie diesem einmal miteinander geschlafen hätten ... mein Gott, was hat der Junge aber auch für eine gewaltige Energie auf diesem Sektor ... er kriegt echt nie genug ... ob sich das mal ändert? Ich hoffe nicht.


    Aber ehrlich gesagt muss ich mir wohl eher Gedanken um mich machen ... wie lange halte ich sein Tempo und seinen Liebeshunger wohl noch durch?


    Im Augenblick ist noch alles bestens ... ich kann mich nicht beklagen. Wahrscheinlich haben sich die frustrierenden Jahre der sexuellen Inaktivität mit Renate letztendlich doch gelohnt und ich kann deshalb jetzt noch mal richtig aufdrehen...! Mir soll's recht sein ... es geht mir phantastisch und ich habe mich seit ewigen Zeiten nicht mehr derartig befriedigt gefühlt. Im wahrsten und tiefsten Sinne des Wortes.


    


    


    Angeblich kaufe ich Getränke. Deshalb bin ich losgefahren. Die hab' ich schon besorgt und weiter geht's nach Hamburg. Natürlich sind heute alle freien Parkplätze besetzt und ich muss mich ins Parkhaus stellen. Der Verkäufer erkennt mich sofort.


    „Na? Wo ist denn Ihr hübscher Blonder?", fragt er anzüglich. „Zuhause in meinem Bett ... wo er hingehört", antworte ich ihm frech und gutgelaunt. Der Verkäufer grinst.


    „Außerdem kann ich ihn jetzt nicht gebrauchen ... es soll 'ne Überraschung für ihn werden", vertraue ich ihm an, „ich will die Sachen kaufen, die er gestern anprobiert hat ... hier, das ist die Jacke." Ich hab' nach ihr gesucht und sie gleich gefunden, „und jetzt noch den Helm ..."


    „Das war dieser hier", sagt er, „den hat danach noch 'n anderer Junge aufprobiert... haben Sie auch Hosen?" Ich nicke. „Die haben wir ... aber einen Nierengurt brauch' ich noch in seiner Größe!"


    Meine Klamotten passen mir noch - oder besser gesagt - wieder. „Wann geht's denn auf die Reise?", fragt er, als ich meine Scheckkarte wieder wegstecke.


    Die Klamotten hat er netterweise in einem neutralen Karton verpackt.


    „Am 1.April", sage ich.


    „Ist das jetzt 'n Scherz?", fragt er verblüfft.


    „Nee, unser Hochzeitstag", sage ich, „ganz im Ernst!"


    


    


    


    N I C K


    


    Heute Morgen bin ich faul und laufe nicht. Dafür werde ich mich am Abend austoben, darauf wette ich.


    Jan ist losgefahren, um die Getränke zu besorgen. Um elf kommen Katharina und Patrick.


    „Du kommst gerade recht", sage ich zu Letzterem, „zum Möbelrücken!"


    Couchtisch, Esstisch und Stühle verschwinden in meinem Zimmer. Da kann man nur noch hineingelangen, wenn man den Bauch einzieht.


    „Wann kommen deine Musik-Freaks?", frage ich ihn. Die beiden Unbekannten sollen für Musik und Beleuchtung sorgen.


    „Um fünf, sagt er grinsend, „wenn sie bis dahin schon ausgeschlafen haben!"


    Die Jungs sind am Wochenende immer als DJ's unterwegs. Die Nacht zuvor waren sie auch gebucht. Das erspart uns das leidige Gekümmer um die musikalische Versorgung. Diesbezüglich kann ich Patrick voll vertrauen, er mochte immer die gleichen Scheiben wie ich.


    „Und die haben auch wirklich 'ne Riesenauswahl?", frage ich, „ich mein' ja nur, falls sich mal einer 'nen bestimmten Titel wünscht..."


    Patrick sieht mich fragend an. „Was meinst 'n? Doch wohl nicht etwa Schlager von


    Wolfgang Petry oder von Anno dazumal? Das kann ich natürlich nicht garantieren..."


    „Ach wo! Woll 'n wir nicht hoffen, was? Das Früheste werden die 80er Jahre sein, nehm' ich an, ganz schlimme Dinger liefen da ja nicht!"


    „Die Cover-Versionen werden sie auf jeden Fall haben", meint Patrick.


    Als alles so weit fertig ist, hocken wir uns auf den Teppich vor der Sitzecke und essen Cornflakes.


    „Schön, so 'n großer freier Raum", sagt Katharina, sich umsehend, „Arnie, geh' weg, das sind meine Cornflakes!" Es klingelt.


    „Geh' du", sagen Katharina und ich synchron zu Patrick, weil der gerade fertig ist mit seiner ersten Schüssel. Sie und ich sind nämlich schon bei der dritten Portion angelangt und wir grinsen uns verschwörerisch an.


    Ich möchte nicht, das der Eindruck entsteht, wir würden in einem Affenzahn unsere Mahlzeiten reinschlingen, aber speziell Cornflakes essen will gelernt sein.


    Man darf nämlich nicht den Fehler machen, sich die Schüssel so vollzukippen, dass das letzte Drittel der Flakes zu einer matschigen, aufgedunsenen Geschichte gerät. Das ist nämlich eklig für den wahren Cornflakes-Freund.


    Katharina und ich sind wahrlich nicht oft einer Meinung, aber bei dieser Sache denken wir wie eineiige Zwillinge. Unser Tipp: Mini-Portionen, auch wenn man dann öfter zur Packung greifen muss! Dafür kann man sich dann dem Genuss von nichtlabbrigen Cornflakes hingeben!


    „Oh, hallo!", höre ich Patrick ganz begeistert und ich sehe Katharina die Augenbrauen zusammenziehen. Ganz finster guckt sie auf einmal und ich denke sofort: Es ist Mats. Mitsamt der Schüssel stehe ich auf und gehe essend auf den Flur. Tatsächlich. Mein hübscher Schwede! Der war, so scheint's, beim Frisör und beim Optiker.


    


    [image: ]


    



    Mats mit Brille


    


    „Wie siehst 'n du aus?", sage ich überrascht, „Haare ab und 'ne Brille? Du liest wohl zu viel, was?" Total ungewohnter Anblick. Mein Mats mit Nasenfahrrad! Edel sieht er aus mit dem neuen Haarschnitt. Distinguiert und teuer. Ihn kann im Grunde sowieso nichts entstellen. Er hat einfach eine hübsche Fresse. „Jetzt siehst du aber nicht mehr aus wie Peter Madsen!", stelle ich fest.


    „Stimmt", sagt Patrick, der sich auch im Fußball auskennt. „Jetzt weiß ich, an wen er mich immer erinnert hat!" „Sagt mir nichts", sagt Mats, „ich kenn' bloß Rade Prica, Magnus Arvidsson, Joakim Persson und Marcus Lantz ..." und zählt die Rostocker Schweden auf.


    „Und heute Nachmittag kommen Kevin Kuranyi und Benni Lauth", kichert Patrick, „die machen die Musik! Aber Kay lispelt nicht! Und Sebastian spielt nicht Fußball, sondern Unihockey." Na, da weiß ich ja Bescheid, wenn sie vor der Tür stehen! „Was hast 'n da?", frage ich Mats neugierig, der eine riesige Schüssel hält.


    „Original schwedische Brombeercreme ... meine Mutter ist da", sagt er, „hat sie gemacht ... schönen Gruß an den unbekannten Nick!"


    „Was? Ist sie hier?", frage ich.


    „Ja. Bei uns ... bei Andreas und mir", sagt er und ich sehe ihn ganz überrascht an. Mir wird jetzt erst klar, dass es zwischen den beiden wohl was Ernstes ist.


    Er lächelt mich an und verzieht das Gesicht zu einer kleinen Grimasse.


    „Mach' jetzt keinen Spruch, Nick, aber ... er isses ... Ich hab' ihn gefunden, den 'Ole'." Patrick sieht zunehmend irritierter aus, während er zwischen uns hin- und hersieht. (Symptomatisch. 'Wieder ein Patrick, der neben uns steht und nichts rafft', denke ich. Allerdings ist dieser tausendmal schöner und tausendmal netter und vor allem tausendmal intelligenter als Patrick von früher hinter den sieben Hügeln der Harburger Berge bei den sieben Idioten, mit denen er sich heute bestimmt allabendlich die Kante gibt, weil er nämlich seinen Kopf nur für so was gebraucht... warum sollte ihm plötzlich ein größeres Gehirn gewachsen sein?) „Da, mach' dich mal nützlich und bring das in die Küche", sage ich zu Patrick und drücke ihm die Brombeercremeschüssel in die Hand. Patrick zieht verwirrt ab.


    Ein Blick und Mats und ich nehmen uns in den Arm. Ich freu mich unheimlich für ihn und das sag' ich ihm auch. „Mensch, Mats", ich gucke zu ihm hoch, „du, das find' ich unglaublich!"


    „Ja, ne?", sagt er und seine Augen strahlen. Wir küssen uns. Aus lauter Begeisterung und ganz und gar lieb - zwar auf den Mund, aber absolut unfranzösisch und harmlos - großes Ehrenwort! Ich höre ein „Oh!" und „Verzeihung ... die Tür stand auf..."


    Wir lassen uns los. Die Nachbarin. Die Dunkle. „Ich hätte klingeln sollen", sagt sie, überrascht und auch ein wenig peinlich berührt.


    „Ach wo, ist schon in Ordnung", sage ich ganz lässig. Mats muss sich doch ein Grinsen verkneifen, dieses Biest! „Ich wollte eigentlich nur fragen, was wir noch mitbringen sollen? Herr Grewe hatte gesagt, wir könnten uns aussuchen, was ... also herzhaft oder süß ... irgendwie haben wir uns dann aber nicht mehr getroffen ..." Katharina ist auf den Flur gekommen. „Hallo", begrüßt sie die Nachbarin freundlich, „lieber was Herzhaftes", sagt sie, „Süßes haben wir schon genug!"


    


    


    


    J A N


    


    Verblüfft sehe ich die alte Dame an, die mir die Tür öffnet. „Oh ... ist Andreas nicht da?", frage ich sie. Sie lächelt freundlich.


    „Andreas!", ruft sie mit einem fremden Akzent und bedeutet mir reinzukommen.


    „Hü", sagt der freundlich und kommt aus seiner Küche, „Was verschafft mir die Ehre?"


    „Du musst was für mich verstecken", sage ich und sehe der Dame verwundert hinterher.


    „Meine Schwiegermutter sozusagen," sagt er erklärend, „Frau Bj0rlund, Matses Mutter!


    Sie ist zu Besuch ...was hast 'n da? Geschenk für Nick?"


    „Sozusagen. Hast du einen Augenblick Zeit?" Er lächelt, dass mir ganz warm wird. „Für dich immer."


    


    


    „Findest du's albern?", frage ich ihn, nachdem ich von unseren Zukunftsplänen erzählt habe.


    „Ich meine, mir ist auch total klar, dass es kein Garant für eine bessere Beziehung ist ... ich möchte ihm wahrscheinlich damit nur zeigen, wie sehr ich ihn liebe." Andreas lächelt so eigenartig.


    „Wann, sagst du? Am 1. April? Ist auch ein gutes Datum ... wir wollten uns ja eigentlich im Mai eintragen lassen ... aber der 1. April...?"


    „Wie? Ihr auch?", frage ich und glotze ihn blöd an. „Mats ist Schwede und möchte nach dem Studium hier arbeiten ... das macht vieles einfacher ... aber ich würd's auch tun, wenn er Deutscher wäre ... sofort!"


    „Danke!" Mats ist unbemerkt ins Zimmer gekommen und die beiden strahlen sich an, als hätten sie sich Wochen nicht gesehen. „Ich würde dich auch sofort heiraten, selbst wenn überhaupt kein Grund vorläge", sagt Mats. Andreas grinst mich an. „Spricht er nicht perfekt? Wir Deutschen würden sagen: 'wenn kein Grund vorliegen würde', du sagst, 'wenn kein Grund vorläge...', gut, dass ich bloß Mathelehrer bin", seufzt er, „ich glaube, im Deutschen schlägt er mich um Längen."


    Er sieht Mats an, der neben ihm Platz genommen hat. Sie halten sich an der Hand.


    „Jan und Nick trauen sich auch", sagt Andreas.


    „Das überrascht mich nicht", sagt Mats und lächelt mich an, „Nick ist verdammt glücklich mit dir, was?"


    „Am 1. April ... wäre das nicht auch ein guter Termin für uns?", fragt Andreas.


    „Eine Doppelhochzeit", sage ich, „na, das wär's doch! Aber nicht in Hamburg ... hier im Nachbarkaff! In Horneburg!"


    „Meinst du echt?", fragt Andreas zweifelnd.


    „Na klar, denk doch mal an deine Schüler - die haben dann nicht so 'ne weite Anreise aus Stade!", sagt Mats begeistert und küsst ihn übermütig, „sag' ja!"


    Frau Bjørlund kommt rein und stellt sich hinter Mats Stuhl. Sie legt ihm die Hände auf die Schultern und sagt etwas auf Schwedisch zu ihm. Der sieht zu ihr hoch.


    „Sie sagt, wir sollten auf jeden Fall nicht zu lange warten ... sie wird nicht jünger!", übersetzt er lachend.


    


    


    


    N I C K


    


    Die Getränke sind im Schuppen (Jan hat verdammt lange gebraucht. Er sagt, es war der Teufel los in den Geschäften und auf der Straße ... wenn ich's nicht genau wüsste, dann könnte ich glauben, er hätte einen Liebhaber ... hat er aber nicht, zumindest nicht für unanständige Spielchen, ich nehm' ihn derzeit so ran, dass er den Geliebten wahrscheinlich nur benutzen würde, um sich mal in Ruhe bei dem auf 's Ohr zu legen!) Katharina und zwei Freundinnen stehen kichernd in der Küche und haben beschlossen, noch Käsehäppchen zu machen. Mittlerweile ist es halb sechs.


    Christoph und Ben sind heute Nachmittag nachhause gekommen, als Mats wieder ging und kurz bevor Jan nach Hause kam. Beide guckten reichlich genervt.


    „Was ist?", fragte ich, als ich ihnen die Tür öffnete. „Ach ... Kevin, dieser Oberarsch", sagte Christoph sauer, „der hat uns gesehen ... gestern Abend. Wir waren im Kino ... haben wir gar nicht mitgekriegt, dass der auch da war ... er und Heiko, der ist genauso doof - die passen wirklich gut zusammen! Na ja, nach dem Kino sind wir zum Bahnhof ... vorher sind wir noch ein bisschen spazieren gegangen ..." „Und?", fragte ich.


    „Was? Ach ... wir sind halt ein paar Mal stehen geblieben und haben geknutscht ... und im Zug sind sie dann plötzlich aufgetaucht und haben blöde Sprüche gemacht." Christoph war vor Zorn ganz rot im Gesicht.


    „Die sind echt widerlich! Was die im Kopf haben ... krank! Ich soll auf Benni gut aufpassen, meinte dieser miese Wichser Kevin, sonst würde ich ihn womöglich in deinem oder Papas Bett finden ... findste das normal? Ist das nicht pervers? Würde ich so 'nen Spruch machen? Da würd' ich im Traum nicht dran denken ... mir graut schon vor Montag", schloss er düster. Er und Ben saßen nebeneinander auf der Treppe, sie hatten sich noch nicht einmal ausgezogen.


    Ben legte ihm den Arm um die Taille und Chris erwiderte die Umarmung sofort. Sie legten ihre Köpfe aneinander.


    „War's bei dir damals auch so?", fragte Chris. Ich nickte. „Leider", sagte ich, „und ich hatte zudem noch das Pech, dass ich ganz allein war ... bei mir kam's ja erst raus, als Mats schon nach Schweden zurückgefahren war..."


    „Was ist denn schlimm daran?", fragte Ben und sah mich traurig an. Ich konnte nur hilflos die Schultern heben. „Keine Ahnung", sagte ich, „alles, was den Leuten fremd ist und von der Norm abweicht, finden sie unheimlich. Sie haben einfach Angst ... dass vielleicht auch in ihnen solche Empfindungen aufwachen könnten ... Leute, die anders waren, sind doch schon immer verfolgt worden, zu allen Zeiten!"


    „Morgen muss ich's meiner Mutter sagen", sagte Ben und guckte ganz mutlos, „damit sie's nicht von wem anders hört." „Ich komme mit", sagte Chris liebevoll, „ich lass' dich nicht allein. Niemals." Und er küsste ihn zärtlich auf die Wange. Diese letzten Sätze und den anschließenden Kuss hätte man per Videokamera aufzeichnen sollen und müsste man zwischen den einzelnen Werbeblöcken im Fernsehen ausstrahlen. Als Kampagne für Toleranz. Das war's doch.


    „Das kriegen wir schon hin", sagte ich aufmunternd, „zur Not gründen wir 'ne Schwülen-Kolonie und wandern aus ... dahin, wo 's schön warm ist!"


    „Lauwarm", sagte Christoph frustriert, „werden Schwule nicht immer als lauwarm bezeichnet?"


    „Nö, ich find Schwule eher heiß", sagte ich, „komm', lass dich nicht so hängen! Was soll das? Du bist Gott sei Dank nicht der Erste vom anderen Ufer ... vor dir haben schon andere für deine Rechte gekämpft... es gibt viele von uns, kommt das nächste Mal mit zum Christopher-Street-Day, das wird euch gefallen! Haltet die Ohren steif!"


    Er grinste. „Die Ohren? Na, ehrlich gesagt, da fällt mir aber spontan was Besseres ein ..."


    Ben reißt entsetzt den Mund auf und errötet, muss aber gleichzeitig lachen, genau wie ich. Chris hat unheimlich viel Glück, finde ich. Weil er verdammt viel von seinem Vater geerbt habt. Nicht nur das gute Aussehen, sondern auch dessen Humor.


    


    


    


    J A N


    


    „Lecker", sage ich und klaue eins von Katharinas Käsehäppchen. Ihre beiden Freundinnen grinsen mich an.


    „Finger weg", sagt meine Tochter streng. „Nick hat mir schon total viele Weintrauben weggefressen, jetzt gehst du noch an den Käse!"


    Nick kommt rein und macht ein unschuldiges Gesicht. Offenbar hat er ihre letzte Bemerkung gehört, denn er fragt „was ist mit mir?"


    „Katharina meint, wir ergänzen uns großartig", sage ich, „du, sag' mal, sollten wir nicht Mats' Brombeercreme probieren? Vielleicht ist die nicht mehr gut und die Gäste verderben sich den Magen...? Hatte seine Mutter die nicht schon aus Schweden mitgebracht?"


    „Raus!", sagt Katharina drohend, „und schickt Patrick her, der drückt sich schon wieder!"


    Es klingelt.


    „Das werden Lauth und Kuranyi sein", sagt Nick und ich frage mich, was er damit meint.


    „Wird auch langsam Zeit. Ich mach' denen mal auf."
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    Die DJ's.: Kay alias Kevin K....


    


    Ich halte Arnie am Halsband fest. Der arme Hund ist heute völlig durch den Wind. Ob ich Frau Melzer mal frage, ob sie ihn nimmt? Arnie guckt schon den ganzen Tag verzweifelt, weil's immerzu klingelt und fremde Jugendliche kommen. Die Kids haben wohl beschlossen, dass es schon früher losgeht als angekündigt.


    Von oben höre ich Lachen und Musik und seit heute Nachmittag laufen hier mindestens zehn Gestalten rum, die ich noch nie gesehen habe.


    „Hi! Ihr seid bestimmt Kay und Sebastian!", sagt Nick, „kommt rein!" Zwei Typen tragen Koffer auf den Flur.


    „Hallo", sagt der Größere von den beiden mit dem eigenwillig rasierten Bart und den langen spitz zulaufenden Koteletten und ich sehe ihn an und denke: Stimmt. Jetzt hab' ich's. Und der andere ... genau. München 1860. Sie bringen ihre Sachen ins Wohnzimmer.


    „Ob er auch lispelt?", frage ich Nick leise. Der stößt mich in die Seite.


    „Patrick meint nicht."


    


    


    Der Hund ist tatsächlich bei Frau Melzer. Katharina hat ihr noch zwei Stück Käsekuchen eingepackt (den hat sie am Vormittag noch gebacken, dieses nette Wesen!) und ich durfte beides überbringen.


    Als ich unsere Auffahrt hochschlendere, höre ich schon dröhnende Musik. Die direkten Nachbarn sind eingeladen - die nächsten Häuser zu weit weg - also wird sich auch keiner beschweren! Unser Wohnzimmer ist nicht wiederzuerkennen. Nur die Sitzecke steht noch und die Regale.


    Alles andere hat Nick mit Patricks Hilfe in sein Zimmer geräumt. Im Takt der Musik blitzen verschiedene Farbstrahler aus den Ecken auf, die Bässe wummern, dass es in den Magen geht. Fehlt nur noch Trockeneis als Bodennebel. Ich komme mir vor wie in der Disco. Kuranyi und Lauth haben ganze Arbeit geleistet.
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    ... und Sebastian. Oder Benni L. ?


    


    Wie spät? Kurz vor sieben.


    „Rauchst du eine mit mir?", schreie ich Nick ins Ohr, der sich die CD's der beiden DJ's ansieht. Wir gehen raus.


    „Ich zieh' mich dann um", sagt er. Heute trägt er seine weite Hose mit den aufgesetzten Taschen und sein altes Adidas-Sweatshirt. Irgendwie sieht er darin kleiner aus.


    Wir sitzen auf dem niedrigen Mäuerchen. Er legt den Arm um mich und rutscht näher. Sieht mich mit jenem bestimmten Blick an, den ich so gut an ihm kenne und schätze und ich weiß sofort, was er gleich sagen wird. Und schon kommt's.


    „Ich hab' Bock."


    „Jetzt?", sage ich, „Bist du verrückt? Das können wir nicht machen ..." Es ist ein halbherziger Protest ... ich weiß, dass er mich rumkriegen wird. Er schafft es immer.


    Aber - hab' ich überhaupt was dagegen? Ich spüre bereits Erregung...


    „Warum denn nicht? Ich geh' jetzt vor ins Schlafzimmer und du kommst nach ... wir müssen ja nicht auffällig händchenhaltend gemeinsam verschwinden ... die sind alle beschäftigt und kriegen gar nichts mit!" Er steht auf.


    Stellt sich vor mich hin und sieht zu mir runter. Er zieht an seiner Zigarette und legt den Kopf in den Nacken, als er den Rauch ausstößt.


    Ich packe ihn an seinem Hintern und ziehe ihn dicht zu mir ran, lehne meinen Kopf an seinen Bauch. Ich spüre dabei ganz deutlich seine Erektion und das macht mich vollends an. Wie elektrisiert springe ich auf.


    Er drückt seine Zigarette aus, dann schlingt er die Arme um meinen Hals.


    „Du hast ja auch Lust", sagt er leise, während er sich an mich drängt, „spür ich doch genau!"


    „Und wie", flüstere ich an seinem Hals, „okay ... bis gleich!" Ich sehe ihm hinterher. An der Terrassentür dreht er sich noch mal um und grinst frech. Mit klopfendem Herzen bleibe ich zurück.


    Verrückt, denke ich, Jan, du bist vollkommen verrückt ... verrückt nach diesem Jungen ... Ich gehe ins Wohnzimmer und die Musik schlägt mir entgegen. Vorbei an den fremden jungen Leuten, die da stehen und reden. Auf dem Flur ist niemand, stelle ich erleichtert fest. Gehe ins Schlafzimmer und schließe ab. Er liegt bereits nackt im Bett.


    „Aber nicht so lange wie sonst", sage ich, mir hastig die Klamotten ausziehend.


    „Nein - fick mich heiß, hart und schnell", sagt er erregt, „komm' schon!" Mein Gott...


    Nick ... geliebter Nick...


    Es tut wahnsinnig gut, ihn zu spüren ... ihn zu lieben ... ihn zu besitzen ... und vollkommen eins zu sein mit ihm. Nichts existiert außer ihm und mir.


    Ich höre sein Stöhnen und verliere mich in meinen eigenen Gefühlen und Gedanken... mein Geliebter, denke ich, ich will nie mehr ohne dich sein ... bevor du mich verlässt, bringe ich mich eher um ... oder dich...


    Bin ich von Sinnen? Was passiert mit mir? Derartige Empfindungen waren mir bislang fremd.


    „Jan", flüstert er und hält mich umklammert, „ja ... jetzt..." Ich fühle seinen warmen Körper dicht an meinem. Heute friert er nicht. Er sieht mich intensiv an. Ich liebe den Ausdruck in seinem Gesicht, wenn er kurz vorm Kommen ist ... und dann - Entspannung, keuchendes Ausatmen ... wunderbar. Ich küsse seine geschlossenen Augenlider, fühle sein starkes Herzklopfen. Ob unsere Herzen im gleichen Takt schlagen? „Geil", flüstert er atemlos und lächelt, „der LGM war am Anschlag ... wenn nicht sogar drüber ... das waren bestimmt mehr als mehr als 90 Grad Zeidler ..."


    Verrückter Spinner! Er und seine skurilen Ideen ... LGM steht für 'Lustgradmesser'. Mehr als 90 Grad gibt's nicht nach oben. Ach, am liebsten würde ich jetzt gar nicht aufstehen, ich möchte ihn nur in meinem Arm halten und ihm nahe sein. Einfach liegen bleiben und sich treiben lassen. Unser Bett als Boot auf der Elbe? Nee, das ist unromantisch, die Elbe ist zu groß ... dann schon lieber die Lühe oder aber besser noch: unser Bett als Insel. Den Part der Wellen an unserem einsamen Privat-Strand übernimmt die Musik von nebenan. Gerade eben spielen sie „Philadelphia" von Bruce Springsteen. Hört sich gut an. (Ich hatte mir ausbedungen, dass nicht nur der neueste 'Disco-Scheiß' gespielt wird ... „ein paar ältere Semester sind auch dabei, denkt dran", sagte ich zu Nick, als er mit Christoph und Katharina über Musik ablästerte.)


    „Du hast mich im Takt gevögelt", sagt Nick mit noch immer geschlossenen Augen.


    „Hab' ich nicht", sage ich, doch er hat Recht.


    „Hast du doch ... kam gut!" Er blitzt mich an.


    „Kannst du nicht mal dabei ernst sein?", frage ich und muss mir selbst das Grinsen verkneifen. Er sieht mich von einer Sekunde zur nächsten wieder sehr ernst an.


    „Doch", sagt er, „ich ... fand's total schön gerade eben ..." Und dann küsst er mich zärtlich.


    Da ist er - der Gleichklang. Wir schwingen auf derselben Frequenz. Das ist es, was ich an unserer Beziehung so liebe, was sie letztendlich auch auszeichnet. Ich habe schon oft darüber nachgedacht, was es ist, was uns beide zum Team macht. Ich konnte es bisher noch nicht in Worte fassen, aber jetzt, in diesem Moment ist es ganz deutlich. Unsere Stimmungen passen einfach immer wunderbar zusammen. Und unsere Körper sowieso...


    „Es wird langsam Zeit", sage ich, „viertel vor acht!" „Oh, dann aber raus aus dem sündigen Lotterbett", sagt er und springt auf. Zieht sich Hose und Sweatshirt über. „Ich mach' mich jetzt hübsch", sagt er, „für dich!" „Soll ich meine Lederhose anziehen?", frage ich ihn. Er kniet sich auf's Bett und küsst mich erneut, „ja, bitte", sagt er, „und das schwarze neue Shirt, ja? Ich zieh' dafür auch meine neue Jeans an!"


    Ich grinse. Wird bestimmt 'ne nette Party.


    


    


    


    N I C K


    


    Wir schaffen's gerade noch, bevor die ersten Gäste kommen. Mit dem Arsch über die Kante sozusagen. Meine Haare sind noch feucht, als es klingelt.


    „Ich geh' schon", sagt Jan, „fön ruhig noch!" Er selbst trägt die Haare so kurz, dass er sie mit dem Handtuch trocken rubbeln kann. Steht mir nicht. Hatte ich mit Anfang zwanzigmal. Damit seh' ich noch jünger aus.


    Jan kommt noch mal schnell zurück und küsst mich.


    „Verrückter Kerl", grinst er, „die Nummer von eben fand ich übrigens auch geil..." Und er geht raus, der Ex-Hetero.


    Nee, ehrlich, manchmal muss ich mich selbst kneifen. Dann denk ich, das gibt's doch nicht, dass Jan mal verheiratet war und sich angeblich nur für Frauen interessiert haben soll... Im Grunde hat's ja auch nicht lange gedauert letztes Jahr im Urlaub, bis er soweit war. Dabei hab' ich ihn ja nicht mal angemacht, im Gegenteil! Ich hab' mich richtig zurückgehalten, weil ich dachte, der doch nicht! Nie im Leben! Ich sag' nur Familienvater. Und drei Kinder!


    Anfangs war er ja unheimlich schüchtern - gleichzeitig aber auch irrsinnig geil!


    Das war 'ne traumhafte Kombination ... er wartete immer erst meine Reaktionen ab und traute sich nicht, auf mich zuzugehen. War absolut vorsichtig. Das hat sich geändert. Zwar ist's immer noch so, dass die meisten von diesen Geschichten wie unser kleines Intermezzo eben von mir ausgehen, aber er ist da auch schon viel offener geworden. Wieder fällt mir die Pizza-Nummer dabei ein.


    In der WG. Das war noch, bevor Josy ausgezogen war. Und ich stand total unter Strom, weil ich nicht wusste, wann der oder Uli nach Hause kommen würden. Jan war's völlig schnurz.


    „Hier?" Ich fiel echt aus allen Wolken, als er mir da in der Küche an die Wäsche ging.


    „Hier", sagte er nur, „und zwar sofort!"


    Eine spontane Aktion wie gerade eben findet er gut, ich weiß es. Ich hab' ihn bisher immer rumgekriegt, er hat mich noch nie abgewiesen! Das genieß' ich - ganz klar!


    Aber ich muss jetzt auch stärker auf ihn aufpassen. Er ist nicht mehr so naiv wie in der ersten Zeit. Da hat er's echt nicht gecheckt, wenn ihm wer schöne Augen machte. Inzwischen hat er's selbst gut drauf, anzumachen. Seit der Geschichte mit Andreas. Wirklich, er kann den Kerlen mittlerweile ganz schön hinterher starren...!


    In Kroatien ist mir das richtig aufgefallen. Da waren aber auch immer so ein paar Typen am Strand ...


    Deshalb hab' ich ja auf Teufel komm' raus mit dem hübschen Norweger geflirtet, weil ich ihn ein bisschen eifersüchtig machen wollte. Er hatte nämlich immer diesen verklärten Blick, wenn die beiden gutaussehenden blonden Holländer auftauchten. Und die hätten ihn am liebsten zu 'nem geilen Dreier eingeladen, das hab' ich denen förmlich an der Nasenspitze abgelesen ... 'Nasenspitze?' Naja, okay, jeder weiß, was ich wirklich meine!


    Aber das gehört dazu, diese Portion Ungewissheit. Außerdem ist's toll, wenn man mitkriegt, dass der Partner ankommt. Wir sind da glaube ich 'ne gute Mischung, charakterlich und optisch. Er hat etwas ... Smartes und Hintergründiges, das hat man erst, wenn man älter ist, ich brauch' erst gar nicht so zu tun, ich bin ganz anders. Ich komme an, weil ich jugendlichen Charme besitze.


    'Großes Herz mit frecher Schnauze', hat meine Chefin mal über mich gesagt. Okay, hässlich bin ich auch nicht gerade. Vielleicht 'ne Spur zu zart ... schon immer, deshalb versuche ich das ja möglichst mit derben Sprüchen und kräftigem Einsatz auf dem Fußballplatz zu kompensieren, damit ja keiner sagt: Die kleine Tunte! Das ist mir verhasst! (Aber ich mach's natürlich auch deshalb, weil ich einfach drauf stehe! Ja, ich sag's mal wieder ganz deutlich: Es gibt auch Schwule, die Fußball mögen und ihn sogar spielen können!!!). Ich kann schon was ab, auch wenn ich vom Format her nicht gerade 'n Bodybuilder bin. Ich glaube aber, dass Jan gerade das an mir mag. Und er? Er ist mein absoluter Traummann. Russell Crowe, aber diverse Kilos leichter ... manchmal erinnert er auch an Paul Walker aus 2 Fast 2 Furious.
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    Jan? Oder Paul Walker?


    


    Mats und Andreas sind auch 'n irres Paar!


    Jeder für sich ist schon ein echter Hingucker, aber gemeinsam stellen sie alle in den Schatten. In dem Fall ist es richtig schade, dass die kein Kind kriegen können!


    Ich bin mal gespannt, wie weit Andreas heute geht...? Ob er Mats anfasst? Wo doch viele Schüler da sind, die ihn kennen? Vermutlich werden die Schüler aber erst mal geschockt sein, dass er da ist.


    Ich freu mich für Mats, weil ich den immer gern haben werde. Das macht mich richtig glücklich, dass es mit ihm und Andreas offensichtlich so gut klappt.


    


    


    Ein letzter Blick in den Spiegel. Hm. Gut. Noch ein bisschen Eau de Toilette, nicht zu viel, soll ja schließlich keiner denken, dass ich schwul bin...!


    Verflixt, die neue Hose sitzt aber wirklich eng.


    


    


    


    J A N


    


    Lily kriegt kaum ihren Mund zu, so überrascht ist sie, als sie reinkommt. Sie läuft gleich zum Wohnzimmer und bleibt regelrecht ehrfürchtig in der Tür stehen und starrt fasziniert auf die Light-Show. Etwas Derartiges hat sie hier noch nicht erlebt. „Ganz bunt!", schreit sie begeistert gegen die Musik an. „Hallo", sagt Renate, „hier - wie versprochen - Nudelsalat und Fladenbrot! Donnerwetter", setzt sie hinzu und mustert mich, „du hast ja 'ne tolle Hose an!" Sie hat mich noch nie in meiner neuen Lederhose gesehen.


    Ich sehe richtig schwul darin aus und soll ich was gestehen? Gerade das finde ich geil. Und wenn ich ganz ehrlich bin - ich hätte gern noch einen kleinen Ohrring, nur einen Stecker vielleicht, Nick trägt ja einen kleinen silbernen Ring - an mir würde ich einen winzigen Punkt noch besser finden.


    Ob ich mir den zum 1. April machen lasse? Nee, lieber vorher schon. Hinterher vertrag' ich's nicht und dann habe ich ein dickes rotes Ohr und sehe bescheuert aus...


    Ich hab' mich ganz schön verändert, seitdem ich mit Nick zusammen bin. Ich glaube, ich bin eitler geworden. Früher war's mir z.B. egal, wie viel ich wiege. Da hatte ich im Durchschnitt fast zehn Kilo mehr drauf!


    Letztes Jahr nach dem Urlaub habe ich vor lauter Verliebtheit 'ne Menge abgenommen und seitdem nie mehr über 75 gewogen. Eher 73. Noch weniger ist nicht gut, dann wirkt mein Gesicht zu schmal und die Augen liegen zu tief in den Höhlen. Außerdem habe ich den Eindruck, dass es mich älter macht. Ich gehe jetzt auch regelmäßiger zum Frisör. Aber wenn ich will, dass er bei mir bleibt, dann muss ich auch was dafür tun. Dass er ankommt, merke ich ja, wenn wir durch die Innenstadt bummeln. Und er flirtet gern ... das kann er ruhig machen, gucken ist immer erlaubt, mehr aber nicht. Nicht mehr. Erst mal nicht. Da würd' ich ganz schön eifersüchtig werden.


    Gut, dass Mats jetzt vergeben ist, denke ich an dieser Stelle nicht zum ersten Mal und bin erleichtert.


    


    


    


    N I C K


    


    Es wird langsam voll. Alle trudeln ein. Renate und Tati sind schon da (ey, ich glaub's nicht, aber der geht doch tatsächlich am Stock wie 'n Opa!).


    „Der will sich bloß vorm Tanzen drücken", flüstert mir Jan ins Ohr und er grinst dabei hämisch, „so ein Feigling! Hm ... du riechst übrigens gut ... und die Hose ... Mann, die ist scharf!" Und vor allem: eng.


    „Ich hab' meinen Slip gleich weggelassen, sonst hält' ich sie echt nicht zugekriegt", sage ich ihm und er sieht für 'n Moment fassungslos aus. Dann sieht er mich abschätzend an und zieht seine Brauen hoch, pfeift durch die Zähne. „Das zeigst du mir nachher mal, klar?"


    „Mann, du bist aber gut drauf heute", sage ich grinsend. „Na, das eben war doch nur eine Art Vorspiel.", sagt er und sieht mir dabei tief in die Augen.


    Wir begrüßen Wolfgang und seine Frau, die mich sehr neugierig anstarrt. Sie hat diesen


    „Ach-der-ist-also-schwul?"- Blick drauf. In unserem Fall ist es allerdings mehr die „Ach- der-ist-also-schwul-und-hat-Jan-rumgekriegt"-Version. Es juckt in meinem Hintern, sie ein wenig zu verarschen und sie in ihrem Vorurteil zu bestätigen, dass Schwule auch sofort als Schwule wahrgenommen werden. Immer, wenn ich ihr auf der Party unter die Augen komme, klimpere ich heftig mit den Wimpern und tänzele - mindestens genauso elegant wie Carmen - mit gekonntem Hüftschwung an ihr vorbei. Eigentlich hätt ich mir ihr zuliebe ein bisschen Rouge und Wimperntusche von Katharina ausleihen sollen!


    Pit und seine Frau haben zwei Riesenteller Muffins mitgebracht und unsere Nachbarinnen - wie heißen sie doch gleich? - ach ja, Doris und Anja - kommen mit einer großen Schüssel Hackfleischbällchen. Die beiden Frauen sind noch vor der Haustür, da riecht's bei uns im Flur schon nach Knoblauch. „Mmh", macht Jan, „das sieht gut aus! Aber eigentlich wollten wir uns auch bewegen und nicht nur essen! Wenn ich alles durchprobiere, hab' ich 'nen Rettungsring!" Dass er sich nicht schämt, so was zu sagen, so schlank wie er ist! Man könnte meinen, er ist scharf auf Komplimente! Er bekommt auch gleich ein entsprechendes Feed-back.


    „Sie doch nicht!", sagt die Dunkle entrüstet.(Anja? Doris?) „Um Gottes Willen!", sagt die Blonde (Doris? Anja?), „Wir müssen aufpassen!" Stimmt. Die sind beide ein bisschen mollig.


    „Wenn ich nicht laufen würde, wäre ich eine Tonne", sagt sie, „aber Anja kocht einfach zu gut!" Sie strahlen sich an, unsere beiden netten Nachbars-Lesben! Josy und Klara kommen ohne mein Patenkind!


    „Die Omas reißen sich um ihn", sagt Klara, „erst wollten sie losen, aber dann haben sie beschlossen, gemeinsam zu uns zu fahren. Jetzt haben wir frei bis Mitternacht!"


    Mats und Andreas. Beide ganz in schwarz. Cool. Ich sehe Jans Augen aufleuchten, als er Andreas sichtet (Er hat noch immer ein Faible für ihn, das weiß ich genau. Wenn die beiden im Fahrstuhl stecken blieben, garantierte ich für nichts ...), aber ich will heute mal nicht so sein ... soll er ruhig mit seinem Ex-Geliebten ein wenig flirten, ich kümmere mich derweil um Mats! Der hat mich fachmännisch gemustert und mit einem Blick erfasst, wie's mir gehen muss.


    „Junge, Junge", sagt er grinsend und rückt demonstrativ seine Brille gerade, „nachher sieht man die Jeans-Nähte auf deinen Eiern ... aber sie steht dir ... dreh dich mal um! Wow, echt, du hast 'n süßen Knackarsch!" Ich knuffe ihn gutgelaunt. Wird bestimmt 'n geiler Abend!


    


    


    Sind jetzt alle da?


    „Wo sind denn Uli und Dietlinde?", fragt mich Katharina. Es klingelt schon wieder. Bernie und seine Freundin. Himmel, hat die eine Oberweite! Bin ich froh, dass ich keine Frau bin! Wenn ich so was mit mir rumschleppen müsste, hätte ich ständig Angst, vornüber zu kippen. Na ja, als Gewichtsausgleich ist ihr Hintern groß genug. Ich erinnere mich ... er stand ja auf so was! Und wieder die Türklingel. „Ich fühl' mich schon wie der Portier", sage ich zu Jan.


    „Unsinn, du bist der Page, der die Herrschaften ins Zimmer geleitet oder der Lift-Boy ... und du kriegst pausenlos unanständige Anträge... Wehe, ich seh' dich irgendwann mit Mats ins Separee verschwinden, dann ist was los!"


    „Dito. Wenn du dich mit Andreas verziehst, komm' ich mit dem Fleischermesser ... ich hab's übrigens neulich geschärft!" Wir grinsen uns in gegenseitigem Einvernehmen an.


    „Hallo Dietlinde!" Eine Pracht in rosa stelzt herein - wann färbt er sich endlich die Haare um? Er hat wirklich ein Händchen für's Haareschneiden, aber sein eigenes Outfit hat er nicht im Griff. Karottenrote Haare zu rosa Klamotten! Das ist einfach grausam! Kein Wunder, dass sein Liebster Paul unwillig guckt und lustlos hereinschlunzt. Er hat ja echt Ähnlichkeit mit dem guten alten Bruce Willis und könnte glatt als sein jüngerer Bruder durchgehen. (Ob er nachher barfuss und schweißdurchtränkt im Unterhemd tanzt? Dietlinde würde das bestimmt mögen). Und da ist ja auch meine Lieblingstunte Uli! Ganz dezent gekleidet. Schwarze Hose, schwarzes Seidenhemd. Er sieht richtig gut aus...! Ganz verlegen lächelt er mich an und dann zieht er noch jemanden in den Flur. Ach nee, sieh mal einer an! Arne.


    


    


    


    J A N


    


    „Das habt ihr ja toll hingekriegt!", ruft Renate dicht neben mir. „Sieht richtig professionell aus!"


    Ich grinse sie an und stecke ungeniert das Kompliment ein, dass eigentlich Nick und die DJ's verdient haben. Es ist viel zu laut, um sich zu unterhalten, alle schreien sich gegenseitig was ins Ohr, aber irgendwie stört's auch niemanden. Leiser wäre uncool, hat Chris zum Ausdruck gebracht.


    Wir essen und trinken, die Jüngeren lungern hinten vor der Musikanlage rum, getanzt wird noch nicht, das Eis muss erst mal gebrochen werden. Ich kenn' das noch von früher. Wenn erst mal der Anfang gemacht war, ging's richtig ab! Aber bis dahin ... Ein paar Labertaschen konnten eine Fete schon zum Erliegen bringen. Martin war da auch immer ganz groß drin. Der merkte es nicht mal, wenn er mitten auf der Tanzfläche stand und diskutierte. Tödlich, so was.


    Um unsere Feier mach' ich mir keine Sorgen. Zumindest zwei werden garantiert tanzen und die anderen mitreißen. Nick und Mats. Die stehen schon die ganze Zeit zusammen und wippen im Takt. Lange werden sie 's nicht mehr aushalten.


    „Tanzt du nachher auch mal mit mir?", fragt mich Renate, „Michael, der Ärmste, kann ja noch nicht..."


    „Aber sicher", verspreche ich ihr und wundere mich insgeheim. Standardtänze gibt's heute nicht, erwartet sie etwa, dass ich sie zu einem Walzer auffordere?


    Andreas arbeitet sich mit seinem Teller zu mir vor. Er und Renate nicken sich freundlich zu. Wenn sie wüsste...! Sie spaziert mit ihrem Teller zu Tati.


    „Heute haben sie frei", sagt Andreas und macht mit dem Kopf eine Bewegung Richtung unserer Partner, „oder?" „Ja - unter Aufsicht", sage ich und wir sehen uns lange an. „Wir auch", sagt er und es kribbelt in mir. Noch immer, muss ich gestehen...


    „Du siehst toll aus", sage ich, weil ich's sagen will und er lächelt und sagt „Danke ... du aber auch ... schade, dass du die Hose nicht mal im Sommer angezogen hast", dabei sieht er anerkennend an mir runter. „Die steht dir echt gut!" „Da war's zu warm", erwidere ich, „eigentlich ist mir jetzt auch ganz schön warm ..." Wieder ein Blick aus seinen


    dunkelblauen Augen.


    „Jan", sagt er und seufzt, „ du warst meine schönste Affäre, weißt du das?"


    „Und du für mich", sage ich. Andreas ...! Ich fühle mich beobachtet. Nick sieht zu mir rüber und zieht seine Brauen hoch. Eiskalt erwischt!


    Mach' keinen Scheiß, sagt sein Blick. Ich muss grinsen. Er aber auch.


    „Und Mats Verflossener ist jetzt mit dem Uli aus der WG von Nick zusammen?", fragt mich Andreas. Offensichtlich. Nick sind fast die Augen rausgefallen, als er die beiden kommen sah. Sie waren die Letzten.


    Eigentlich müsste er sich bestätigt fühlen. Er hatte mir im Sommer erzählt, dass er fände, dass Uli und Arne ein ideales Paar abgeben würden. Ich beobachte sie. Arne füttert Uli gerade mit einem Hackfleischbällchen - neckisch!


    


    [image: ]


    



    Der Neue von Uli: Arne


    


    Sie sehen sich ganz verliebt dabei an - Arne, iss auch von den Dingern!, denke ich, sonst hältst du's heute Nacht garantiert nicht neben ihm aus bei der infernalischen Knoblauchfahne ...!


    Oh, es geht los! Die ersten tanzen! Und erstaunlicherweise sind es nicht Nick und Mats, sondern Christoph, Ben, Patrick und Katharina nebst zwei anderen jugendlichen Pärchen. Mutig von Chris und Ben, denke ich, ob's ihre engen Freunde schon wissen?


    Ich sehe Lily Nick voller Begeisterung an der Hand zur Tanzfläche ziehen, was der natürlich lachend geschehen lässt. Er hatte es ihr ja versprochen. Sie halten sich an den Händen und meine Jüngste hüpft wie ein kleiner Flummi vor ihm auf und ab. Er sucht meinen Blick und grinst. Meine Jüngste? Unsere Jüngste.


    


    


    


    N I C K


    


    Drei Songs habe ich mit Lily schon hinter mich gebracht, da spielen sie ,Send your love', die Neue von Sting. Mats, der noch am Rand steht, sieht sofort zu mir rüber mit einem fragenden Blick. Wir stehen beide auf Sting, wir mochten eigentlich schon immer die gleiche Musik. Und dieser neue Song hat einfach einen geilen Rhythmus, den muss ich unbedingt mit Mats tanzen, wir lieben dieses Lied!


    „Mach' mal Pause, Lily!", sage ich meinem kleinen Springteufel und nicke Mats zu, „und trink 'ne Sprite ... Papa hat was gekauft!" Das zieht. Sie saust davon. Solche Getränke gibt's sonst immer nur zu besonderen Anlässen.


    Mats ist mittlerweile zu mir gekommen und grinst mich mit funkelnden Augen an. Endlich legen wir zwei los. Damals liefen auch ein paar Feten, aber wir konnten ja nie richtig miteinander tanzen. Was hätten denn die anderen aus meiner Klasse gedacht? Ich hab' schon immer wahnsinnig gern getanzt und er ebenso. Damals wie heute. Ich behaupte mal, wir können uns auch gut zusammen bewegen. Was habe ich diesen Sommer genossen, als er nach Hamburg gezogen war! Fast jeden Freitag sind wir in die Disco!


    Als hätten wir was nachzuholen ... kein Wunder, dass die Leute immer dachten, wir wären ein Paar. Beim Tanzen sind wir beide wie eine Person, obwohl wir rein optisch total unterschiedlich sind. Wir haben aber beide den gleichen Tanzstil, deshalb macht's ja so viel Spaß!


    Mittlerweile ist die Tanzfläche voll. Katharina und ich grinsen uns an und ich sehe Patrick zu uns rüberlinsen und Mats mit Blicken verschlingen ... na warte, ich passe auf! Über Chris und Ben freu' ich mich besonders. Nach ihrem depressiven Durchhänger von heute Mittag hätte ich nicht vermutet, dass die beiden heute Abend aktiv dabei sind. Chris hat sich wirklich um hundertachtzig Grad gedreht.


    Anfang des Jahres war er noch schüchtern und ungelenk. Da hätte er uns für verrückt erklärt, wenn wir gesagt hätten „Wollen wir 'ne Fete machen? So richtig mit Tanzen?" Er hätte sich in sein Zimmer verkrochen und erst am nächsten Morgen wieder blicken lassen. Und jetzt tanzt er ganz selbstbewusst und macht eine fabelhafte Figur dabei. Ben auch, aber der scheint sowieso ein Naturtalent zu sein, was Bewegung angeht. Als Jan mir sagte, er habe erst dieses Jahr mit Fußball angefangen und war vorher rundlich, da dachte ich zunächst, er verarscht mich. Ben?


    Ich hab' ihn schon in Shorts gesehen, als er aus der Dusche kam. Er ist nicht groß, okay, er wächst bestimmt noch, aber ansonsten - echt klasse! Und Fußball spielen kann er wie der Teufel. Der wird bestimmt mal Nationalspieler. Ob man einfach mal bei Herrn Völler anruft?


    Wirklich nett sehen sie zusammen aus. Chris groß und dunkel, mittlerweile hat er mich größenmäßig überholt und ist jetzt bei 1,82 m angelangt. Aber ich bin sicher, der wird auch noch an Jan vorbeiziehen und der ist 1,86 m. Letztens hat er sich wieder die Haare schneiden lassen. Er hat genau so dichtes kräftiges Haar wie Jan, dunkelbraun. Ihm stehts ganz kurz. Bei Ben denkt man auf den ersten Blick, dass er ein Mädchen ist. Weil er ziemlich klein ist (6 cm kleiner als ich!) und natürlich wegen seiner Matte. Wahnsinnig schönes Haar hat er. „Schneid es bloß nicht ab!", hab' ich ihm gesagt, als Chris vom Frisör redete.


    „Mein Vater findet's ganz furchtbar", gestand er mir, „ich mag ihn schon gar nicht mehr besuchen."


    „Ich will auch nicht, dass er sie sich abschneidet", sagte Chris. ,Jch muss mal wieder hin! Und deinem Vater sagst du einfach, er soll mal am Sonntag Laola treffen und sich die Spieler der Serie A genauer betrachten ... kurze Haare sind in Italien out." Bens Vater hat neuerdings eine Freundin und die ist Italienerin. Sie sehen sich verliebt an. Ob's die anderen wissen, die sie heute mit eingeladen haben?


    Dennis hat eine Freundin und Bastian auch, die anderen vier kenn' ich nicht. Aber auch zwei Jungs und zwei Mädels. Ich lasse meinen Blick weiter schweifen.


    Sieh an, mein Jan tanzt mit seiner Ex-Frau. Tatis Blick vom Rand möchte ich mal als wohlwollend beschreiben, gönnerhaft wäre zu negativ. Selbst Schuld. Warum schneidet er sich auch ins Bein? Renate und Jan.


    Komisch, dass die so lange zusammen waren ... die passen gar nicht zueinander!


    Beim Tanzen kann man ja richtig gut nachdenken - vorausgesetzt, man hat noch keinen im Tee ... auf 'ner Fete bin ich aber eigentlich nie blau, wenn ich mich bewegen kann.


    Meistens kipp ich dann zwischendurch ein paar Gläser Wasser, weil ich ordentlich schwitze und ansonsten trink' ich hin und wieder ein Gläschen Wein.


    Wenn ich Bier trinke, muss ich ständig pinkeln, das nervt mich. Uli und Arne!


    Deshalb hat er mich also scheinheilig nach Mats ausgefragt, denke ich. Das muss noch ganz frisch sein, denn Uli kann mit Neuigkeiten nicht hinterm Berg halten.


    Hab' ich doch wieder mal Recht behalten. Die passen zusammen. Wie Arsch auf Eimer. (Bloß, wer ist der Arsch ...?) Oh nein, ich lästere jetzt nicht mehr ... Und Mats ist auch gut versorgt ... wo ist eigentlich Andreas?


    Ah, eine Mitschülerin von Katharina hat ihn sich zum Tanzen geholt. Und natürlich kann er tanzen. Was kann er eigentlich nicht? Ein langsamer Titel.


    ,Everybody hurts'. REM. Was? Jetzt schon? Mats sieht mich unschlüssig an.


    „Äh ... besser nicht, oder?", fragt er und streicht mir über den Arm.


    Ach, Mats! (Er ist halt irgendwo immer noch mein Mats ...)


    „Ich geh' erst mal was essen", sagt er und dann klopft er mir betont brüderlich auf die Schulter.


    „Schon okay", sage ich, „vielleicht später?" Mats lächelt hintergründig und kneift schnell ein Auge zu, bevor er sich umdreht. Ich sehe auch Andreas in die Küche gehen. Er weiß eben, was sich gehört. Mit Schülerinnen eng umschlungen tanzen? Unmöglich. Ganz schlechter Ton, von wegen Respekt und so.


    


    


    Wo ist eigentlich mein Jan?


    Er steht noch immer bei Renate und die sieht zu ihm hoch, sagt was und ich sehe ihren Blick. Sie lächelt ihn an, fragend, wie mir scheint. Jan steht mit dem Rücken zu mir. Er redet auch, ich seh's daran, wie er gestikuliert.


    Renate sieht auf einmal bestürzt aus und guckt auf den Boden. Jan dreht sich um ... sucht ... mich und lächelt, als er mich entdeckt hat. Renate starrt Jan hinterher, der im Begriff ist, sich zu mir durchzudrängeln.


    Neben mir zieht Patrick Katharina in seinen Arm und Chris steht vor Benni und redet. Der guckt verlegen. Chris legt ihm die Hand auf die Schulter und dann gehen beide an den Rand. Jetzt steht er vor mir, mein Partner in der coolen Lederhose. „Na?", fragt er, „ist das nicht ein schöner Titel für uns zwei? Weißt du noch, als wir beim Konzert waren?" „Und ob", sage ich und er zieht mich in seinen Arm, ganz dicht an sich ran und ich lege meine Arme um seinen Hals. Ich hatte ihm letztes Jahr Weihnachten Karten geschenkt für uns beide. Wahnsinnig schön ist das. Wolfgangs Frau hat Maulsperre. Ich hab' mal gehört, dass ein ordentlicher Schlag auf den Kiefer da Wunder bewirken soll!


    Josy umhüllt seine kleine Klara - ein wunderbarer Anblick - und Arnes Kopf liegt auf Ulis Schulter. Wie verschleiert der guckt! Ob ich auch so blöde ausseh?, frage ich mich. Neben uns tauchen Anja und Doris auf und gucken uns ganz groß an, bevor sie die Arme umeinander legen.


    „Hast du ihnen schon was gesagt?", frage ich meinen Geliebten. „Nö. Du?", fragt er und zieht mein neues weißes T-Shirt aus der Jeans, um mich unterm Hemd zu streicheln. Dann hält er mich so fest, dass ich Probleme beim Luftholen habe. „Bist du griffig heute", sagt er, „Junge, ich hab' schon wieder Bock auf dich ..."


    Das hätte er gar nicht zu sagen brauchen. Ich merk's auch so ganz deutlich. Meine Jeans bringt mich noch um ... „Die wissen bestimmt nicht mehr, was sie denken sollen", sage ich, „neulich hat uns die Blonde gesehen, als Jens sich verabschiedete und Katharina mich küsste ..." „Aha."


    „Und dann hat sie gesehen, wie ich Patrick begrüßt habe!" „So." Jan weiß, wie das abläuft ... er sagt nichts dazu, er sieht mich immer bloß groß an und schüttelt den Kopf ... aber ich glaube, er hat nichts dagegen...


    „Na und kürzlich morgens, als wir Anna mit zum Bahnhof nahmen, da hat sie mitgekriegt, dass du mich geküsst hast, weißt du noch?"


    „Hm", macht er.


    „Und die Dunkle", ... „Anja", sagt er. „Ja ... also Anja kam heute gerade rein, als ich mich bei Mats bedankt habe ... als der die Brombeercreme brachte ... aber das war nur ein ganz harmloser Kinderkuss - ehrlich!" Er sieht mich an, mein Jan. Ganz ernst, aber seine Augen lachen.


    „Du kannst es echt nicht lassen, was?", fragt er und dann küssen wir uns. Aber nicht wie neulich morgens am Bus, sondern so, wie das eben zwei tun, die sich lieben...


    Hm, das ist gut beim Tanzen. Traumhaft. Es läuft übrigens gerade „Dreamer" vom guten alten Ozzy Osborne. „Renate hätte gern noch weitergetanzt", haucht er mir zu und sieht mich ganz benommen an, als wir nach ewigen Zeiten mal wieder aus dem Kuss auftauchen, „aber ich wollte nicht. Ich wollte dich endlich im Arm haben ... Ich liebe dich." Guck ich eben auch so blöde wie Uli. Na und?


    


    


    


    J A N


    


    „Darf ich mal 'ne indiskrete Frage stellen?", fragt mich Doris. Wir stehen in der Küche. Anja sieht mich auch neugierig an.


    „Nur zu!", sage ich und weiß schon, was kommt.


    „Wer ist eigentlich bei Ihnen mit wem zusammen?" Nick taucht neben mir auf mit einem Teller in der Hand.


    „Guck mal, Salat mit Schafskäse, von Patricks Mutter gestiftet - lecker!"


    „Friss nicht so viel", sage ich liebevoll zu ihm, „du wirst sonst zu dick!" Ich lege den Arm um seine schlanke Mitte. (Ich kann mir im Leben nicht vorstellen, dass Nick mal Fett ansetzt, dazu ist er viel zu aktiv.)


    „Wir beide sind das Traum-Paar, obwohl Nick ja gern in der Gegend rumküsst..."


    „Alles ganz ehrbar und absolut unzweideutig", sagt er mit vollem Mund, „ich bin treu wie Gold. Hm, viel Knoblauch, du musst auch was davon essen!" Doris und Anja können es kaum fassen.


    „Und da dachten wir, wie sagen wir's bloß ... das ist 'ne anständige Familie nebenan ... also, nein, so was!" „Anständig sind wir trotzdem", grinse ich, „aber mal was anderes: das mit dem 'Sie' sollten wir lassen, das ist doch albern!" „Stimmt", sagt Anja, „und dieses blöde Arm-Verrenken mit Brüderschaft-Trinken können wir uns ebenfalls sparen! Das fand ich schon immer doof!"


    „Ich auch", sage ich, „das geht auch ohne." Und ich lege beherzt meinen Arm um ihre Taille, ziehe sie an mich - ich registriere noch belustigt ihr erstauntes Gesicht - dann habe ich sie schon mitten auf den Mund geküsst. Weich fühlt sie sich an, ungewohnt weich.


    „Ich heiße Jan", sage ich. Ich weiß nicht, wer am einfältigsten guckt von den dreien. Anja? Oder Doris? Nein, ich glaube, es ist Nick!


    


    


    


    N I C K


    


    „Von wegen - in der Gegend rumküssen! Das musst du gerade sagen!", sage ich ihm, während wir draußen stehen und rauchen. Die Party ist voll im Gang. Es ist halb zwölf.


    „Du küsst ja sogar schamlos Frauen!" Jan lacht.


    „Du hättest dich vorhin sehen sollen", sagt er, „wie du geguckt hast!"


    


    


    Kurz vor vier. Wir rauchen die letzte Zigarette. Fast alle sind gegangen. Die Musik ist jetzt leise und kommt aus unserer Anlage. Eben gerade haben wir noch den Esstisch und die Stühle hingestellt mit Mats, Katharina und Patrick.


    Kuranyi und Lauth haben vor 'ner halben Stunde alles zusammengepackt. Lily schläft auch erst seitdem. Die Party war ein durchschlagender Erfolg! Bis auf ein paar Aussetzer von einigen Leuten ... Ich will mich da gar nicht ausnehmen.


    Patrick und Katharina gehen aus dem Wohnzimmer, sehe ich. Gerade eben haben sie noch auf dem Sofa gesessen und sich inniglich abgeknutscht. Jetzt werden sie die Sache wohl oben zu einem befriedigenden Ende bringen ... für beide Seiten hoffentlich. Und Chris und Ben lassen sich auch mal wieder blicken, sieh an, ich dachte schon, die hätten sich bereits hingelegt. Offenbar haben sie aber nur eine Pause gemacht. Sie tanzen wieder miteinander, eng umschlungen, am Anfang trauten sie sich das zunächst nicht, erst gegen Ende der Fete ... ach, sie sehen einfach süß zusammen aus! Genau wie Mats und Andreas, obwohl die beiden nicht mit Hemmungen zu kämpfen hatten ... auwei, Andreas hat mehr getrunken als sonst und war ganz schön mutig ... was wohl am Montag für Gerüchte in der Schule kursieren werden ...?


    „Dietlinde tut mir leid", sagt Jan da. „Und mir Bernie", sage ich.


    Auf den ersten Blick wirkt er wie ein aufgeblasener Angeber, aber in Wirklichkeit ist er ein ganz Lieber. Als ich damals mit dem Widerling zusammen war, der mich in der Disco mit dem pickligen Jungen betrogen hat, war er es, der mich hinterher wieder richtig aufbaute. Josy hatte 'ne Bemerkung gemacht beim Training und als beim nächsten Mal alle anderen schon gegangen waren - Josy selbst war an dem Tag nicht da, weil er eine Verletzung hatte - da blieb er noch und redete mit mir. Dass er der Meinung sei, ich müsste mir keine Sorgen machen, weil ich ein lieber, hübscher Junge war' und bestimmt würde ich auch meinen, Traum-Prinzen' finden. Das hat er gesagt, wortwörtlich. Und dass er mir ganz viel Glück wünscht. Er saß neben mir in der Umkleide und streichelte mir über den Rücken.


    Deshalb find ich's auch scheiße, dass sich Paul mit seinem Busenwunder abgesetzt hat. Nach der Nummer in unserem Schlafzimmer! Der angeblich schwule Paul! ,Bruce Willis' und „wie hieß sie doch gleich?" „Elfie", sagt Jan. Elfie mit den 'großen Ohren'...


    „Und dann auch noch in unserem Bett", sage ich und schüttle mich angewidert, „gut, dass ich keine Zeit mehr hatte, die Wäsche zu wechseln ... das täte mich mächtig ärgern, wenn sie's in der frischen gemacht hätten ... gleich morgen früh zieh' ich die vollgesifften Ekelteile ab."


    Ich kriegte es vorhin erst mit, als Uli mich von der Tanzfläche zog. Mats und ich waren natürlich gerade wieder aktiv und ich freute mich an seinem Anblick in dem engen durchgeschwitzten ärmellosen Shirt. Sein schwarzes Seidenhemd hatte er schon seit Stunden nicht mehr an.


    Wir starrten uns die ganze Zeit an und hypnotisierten uns gegenseitig. Toll ist das, mit Mats zu tanzen! Er ist aber auch eine wahre Augenweide.


    Uli zupfte an meinem T-Shirt. Ich machte mich ärgerlich los. „Nick ... wir fahren!", brüllte er und ich löste mich widerwillig von Mats Augen und sah ihn fragend an.


    „Wir wollen los", sagte er laut, als ich mich ihm zuneigte. „Warum denn jetzt schon?", fragte ich, „ist doch erst eins!" Mats stand jetzt neben uns. „Was ist denn?", fragte er.


    „Dietlinde ist fix und foxi", sagte Uli, „sein Paul hat sich gerade mit dieser aufgetakelten Schnepfe mit den Riesendingern im Bett gewälzt ... ist es nicht schauderhaft?" Zu meiner Erheiterung musste ich feststellen, dass Uli kurzzeitig eine fatale Ähnlichkeit mit Mrs. Brinks aufwies, der schrecklichen Lehrerin aus 'Angela Anaconda' ('ne Vorabendserie für die Kleinen. Eigentlich sollte es mir peinlich sein, zuzugeben, dass ich mir so was anschaue, aber wenn man in einer Familie lebt, leistet man sich die seltsamsten Anwandlungen ...) Moment mal...? „Wo haben sie sich gewälzt?", fragte ich, als es endlich bei mir angekommen war.


    „Na, bei euch im Schlafzimmer", sagte er, als wäre es das Selbstverständlichste von der Welt.


    „Wie bitte?", fragte ich, „in unserem Bett?" Mats legte seinen Arm um meine Taille.


    „Hm, lecker, dann riecht's nach den beiden", säuselte er mir schadenfreudig ins Ohr, „herbes Rasierwasser von Bruce, gekauft bei Penny und Eau de Toilette Marke Aldi von Miss Riesentitte, gemischt mit ihrem Schweiß und Körpersäften ... turnt euch das an?" Ich sah wütend zu ihm hoch.


    „Du Sau!", schimpfte ich und er lachte und dann schlang er noch seinen anderen Arm um mich und küsste mich frech. Ganz und gar nicht wie am Vormittag. Schamloser Kerl ... er kann es doch echt nie lassen.


    Verflixt und zugenäht, Mats konnte schon immer küssen wie ein Weltmeister. Ich hörte Uli sich demonstrativ räuspern und husten und pfiff ertappt meine Zunge zurück.


    „Schokolade?", fragte ich Mats und leckte mir die Lippen. Er hatte süß geschmeckt ... sehr süß und appetitanregend. „Schokoladenkuchen", sagte Mats, „vorhin war noch was da! Der war tierisch gut!" Uli sah mich streng an.


    "Wir fahren jetzt ... Dietlinde, Arne", dabei sah er Mats kritisch an, der ihn unbekümmert freundlich angrinste, „und ich! Wir müssen uns um Dietlinde kümmern ... die Ärmste!" Der ließ sich wie eine Witwe zur Beerdigung von beiden stützen und hinausgeleiten, gramgebeugt und mit Taschentuch vor den Augen. Fehlte nur noch der Hut mit dem Schleier vorm Gesicht.


    


    


    Was für ein Abend! Eine richtige typische Fete! Es gab Eifersuchtsszenen - ein Freundespaar von Katharina trennte und versöhnte sich, der Hammer war natürlich die dreiste Benutzung und Verschmutzung unseres Heiligtums von Bernies Elfie und Dietlindes Paul; ferner gab es Alkoholgeschädigte, die in den Garten reiherten - Dennis und noch ein Kumpel von Chris und eben die üblichen Vorkommnisse...


    Wie die Leute zum Beispiel, die in der Gegend rumstanden und wild knutschten. Mehr hätte ich aber auch gar nicht gemacht, echt nicht.


    Ich bin raus zum Rauchen, als Uli und Arne mit dem unglücklichen Dieter gefahren waren und wie's der Zufall wollte, kam gleich darauf auch Mats nach draußen.


    „Rauch nicht so viel", sagte er, als ich mir die Zigarette angesteckt hatte und nach dem dritten Zug nahm er sie mir einfach weg und trat sie aus.


    „Ey, was fällt dir denn ein?", fragte ich empört, doch er ergriff meine Hand und dann zog er mich um die Hausecke. „Nette Fete", sagte er und dann küssten wir uns wieder. „Du darfst das jetzt nicht falsch verstehen, ich liebe Andreas, echt", murmelte er zwischendurch, „aber du, Nick ... mein Gott, ich krieg dich nicht aus dem Kopf..." „Schon klar", gab ich zurück.


    Ich glaube, einen kleinen Schwips hatte ich mir doch angetrunken den Abend über, daher meine schamlose Zügellosigkeit. Mats war aber auch ganz schön angeschickert. Als seine Küsse immer drängender wurden und er mich an die Wand presste, begannen bei mir die Alarmglocken zu schrillen. Eine eingebaute Sicherung verhinderte Schlimmeres. „Stopp! Hör auf", keuchte ich, als er sich an meinem Reißverschluss zu schaffen machte. Verlockend war's ja, die Aussicht auf Freiheit. Er hatte sich insgeheim schon darauf gefreut, sich frei entfalten zu können ... wenn auch nur kurzzeitig.


    Mats starrte mich atemlos an, dann trat er einen Schritt zurück. „Tut mir leid", sagte er „das war jetzt daneben ..." Wir gingen auf die Terrasse zurück und Mats nahm mich noch einmal in den Arm.


    „Du bist doch meine erste Liebe", sagte er zärtlich, sah mich schmollend dabei an und wir küssten uns noch ein letztes Mal. Dabei erwischte uns Jan.


    Mats ging verlegen rein und Jan machte die Tür von außen zu und sah mich durchdringend an.


    „Treib's nicht so wild", sagte er mit leicht drohendem Unterton, „ich hab's gerade eben gesehen ..." Ich tat unschuldig. „Was denn?", fragte ich.


    „Nick sagte er und schüttelte nur den Kopf. Ich schämte mich ein bisschen.


    „Ist doch nur Mats", sagte ich und versuchte meinen treuesten Blick aufzusetzen, was anscheinend misslang. „Denk an die Woche vor unserem Urlaub", sagte er, „möchtest du, dass ich wieder was mit Andreas anfange?" Das hatte gesessen.


    „Tut mir leid", sagte ich zerknirscht, „aber es war nur 'n Kuss ..." (oder zwei, oder drei oder auch ein paar mehr ...) Er zog mich seufzend in den Arm, dann schob er mich abrupt von sich und sah mich grimmig an.


    „Was soll ich bloß mit dir tun? Manchmal möchte ich dich echt prügeln!" Das erschütterte mich. Er hatte ja Recht.


    


    


    Den Rest des Abends war ich brav.


    Mats aber auch. Der hatte Andreas nach dessen anfänglichem Sträuben auf die Tanzfläche gezogen und nach ein paar schnellen (unverfänglichen) Songs kam, Groovy kind of love' von Phil Collins und Andreas kapitulierte. Sie erregten ganz schön Aufsehen.


    „Die auch?", fragte mich Doris. „Ist das nicht der Mathelehrer?" „Ja ... wieso? Dürfen Mathelehrer nicht schwul sein?" „Doch, natürlich ... ich wunderte mich nur ... Ein schönes Paar übrigens", sagte sie lächelnd. Aber das geht jedem so, der sie zusammen sieht. Christoph und Ben tauchten neben uns auf und machten schnell Inventur, was das kalte Büfett noch hergab.


    „Siehste", sagte Chris kauend zu seinem kleinen hübschen Freund, „Andreas traut sich doch! Ich hab' gewonnen ... und gleich tanzt du mit mir, ist das klar?" Was für ein rüpelhafter Ton! Na, wenn Ben dabei nicht schwach wurde! Doris sah mich fragend an.


    „So schon mal nicht ... ich tanze, wenn ich will", gab Ben genauso rüde zurück und sah ihn herausfordernd an. Chris begann zu grinsen und stellte seinen Teller ab.


    „Und wenn ich dich ganz lieb bitte?", fragte er sehr zärtlich und legte seine Hand auf Bens Schulter. Der schluckte und dann starrte er verlegen zur Seite.


    „Na los ... trau dich ... sie wissen es doch alle ...", bat Chris eindringlich. „Okay ... beim nächsten Langsamen, ja?", sagte Ben hastig, als Chris ihn gleich mit sich ziehen wollte.


    „Versprochen?", drängte der und Ben nickte.


    „Was denn ... auch Christoph?" Doris kriegte ihren Mund gar nicht zu.


    „Chris schlägt ganz nach seinem Vater", sagte ich und amüsierte mich im Stillen über ihren Gesichtsausdruck. Wir hatten unseren neuen Nachbarn 'ne gehörige Stange (?,!) zugemutet an diesem Abend.


    


    


    „Ach, Schatz", sagt Jan, „lass uns ins Bett gehen ... Lily schläft bestimmt nicht lange, das weißt du doch noch von Sylvester." Er nimmt mich in den Arm und ich vergrabe meinen Kopf in seiner warmen Nackenbeuge. Seine Haut schmeckt salzig. „Ich will dir endlich diese Hose ausziehen", sagt er in mein Ohr und lacht leise, „bestimmt hast du schon Druckstellen!" „Das hat Mats auch gesagt", kichere ich.


    „Schon wieder Mats ... jetzt sei mal ehrlich ... was würde passieren, wenn du mit ihm auf 'ner einsamen Insel wärst, hm?" Dämliche Frage.


    „Dasselbe, was du mit Andreas anstellen würdest! Sei nicht fies! Und ich behaupte sogar, du würdest mich auch mit Mats betrügen ... vorausgesetzt, wir haben die Insel- Situation'...", sage ich. Empört macht er sich von mir los. „Würde ich nicht!", sagt er.


    „Warum nicht? Mats ist bildschön, sag' nicht, du findest ihn nicht gut!" „Ich steh' nicht auf behaarte Kerle", sagt er abfällig. „Komm', spinn nicht rum ... Insel! Und nur du und Mats!"


    „Ach, hör auf!" „Er kriegt dich rum", behaupte ich, „nach dem ersten Kuss bist du fällig!


    Er küsst fantastisch!" Jan sieht mich genervt an. „Du hast heute genug von Mats geredet", sagt er, „ich bin das ganze Gequatsche leid ... lass uns endlich hinlegen. Stört es dich, wenn ich jetzt nur noch die Zähne putze, aber zum vorher Duschen habe ich keinen Bock mehr ...?" „Nee ... wenn's dich auch nicht stört ... ich hab' ganz schön geschwitzt ..." „Du hast aber auch scharf getanzt mit Mats", grinst er, „ich glaube, ich hab' schon den ganzen Abend einen stehen." „Nicht mehr lange", prophezeie ich und wir gehen Arm in Arm rein.


    „Gute Nacht", sagt Chris gerade. Ben ist wohl schon nach oben gegangen. „Wir haben noch die Matratze runtergebracht..." Für Mats und Andreas. Die nächtigen hier.


    „Nacht, Chris", sagen Jan und ich gleichzeitig. „Ich glaube, ich bin ganz schön blau", sagt Andreas und wenn man ihn sprechen hört, glaubt man's sofort. Mats drückt ihn auf 's Sofa, setzt sich neben ihn und umarmt ihn. „Ich zieh' dich aus", sagt er zärtlich, „du musst nichts mehr machen!" Er sieht hoch und zwinkert mich an. Ich werfe ihm einen Luftkuss zu. Ich spüre Jans festen Griff an meinem Arm und er zieht mich energisch aus dem Wohnzimmer direkt ins Schlafzimmer. „Gute Idee von Mats", sagt er, „das mach' ich jetzt auch ... wie war das - keinen Slip? Zeig her!"" Tut das gut, die enge Hose loszuwerden!


    „Na, mein Freund?", sagt Jan zu ihm, „warst du eingesperrt?"


    


    


    


    J A N


    


    Ich fahre auf meinem Motorrad und muss plötzlich scharf abbremsen, weil vor mir Renate auftaucht, die über die Straße geht. Sie schiebt einen großen Kinderwagen und unterhält sich lachend mit dem, der darin sitzt. Es ist Michael! Von vorn sehe ich Patricks alten Mercedes heranfahren - aber Chris sitzt am Steuer! Der hat doch noch gar keinen Führerschein!, denke ich verwundert. Dicht hinter mir spüre ich Nick, der durch's Bremsen nah an mich herangerutscht ist.


    „Hup doch!", sagt er und ich schraube den Tankdeckel auf, weil ich nachsehen will, ob noch genug Benzin zum Hupen da ist. „Warte", sage ich zu Nick, steige ab und gehe zum Mercedes. „Kannst du mal hupen?", frage ich Chris. An seiner Seite fehlt die Tür und er sitzt auch nicht auf 'nem Autositz, sondern auf dem Karton aus dem Biker-Shop. Hoffentlich sieht's Nick nicht, fährt es mir durch den Kopf, es soll doch 'ne Überraschung werden! Neben mir steht auf einmal Mats und ich wundere mich noch, wo der auf einmal hergekommen ist, da sieht er mich so seltsam an und dann fährt er sich auch noch so gekonnt verführerisch mit der Zunge über die Lippen ... Herrje, jetzt kriege ich eindeutig Gelüste! Und wie! Aber was ist das für ein Gefühl untenrum, so kalt und unangenehm ... Ich starre an mir runter und muss feststellen, dass ich nackt bin. Mitten auf der Straße! Nackt! Und das mit einem Wahnsinns-Ständer!


    Was denkt Tati jetzt bloß von mir?, denke ich peinlich berührt. Renate hätte mir doch mal 'nen Wink geben können, dass ich nackt bin! Verärgert ranze ich Chris an:


    „Nun hup doch endlich!", sage ich und Christoph betätigt die Fahrradklingel, die am Lenker befestigt ist. Die hört sich ja an wie unsere Haustürklingel!


    


    


    ... tatsächlich, es hat geklingelt...


    Nur ein Traum, denke ich und arbeite mich langsam an die Oberfläche der Realität, was für ein Schwachsinn aber auch! Es hat wirklich geklingelt.


    Mein Gehirn kommt langsam in Gang. Meine Augenlider öffnen sich und mein Blick fällt auf den Wecker. Zehn Uhr. Um halb fünf waren wir erst im Bett, weil wir noch ein bisschen aufgeräumt haben und eingeschlafen sind wir bestimmt nicht vor halb sechs...


    Ich spüre meinen Liebsten nackt und sehr dicht hinter mir. Die Decke hat er mir geklaut, deshalb war mir eben auch so frisch im Traum! Es fühlt sich verdammt gut an, was ich da an ihm bemerke. Er schläft noch, aber partiell ist er schon wach ... wie sein Team-Kollege von mir übrigens auch. Was für ein verrückter Traum!


    Das darf ich Nick gar nicht erzählen, dass Mats in meinem Traum für diese unglaubliche Morgenlatte gesorgt hat! Das Gespräch von gestern Abend schießt mir durch den Kopf - daher! Vorfreude ist doch die schönste Freude ... aber anscheinend bleibt es heute nur dabei.


    Verärgert setze ich mich auf, weil's schon wieder läutet. Nick stöhnt unwillig auf und dreht sich um, ich finde meine Unterhose nicht und schlüpfe ohne in die Lederhose - ein Scheiß-Gefühl, aber zumindest ein äußerst wirksames Gegenmittel bei morgendlichen Lustgefühlen! Wieder ein Klingeln! Langsam werde ich stinksauer. Welcher Idiot benimmt sich so voll daneben?


    Am Sonntag! In aller Frühe - um zehn! Barfuss zur Tür, T-Shirt hastig runtergezogen. Ich öffne. Frau Fricke.


    „Ich muss sofort mit Benni sprechen!", überfällt sie mich ohne Begrüßung, „Sofort!"


    Sie hält eine DIN A 4-Mappe in der Hand, die mit Fußballemblemen beklebt ist.


    Wenn's nicht frisch herein wehen würde, könnte ich glauben, das gehört noch zu meinem seltsamen Traum von eben.


    Das ist bestimmt Bennis Tagebuch, denke ich, vielleicht ganz gut, dass er ihr nicht allein gegenübertreten muss.


    „Guten Morgen, Frau Fricke", sage ich munter und räuspere mich. Ich bin noch ganz heiser von der Schreierei gestern und den vielen Zigaretten.


    Und ein toller Anblick bin ich bestimmt auch mit meinen Bartstoppeln und dem zerknitterten und verschwitzten Shirt. Seit Donnerstag früh hab' ich mich nicht mehr rasiert, weil Nick es unbedingt wollte. „Mir zuliebe, ja? Du siehst rasend sexy aus mit Dreitagebart ... außerdem kitzelt es so schön am Bauch ..." Andreas gefiel es übrigens auch gut. Hat er mir gesagt. Ob sie's sieht, dass ich keine Unterhose trage?


    „Bitte, Herr Grewe, holen Sie Benni!", sagt sie fordernd. Ich schlucke meinen Ärger runter und ich muss mich ganz schön anstrengen, aber ich tu's. Ben zuliebe.


    „Jetzt kommen Sie erst mal rein und dann koch' ich einen Kaffee!"


    „Danke, ich habe schon Kaffee getrunken ... würden Sie bitte nur Benni Bescheid sagen, dass ich ihn sprechen will?" Sie ist völlig durcheinander, das seh' ich ihr an, aber auch eisern bemüht, sich zusammenzureißen.


    Auwei, das wird ein hartes Stück Arbeit. Oben klappt eine Tür. Ob sie's schon gehört haben? Es ist aber nur Lily. Verschlafen tapst sie im Nachthemd die Treppe runter.


    „Wer bist du denn?", fragt sie Frau Fricke und die sieht sie verwirrt an.


    „Warst du gestern auch hier? Ich hab' dich gar nicht gesehen. Wir haben alle getanzt!" Sie grinst und dann bohrt sie genüsslich in der Nase.


    „Lily, lass das", sage ich automatisch, „hol dir'n Taschentuch!" „Ist Nick schon wach?", fragt sie und popelt ungeniert weiter. Dem Kind müssen wir bei Gelegenheit mal besseres Benehmen beibringen. Von wem hat sie das bloß?


    „Nein, aber weck den ruhig", sage ich gehässiger Weise. Ich kann seinen geistigen und körperlichen Beistand durchaus gebrauchen. Frau Fricke ist durch Lily aus ihrem Konzept gebracht worden. Gut so.


    „Lassen Sie mich raten - Frau Krüger hat Sie angerufen, nicht wahr?" Das würde nur allzu gut zu Kevins Mutter passen. Nick hat mir von dem schmierigen Auftritt ihres Sohnes nach dem Kino am Freitagabend berichtet. Bestimmt hat sie es genossen, Frau Fricke davon in Kenntnis zu setzen, dass Chris genauso verdorben ist wie sein Vater und ihren Benni verführt hat. Ich bin währenddessen zur Wohnzimmertür gegangen und öffne sie. Hastig schließe ich sie aber gleich darauf wieder. Oh, nein ...! Zum ersten Mal wünsche ich mir, wir hätten eine separate Küche.


    Andreas und Mats sind durch das Klingeln offenbar auch geweckt worden und machen gerade Frühsport! Die sind zu beneiden! Das hätte ich jetzt auch haben können ... würde ich viel lieber tun, als mich mit Frau Fricke rumzuärgern! Hat sie's mitgekriegt?


    Andreas war schon immer verdammt laut dabei. Anscheinend nicht. Noch nicht.


    „Ja ... hat sie ... aber ich muss sagen, das war ja wohl auch nötig ... wie lange geht das schon?", fragt sie mich und sieht mich stechend und schweratmend an.


    Genauso schwer geht Andreas Atem im Übrigen auch gerade, nur dass er es noch mit „Ja!"-Rufen stimmlich untermalt. Ein heftiger Hustenanfall beginnt mich urplötzlich zu quälen und ich kann gar nicht mehr aufhören damit!


    ,,'Tschuldigung", krächze ich, „wohl zu viel geraucht gestern Abend!"


    Nick!, flehe ich innerlich, um Himmels Willen - lass dir was einfallen!


    In dem Moment höre ich Lily im Schlafzimmer vor Lachen laut kreischen. Kurz darauf ist Stille im Wohnzimmer. Gott sei Dank. Ich atme tief durch.


    „Äh, wir haben Übernachtungsgäste im Wohnzimmer", sage ich, „könnten Sie noch einen Augenblick hier warten? Geht alles gleich los - und nur die Ruhe, das kriegen wir schon hin!" So oder so.


    


    


    


    N I C K


    


    Ich hab' so schön geschlafen und wache mit Appetit auf Jan auf - doch der ist leider nicht griffbereit. Stattdessen höre ich ihn auf dem Flur mit jemandem reden. Mit 'ner Frau! Kurz nach zehn erst, stelle ich genervt fest, als ich auf die Uhr gesehen habe, wer ist das denn? Und was will die? Womöglich 'ne Zeugin Jehovas. Die bringen so was.


    Na ja, bestimmt kommt er gleich wieder, wenn er sie abgefertigt hat. Müde wühle ich mich ins Kissen und bin geistig beim Holzhacken, damit der kleine Nick sich noch etwas geduldet, da springt mir urplötzlich Lily mit einem Freudengeheul auf den Rücken und zerstört die Illusion von einem geruhsamen Morgen mit Sex vorm Frühstück...


    Lilys Überraschungsattacken sind stets das sicherste Mittel, um sich derartige Gelüste auf der Stelle abzuschminken und mein bester Freund schrumpft sofort enttäuscht auf


    Normalgröße zurück - verdammter Mist! Das Leben ist manchmal ungerecht. Was soll's. Grübeln hat keinen Zweck.


    Ich dreh mich also um und packe sie mit einem wütenden Knurren und kitzle sie erst mal durch.


    Sie lacht entzückt und schreit sogleich: „Jetzt hab' ich Pipi gemacht!" Na, klar!


    Ich Idiot, das hätte ich mir doch denken müssen, dass sie noch nicht auf 'm Klo war! Lily muss man immer schicken! Heute bleibt mir nichts erspart.


    Wir suchen die Bescherung. War nicht viel ... die Ferkel von gestern Nacht haben das Bett viel mehr versaut ... womit ich nicht Jan und mich meine...!


    Ich lasse mich ergeben zurückfallen und sofort schmiegt sie sich an mich, die kleine Schmusekatze. Ach, ich kann ihr ja doch nichts übel nehmen! Einen nassgepinkelten Schlüpfer hat sie, ich spüre es an meiner nackten Hüfte, weil sie mich mit Arm und Bein umklammert.


    Plötzlich höre ich was. Ein verdächtiges Geräusch. Es kommt von nebenan. Das Sofa stößt ans Bücherregal.


    Diese Zwischenwand ist ziemlich hellhörig, weil sie erst im Nachhinein gezogen wurde.


    Immer im gleichen Takt. Neidisch lausche ich diesen Tönen. Guter Rhythmus. Genau richtig. Zum Genießen eben.


    Sie haben erst angefangen, sonst wär's schneller.


    Och, die lassen sich bestimmt Zeit ... ich kenn' ja alle beide! Oh, heute Morgen haben sie's aber eilig! Das Tempo wird deutlich gesteigert. Und ist das nicht Andreas' Stimme?


    Neben unserem Kleiderschrank steht ein Regal. Mein Blick fällt auf die Massageölflasche. Sie wackelt.


    Es ist Mats, denke ich, Mats ist kräftig, außerdem lässt sich Andreas gern ... hä? Was hat Jan denn?


    Der hustet ja auf einmal so heftig, dass ich mir Sorgen machen sollte. Hört sich an wie offene TB...! Er ist doch gar nicht erkältet! Unglaublich ... klingt irgendwie nicht echt, eher so, als wolle er mir damit etwas sagen ... Moment mal, ich glaube, ich hab's! Und weil ich ja ein ganz Fixer bin, schnalle ich auch endlich, was er damit bezweckt. Also springe ich so nackt wie ich bin aus dem Bett, renne zum Fenster, öffne es und klettere raus. Lily schreit begeistert auf!


    Uah - eine Saukälte! Ich hüpfe zum Terrassenfenster und bummere an die Scheibe.


    „Macht hin!", brülle ich.


    Eigentlich wollte ich erst „aufhören!" schreien, aber ... Hand auf 's Herz ...(?) Etwas Feuchtes stubst mich am Hintern. „Arnie?", sage ich, mich überrascht umdrehend, „Pfui, lass das, was machst du denn hier?"


    „Gassi gehen ... einen schönen guten Morgen, Herr Zeidler! Na, Sie sind wohl bei der Morgengymnastik?"


    Ich habe Frau Melzer noch nie zuvor so gut gelaunt gesehen! Gelungener Start in den Tag. Bin auch gar nicht mehr müde jetzt.


    Klettere wieder ins Schlafzimmer zurück, wo Lily auf dem Bett sitzt und fröhlich in die Hände klatscht ob meiner gelungenen Vorstellung.


    „Nackedei, Nackedei!", kreischt sie begeistert. Ich sehe rüber zum Regal. Sie sind fertig. Das Massageöl ist umgekippt. Wenigstens hat sich mein Körper-Einsatz gelohnt.
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    Zwei unverschämt grinsende und verschwitzte Typen, die noch ziemlich außer Atem sind, ziehen sich im Wohnzimmer an. „Morgen", sagt Andreas gutgelaunt, „wir gehen dann mal ins Bad! Äh ... läuft Nick eigentlich morgens immer splitterfaser-nackt ums Haus?"


    „Hör bloß auf, kichert Mats, „gut, dass wir fertig waren, wir hätten's sonst nicht mehr geschafft!"


    Mir ist gar nicht so nach Lachen zumute, obwohl ... Nick nackt auf der Terrasse? Gott, der Ärmste, es ist verdammt kalt draußen! „Bennis Mutter ist da", sage ich zu Andreas, „die hat jetzt rausgekriegt, was Sache ist..." Andreas vergeht auch schlagartig die gute Laune.


    „Oh, nein", sagt er ernüchtert, „und dann sieht sie mich hier auch noch und Mats dazu, auwei plötzlich guckt er mich erschreckt an.


    „Hat sie mich gehört?" Ich muss grinsen.


    „Nee, aber ich ... hast du mich nicht husten hören? Ich wollte damit lediglich dein 'Asthma' übertönen ... geht's dir jetzt wieder besser?" Er wird rot. Mats nimmt ihn in den Arm. „Ich liebe es", flüstert er, „deine Stöhnerei macht mich immer ganz wild ..." „Und was passiert jetzt mit Bennis Mutter?", fragt Andreas. „Die wird ja nicht den ganzen Tag bleiben", sage ich, „ich wollt jetzt erst mal Kaffee machen und mit ihr reden."


    „Geh' ums Haus, ich lass dich vorne rein", schlägt Mats vor, „denn wenn sie sieht, dass hier zwei Kerle übernachtet haben, wird 's ihre Stimmung nicht verbessern!" Er sieht mich fragend an. „Oder?"


    Recht hat er, der intelligente und gutaussehende Schwede.


    Aber nur, wenn wir auf 'ner einsamen Insel wären, denke ich und mustere ihn verstohlen.


    'Ne Super-Figur hat er ja. Wenn er bloß nicht so behaart wäre ... Andreas schlüpft also zur Terrasse raus und Mats geht demonstrativ gähnend an Frau Fricke vorbei auf dem Flur zum Bad und wünscht ihr freundlich „Guten Morgen!" Ich schließe die Wohnzimmertür hinter ihr. „Setzen Sie sich", sage ich und mache mich an der Kaffeemaschine zu schaffen. Gut, dass wir gestern Abend noch Tisch und Stühle hingestellt haben.


    Der Fußboden muss heute noch gemacht werden, es klebt an diversen Stellen, wo Bier und Cola ausgekippt sind. Wenn ich die Party mit Renate gemacht hätte, dann wäre sie jetzt schon am Putzen, schießt es mir durch den Kopf, Tisch und Stühle hinstellen, ohne vorher zu wischen? Unmöglich. „Herr Grewe, machen Sie sich keine Mühe ... holen Sie bitte Benni ... ich will ihn endlich sprechen!" Ihre Stimme ist unnatürlich hoch, sie steht kurz vor einem hysterischen Ausbruch. „Frau Fricke, warum sind Sie so aufgelöst? Was ist denn so schlimm daran? Die beiden machen einen so glücklichen Eindruck ..."


    Sie sieht mich wieder mit ihren großen Augen an, dann zittern ihre Lippen und sie versucht noch, sich zu beherrschen, aber dann bricht es aus ihr hervor.


    „Das will ich aber nicht!", weint sie, „dass mein Benni so einer wird ... damit macht er sich doch alles kaputt ... was die Leute reden werden ... und ich krieg' bestimmt die Schuld ... und mein Mann! Oh Gott, das darf er nie erfahren! Der schlägt Benni tot! Das darf nicht sein ... niemals ..." Ich habe innerlich mitgezählt. Fehlt ein Klischee? Die Aidsgeschichte. Aber so weit geht sie noch nicht ... daran zu denken, hieße ja, sich bildlich vorzustellen, was die beiden miteinander treiben...


    Sie schnäuzt sich und sieht mich plötzlich wütend an. „Sie haben Schuld! Sie verbieten so was ja nicht, Sie sind ja selbst einer von denen ... hier hat er das wahrscheinlich erst mit- gekriegt!"


    In der Tat, das hatte ich vergessen. Den Verführungsaspekt. Jetzt schlägt sie sich entsetzt die Hand vor den Mund, weil ihr da aufgeht, was und zu wem sie das gerade gesagt hat. Ich kann förmlich ihre Gedanken lesen: Mein Gott, das ist ja mein Chef! Sie sinkt in sich zusammen und vergräbt das Gesicht in den Händen. Die arme Frau ist mit ihren Nerven völlig am Ende. Und ich bin unter Garantie der Letzte, der sie da trösten kann. Ein verwegener Gedanke springt mir urplötzlich in den Kopf. „Ich komm' gleich wieder", sage ich, so ruhig ich kann, „einen Augenblick."


    Erst schnell ins Schlafzimmer, Strümpfe anziehen, ich hab' eiskalte Füße.


    Nick scheint oben zu duschen, ich höre ihn mit Lily lachen. Schnell noch 'nen Pulli, ach, da ist meine Unterhose, stelle ich fest, als ich in die Turnschuhe fahre und sie am Bettpfosten entdecke, nun gut, keine Zeit, heute eben unten ohne. Und schon bin ich draußen und springe beherzt über Oppermanns Jägerzaun.


    Wie spät? Kurz vor elf.


    Eine verschlafene Doris öffnet nach einer kleinen Weile.


    „Ich brauche eure Hilfe", sage ich flehend, „als Mann habe ich jetzt keine Chance!"


    


    


    


    N I C K


    


    Echt, mein Jan ist genial!


    Der hat genau das Richtige gemacht.


    Anja und Doris haben es doch wirklich geschafft, die aufgelöste Frau Fricke (sie sagen bereits „Annegret") zu beruhigen und Ben wird von ihr nicht mit Vorwürfen empfangen, sondern in die Arme gezogen und gedrückt.


    Der arme kleine Kerl! Der hat vielleicht Blut und Wasser geschwitzt, als ich reinkam und von unserem Besuch erzählte. ,,'Ne Fußballmappe? Ach du Kacke - mein Tagebuch! Da hab' ich alles reingeschrieben ... alles!" Er sieht Chris entsetzt an. „In allen Einzelheiten!"


    „Echt? Darf ich's auch mal lesen?", fragt sein jugendlicher Liebhaber ganz interessiert und zweifellos lüstern. „Chris!" Ben ist empört und reckt sich zu seinen 1,72 m hoch, Christoph versucht sich klein zu machen, das misslingt. „Nur kein Stress", beruhige ich, „wartet's noch ab - ich sage euch Bescheid, wenn ihr runterkommen könnt!" Klopfe auch gleich bei Katharina und Patrick. Die können jetzt ebenso gut aufstehen, wenn wir anderen auch alle wach sind. Keine falsche Rücksichtnahme. „Komm' rein!", rufen sie.


    Sie sitzen im Bett und essen Salzstangen und Flips. „Äh", mache ich angewidert. Mir steht der Sinn nach Obst. „So was vorm Frühstück?", kritisiere ich denn auch, „Katharina! Ich dachte, du isst jetzt auch Obst?"


    „Und deshalb wollteste wohl Äpfel klauen, was?", fragt Patrick grinsend, „als Flitzer?"


    „Frau Melzer hat ja ganz schön gestarrt", kichert Katharina, „sag' mal, hättest du dir nicht wenigstens deine Hände vor den Schniedel packen können? Ich meine, als du dich zu ihr umgedreht hast!"


    Hab' ich nicht? Wahrscheinlich fand ich's albern und verklemmt. „Wieso?", frage ich, „ich hatte doch keinen stehen, oder? Außerdem hat sie mir ins Gesicht geguckt!" Grölendes Gelächter. „Klar!"


    „Natürlich!"


    Ich winke ab und gehe raus.


    


    


    


    J A N


    


    Was für eine große Frühstücksrunde! Dreizehn bei Tisch! Guter Titel! Den gibt's bloß schon. Bei Agatha Christie.


    Na, ich hoffe, hier bei uns bleiben Mord und Totschlag aus. Die Wogen der Erregung haben sich zumindest geglättet. Schade eigentlich, es hätte so schön sein können heute Morgen...


    Alle sind auf ihre Kosten gekommen, da bin ich mir sicher, nur Nick und ich nicht. Andreas ist nach dem Duschen flink beim Bäcker gewesen und kommt offiziell als „Überraschungsgast"!


    „Oh, Frau Fricke, wie nett, Sie hier zu sehen ... ja, ich kenne Herrn Grewe ... äh, vom Sport!"


    Logisch. Konditionstraining und Gymnastik und spezielle Dehnungsübungen ...


    Halt!, zwinge ich mich, bleib ernst, Jan ... es geht um Chris und Ben! Gut, dass Andreas da ist!


    Er scheint als Bennis Lehrer auf Frau Fricke enorm Eindruck zu machen. Sie sieht immer wieder unsicher zu ihm rüber ... wenn der das akzeptiert...? Dann ist es vielleicht am Ende doch nicht so schlimm...? Wenn sie wüsste!


    Aber es müssen sich ja nicht gleich alle hier am Tisch outen. Ich sehe vergnügt in die Runde.


    Neben Frau Fricke sind lediglich Anna und Katharina die einzig „Normalen" hier! Lily nehm' ich da noch raus. Moment mal, wenn von 12 Leuten 9 schwul oder lesbisch sind, dann sind das umgerechnet genau 75 %! Mein Gott!


    


    


    „Das ist heutzutage kein Drama mehr", sagt Anja und tätschelt Frau Fricke liebevoll den Arm.


    „Wichtig ist, dass du zu ihm hältst und ihm den Rücken stärkst", sagt Doris von der anderen Seite. Anja sieht zu mir rüber und zwinkert mir zu. Frauen sind was Wunderbares! Ich lehne mich entspannt zurück, trinke meinen Kaffee und löffle zum Nachtisch original schwedische Brombeercreme von Frau Bjørlund. Köstlich! Schon meine dritte Portion! Die reizende Dame kann ruhig häufiger zu uns ins Alte Land kommen und ihren netten Sohn besuchen!


    Obwohl das Rabenaas doch gestern Abend schon wieder mit meinem Nick rumgeküsst hat... während ich mit Andreas flirtete. Aber nur mit Blicken. So viel Anstand hatten wir wenigstens. Na gut, also wenn die Sache mit Dietlindes untreuem Gespielen nicht gewesen wäre ...


    Als wir was aßen, standen Andreas und ich schon ziemlich dicht nebeneinander. Und als er das Wohnzimmer verließ, um auf's Klo zu gehen, ging ich ihm hinterher.


    War alles dunkel auf dem Flur und ich wollte ihn gerade vor der Badezimmertür abfangen, da kam Dietlinde aus dem Wohnzimmer.


    „Weißt du, wo Paul ist?", fragte er und sah verstört aus. „Ich such ihn schon seit zehn Minuten!"


    Andreas kam aus dem Bad, sah mich und ich warf ihm einen bedauernden Blick zu, den er verständnisvoll erwiderte. Da hörten wir es.


    Wir sahen uns beide an, dann Dietlinde, der jetzt auch den Kopf lauschend zur Seite neigte.


    „Was ... ist das?", fragte er irritiert. Wer ist das?, wollte ich viel lieber wissen und ging in neugierig freudiger Erwartung zur Schlafzimmertür. Nick und Mats hatte ich gerade noch tanzen sehen ... dass ich daran aber auch sofort denken musste ...! Meine Kinder hatten eigene Zimmer, die konnte ich also schon mal nicht in Verlegenheit bringen ... Blitzschnell ging ich sämtliche 'Paarungen' durch und war mir ziemlich sicher, ein jugendliches Gespann anzutreffen, aber ganz bestimmt nicht die beiden, die dort letztendlich zu Gange waren!


    Auf dem Bett kniete die vollbusige Elfie mit hochgerafftem Rock und hinter ihr gab Dietlindes Paul eifrig sein Bestes, die Hose offensichtlich in großer Hast nur bis zu den Knien heruntergelassen ...! Sie bekamen es gar nicht mit.


    „Gib's mir!", schnaufte Elfie und Paul brachte nur gutturale Laute zustande, während er aussah, als würde er gleich dem Endgegner vom neuesten Nintendo-Spiel den Garaus machen ...(Nick hatte mir erzählt, dass Pauls Vorliebe für Computer-


    Spiele das einzige sei, woran sich Dietlinde wirklich stören würde. Nun, ab heute würden es zwei Dinge sein.) Andreas und ich packten ihn beide gleichzeitig und stützten ihn. Dietlinde hatte sich nämlich stöhnend an die Stirn gefasst wie Asta Nielsen in ihren besten Zeiten (mit theatralisch nach oben gekippten Pupillen, bis man nur noch das Weiße im Auge sah!), um uns damit sein Vorhaben, in Ohnmacht zu fallen, anzukündigen. Wir ließen ihn die Show abziehen und hielten ihn fest. War ja wirklich kein netter Zug von seinem Automechaniker...


    


    


    „Jan, wir wollen dann mal", sagte Josy in dem Moment mit seiner sonoren Stimme und Klara kam hinter ihm her. Paul und Elfie starrten entsetzt zu uns rüber. Das war's für sie mit dem Höhepunkt der Party.


    „Scheiße", fluchte Paul und ich fühlte für einen kurzen Augenblick mit ihm.


    Josy warf neugierig einen Blick ins Schlafzimmer und meinte trocken: „Nanu? Ich dachte, wir sind hier im Alten Land und nicht in Poppenbüttel!"


    


    


    


    N I C K


    


    „Dietlinde hat schon 6 Pfund abgenommen", klagt Uli. „Der Ärmste hat keinen Appetit mehr!" Wir sitzen in Uli's Küche und trinken Kaffee. Es ist Donnerstagnachmittag und ich hab' gedacht, ich schau' mal rein.


    „Na, dann hat die Sache doch wenigstens einen Sinn und er wird endlich mal seinen Schwimmring los!", sage ich, „und sein Doppelkinn! Du wirst sehen, danach sieht er richtig gut aus und hat massenhaft Chancen!" Hässlich ist Dietlinde nun wirklich nicht. Bloß zu dick für meine Begriffe. Aber ich bin da kein Maßstab.


    


    


    Ich wieg schon wieder 64.


    (Genaugenommen 63.7 - Scheiß Digital-Waage!)


    „Die neue Waage spinnt!", schrie Katharina letztens erbost, als sie aus unserem Bad kam.


    „Mit der Alten hab' ich viel weniger gewogen! Wo ist die? Ich will die wiederhaben!"


    „Kaputt", sagte Jan. Na, Gott sei Dank, dachte ich.


    


    


    Und zu meinem Schrecken muss ich gestehen, dass ich noch einen Zentimeter gewachsen bin! Einerseits bin ich ja geschmeichelt, aber andererseits ändert sich jetzt gleich wieder mein Body-Maß-Index von 20,19 (bei 1,78 m Größe und 64 Kilo!) auf 19,88! Unter zwanzig beginnt bei Männern das Untergewicht und ich nehme mir vor, mal wieder ein bisschen auf meine Ernährung zu achten. Also mehr Schokolade, auch wenn ich dafür womöglich einen Pickel in Kauf nehmen muss.


    


    


    Ich kipp' mir gleich noch 'n bisschen mehr Milch in den Kaffee. „Haste Kakaopulver?", frage ich Uli.


    „Guck nach", sagt er. Ich finde 'ne Packung Schovit von Aldi im Schrank. Vier gehäufte Löffel müssen reichen. Hm, schmeckt gar nicht schlecht!


    „Nein, Nick, ich mach' mir echt Sorgen ... wir sollten uns was einfallen lassen für ihn ... und jetzt Sonntag hat er Geburtstag! Da hat er sich so drauf gefreut! Mit Paul wollte er feiern! Ganz romantisch ... Krimsekt und Beluga-Kaviar", seufzt Uli schwärmerisch, „und er hat alles schon besorgt!" „Das wird doch nicht schlecht, so wie ich euch kenne", sage ich.


    Wie kann man nur Fischeiern hinterhertrauern?


    „Ach, sei nicht so roh ... sag' mir lieber, wie ich ihn aufmuntern soll? Zum Bridge hat er heute auch keine Lust, wir müssen uns also bei Rosa treffen und auch noch eine vierte Person auftreiben ... du kannst nicht zufällig Bridge? Nein, hab' ich auch nicht ernstlich erwartet, du drischst wahrscheinlich eher Skat oder pokerst oder spielst andere Männerspiele", er rümpft abfällig die Nase und winkt ab, „dabei hab' ich so 'n schickes Kleid von meiner Mutter gekriegt ... hat sie im Second-Hand-Shop ergattert - original 50er Jahre - mit Petticoat! Wülste mal sehen?" Und wenn ich nein sage, zeigt er's mir ja doch ... Ulis Mutter muss auch die absolute Härte sein.


    Ich stärke mich mit einem großen Schluck Kaffee-Kakao ... Kaffao? Kakee? und atme tief durch.


    „Bring's schon her," seufze ich ergeben. Er gibt ja vorher doch keine Ruhe. Er kommt wieder und hält sich das Ding vor den Körper. Ärmellos mit steif abstehendem Rock. Rosa? Orange? Furchtbar. Frauen sind doch manchmal echt arm dran. „Und die Farbe! Apricot!" Ach so. Die war's. „Na?", fragt er und wartet begierig. Auf was? Dass ich vor Begeisterung kreische?


    Ich bin doch nicht eine von seinen zickigen Tunten! „Das ist dir viel zu eng", sage ich gefühllos und gebe erst mal gar kein Statement ab zu dem grausigen Fummel, „so 'ne schmale Taille haste nicht!"


    „Ich hab's schon angehabt", sagt er ganz gekränkt und macht einen Schmollmund, „es passt wohl!"


    „Wenn du die Luft anhältst vielleicht", zweifle ich.


    „Pfh", macht er beleidigt und bringt's wieder weg.


    


    


    „Arne zieht jetzt am Wochenende ein", sagt er, als er wieder reinkommt, „sag' mal, brauchst du dein Zimmer wirklich noch? Sonst könnte man da einen netten kleinen Salon einrichten ... versteh' mich nicht falsch, mein Süßer, ich will dich nicht vor die Tür setzen...!"


    Das wären bare 250 Euro im Monat gespart.


    „Im Grunde brauch' ich's nicht mehr", gebe ich zu, „ich red' mal mit Jan drüber, okay?"


    „Tu das ... aber jetzt noch mal zu Dietlinde. Fällt dir wirklich nichts ein? Irgendwas Gutes möchte ich ihm tun! Was ihn mal von seinem Liebeskummer ablenkt! Er ist schon ganz depressiv." Uli starrt traurig vor sich auf den Tisch. „Was schenkst du ihm denn?", frage ich. „Ach, das Übliche ... ganz banale Dinge", wiegelt er geringschätzig ab, ,,'nen schicken Angora-Pulli..." „Rosa?", frage ich misstrauisch. „Nein, schwarz ... und 'n Video! Süße Jungs! 'Chain reaction' heißt es!"


    Kenn' ich. Ist doch schon alt ... aber wenn's hilft? Mich hat es seinerzeit nicht so angemacht.


    Armer Johan Paulik. Muss in der Stadt in knappen rosa Shorts rumlaufen ... Ich hätte ihn aus dem Grunde schon mal nicht angebaggert. Aber man kann wahrscheinlich noch froh sein, dass sie ihn nicht gleich in 'nen String-Tanga steckten zwischen all den normal angezogenen Leuten. Verschwendet, dabei ist der Knabe echt süß. Und nackt ein Knaller!


    „Aber den Knüller hab' ich nicht... und dabei würd' ich ihm so gern eine richtige Freude machen!"


    


    


    Mir kommt da plötzlich eine Idee...


    „Ich hab's", sage ich mutig, nachdem ich fünf Sekunden überlegt habe, ob ich's wirklich wagen soll „ ich sorge diesmal für den Knüller ... du lädst ihn für Sonntag ein und ich komme dazu und er darf mich als Mädchen zurechtmachen ... richtig schminken und frisieren und so ... das sagt er doch immer wieder ... na? Wie ist das? Was hältste denn davon?" Uli stößt einen spitzen Schrei aus und sieht mich strahlend an.


    „DAS isses!", ruft er begeistert aus, „Nick, du bist ... ein Goldschatz!!!" Und ich kann mich gar nicht mehr in Sicherheit bringen, denn schon hat er mich in seinen Arm gerissen und bedeckt mich mit lauter kleinen Küssen...! Erbarmen!!!


    


    


    


    J A N


    


    Richtige Aufbauarbeit war das gestern Abend beim Training. Bernie hat zum ersten Mal nichts gesagt. Wir haben alle mit ihm gelitten und jede Aktion von ihm gelobt.


    In der Kneipe nach dem dritten Bier fing er schließlich an, sich bei mir auszuheulen.


    „Zwei Jahre ... zwei wundervolle Jahre mit Elfie ... es war immer so schön mit ihr ... und hat sie nicht wirklich tolle Titten gehabt? Alles weg ... und der war schwul! Habt ihr doch gesagt, ne? Du würdest das nicht machen, Jan, nicht?" „Nein", sage ich, „niemals!"


    „Du bist'n anständiger Kerl", schluchzte er, „du bleibst schwul, nicht?"


    „Für immer, Bernie, ganz bestimmt!" Nick, das Miststück, kniff mir unauffällig in den Hintern.


    


    


    „Echt? Für immer?", fragte er mich auf dem Nachhauseweg und der Schalk saß ihm in den Augen.


    „Klar! Noch als Achtzigjähriger werde ich den jungen Knackärschen hinterherpfeifen!"


    „Wie seh' ich dann bloß aus? Mit 65!", fragte mich Nick. „Ach, hör auf," sagte ich, „das macht mich depressiv! Gut wirst du aussehen", fügte ich noch hinzu, „so spitzenmäßig wie dein Vater ... hat er sich schon wieder gemeldet?"


    „Jetzt am Wochenende ist er wieder da", sagte Nick.


    „Und Franziska?" Er sah mich traurig an. „Keine Ahnung, was mit ihr ist.“, sagte er und war danach ganz still.


    


    


    „Hier, der letzte Kaffee - heute Morgen hattest du ja keine Zeit!" „Danke!", sage ich und freue mich. Annegret ist nett. Und die neue Frisur - super!


    „Benni findet auch, dass ich damit jünger ausseh", hat sie vorgestern verlegen erzählt, als ich in Komplimente ausbrach. „Und das ist wirklich in Ordnung, dass er schon wieder am Wochenende bei euch ist?"


    Sie hat sich für einen Wochenend-Yoga-Kurs angemeldet, der in einem alten Kloster stattfinden soll. Doris und Anja haben sie dazu überredet. Bei denen ist sie jetzt oft. Und den Führerschein will sie auch machen.


    „Das ist es ... bei uns machen sie schon keine Dummheiten. Sie rauchen nicht, sie trinken nicht ..." Ich zwinkere ihr zu. Sie verzieht das Gesicht zu einer Grimasse. „Wer's glaubt", sagt sie, aber sie lächelt.


    „Wenigstens brauchen wir keine Angst vor einer ungewollten Schwangerschaft zu haben", sage ich und da lacht sie. Das ist doch mal ganz klar ein Vorteil, oder?


    „Hör mal, morgen bin ich bei Uli", sage ich Jan nach unserem „Sonnabendnachmittagsschläfchen". Er kam nach Hause und wir hopsten gleich ins Bett. Lily ist in Hamburg bei Renate, Katharina mit 'ner Freundin in der Stadt und die Jungs ... treiben mit sehr großer Wahrscheinlichkeit die gleiche Sportart wie wir.


    „Dietlinde hat Geburtstag und wir wollen ihn ein bisschen aufheitern ..."


    Wie, verschweige ich. Das ist mir peinlich. „Tut das", sagt Jan, „ey, willst du etwa schon aufstehen?"


    „Nicht? Ist doch gleich sechs! Die Sportschau!"


    „Ach, scheiß auf die Sportschau ... hier kann man auch Wettkämpfe austragen ... die Jungs werden uns die Bundesliga-Ergebnisse schon erzählen ... machst du etwa schon schlapp?"


    „Wie bitte?"


    Was denkt der denn? Mein Ehrgeiz ist geweckt.


    


    


    


    J A N


    


    Wir fahren nach dem späten Sonntagsfrühstück zusammen los. In Nicks Golf. Eigentlich wäre es ja günstiger gewesen, mit beiden Autos zu fahren, aber Wolfgang hat sich gestern noch mal meinen Bus ausgeliehen, weil er ein Sofa transportieren will, dass er über die Avis erstanden hat.


    Mein Einfall, Franziska zu besuchen, ist mir heute Morgen beim Frühstück gekommen.


    Nick sag' ich aber nichts, er denkt, ich fahre zu Renate.


    


    


    Ich versteh' Franziska nicht.


    Sie ist wirklich absolut in Ordnung, aber seit Jens da ist, hat sie sich überhaupt nicht mehr bei uns gemeldet und das ist schon 'ne ganze Weile her.


    Nick leidet darunter, ich fühl's genau. Er wechselt immer schnell das Thema, wenn ich ihn darauf anspreche. „Rede du doch mal mit ihr", hat mir Renate geraten, als ich es ihr erzählte. „Ich will mich nicht einmischen", gab ich ihr zu bedenken. „Ach, so 'n Quatsch! Du bist schließlich sein Freund ... sein Partner und machst dir Gedanken! Das ist keine Einmischung, das ist Kümmern! Du hättest schon viel eher mit ihr sprechen sollen!" „Aber ich will auch nicht hinter seinem Rücken über ihn reden", sagte ich. Sie schnaufte unwillig.


    „Männer sind immer so umständlich! Ihr kriegt bloß Probleme, weil ihr zu wenig redet!


    Fahr hin! Sprich sie an! Sie ist 'ne Frau und wird schon was sagen!"


    


    


    „Wann soll ich dich abholen?", frage ich, als ich ihn an der WG absetze. „Och ... wie spät ist es jetzt? Halb zwei ... hm ... sagen wir - sieben? Das ist für Lily nicht zu spät, oder?"


    „Nee, ist okay." Wir küssen uns.


    „Tschüss!", rufe ich. „Ciao!", ruft er und verschwindet, mir zuwinkend im Haus.


    „Hast du gar kein Geschenk für Dietlinde?", fragte ich ihn vorhin, als wir losfuhren. Sah's bloß so aus oder wurde er tatsächlich rot?


    „Ist schon in der WG", murmelte er, „Ach, übrigens, ich wollte das Zimmer jetzt aufgeben ... Arne zieht zu Uli und der fragte mich, ob ich's noch brauche ..." Ich freute mich. „Fein! Allerdings kannst du dich dann nicht mehr heimlich mit deinen Geliebten treffen, hast du dir das genau überlegt?" Er grinste. „Schon klar ... werde ich halt mit ihnen zum Bahnhofsklo gehen..."


    „Hat ja auch was!"


    „Stimmt ... auf jeden Fall einen gewissen schmuddeligen Charme, auf so was steh ich ja!"


    


    


    Ich freue mich wirklich. Sehr sogar. Wir haben oft diesen flapsigen Ton miteinander, der den Anschein erwirkt, als würde zwischen uns alles ganz locker sein, aber hinter dieser oberflächlichen Heiterkeit steckt doch wesentlich mehr. Er bedeutet mir unsagbar viel. Und ich vermute, seine Gefühle für mich gehen auch sehr tief.


    Sein Zimmer in der WG war zwar nett und hin und wieder sind wir nach dem Training dageblieben, aber im Grunde nutzten wir es selten. Ich hatte bislang den Eindruck, dass er es noch brauchte, um für alle Fälle einen Ort zu haben, an den er sich zurückziehen kann. Dass er es nun aufgibt, zeigt mir, dass er sich jetzt wirklich endgültig entschieden hat. Es geht mir verdammt gut damit, dieses Gefühl in mir nachwirken zu lassen.


    


    


    


    N I C K


    


    Die Wohnung steht voller Kartons von Arne. In Josys ehemaligem Zimmer stehen Metallregale und -Container, ein Futon und ein Katzenkratzbaum.


    Uli kommt mir mit dem Tierchen auf dem Arm entgegen und krault es. Der Stubentiger lässt sich's offenbar genießerisch gefallen.


    „Das ist Batman", sagt er zärtlich und Arne, der aus der Küche kommt, grinst mich an und meint: „Nomen est omen. Das Vieh schläft nur bei mir im Bett!" Huch - Arne kann ja witzig sein! „Dietlinde kommt um drei", sagt Uli.


    „Ich hab' schon gehört, dass du dich als lebendes Opfer zur Verfügung stellen willst", sagt Arne, „das find ich ja total nett! Ich bin mal gespannt, wie du dann aussiehst!" Ich auch.


    „Darf ich Fotos machen?", fragt er. Auwei, für die Nachwelt festhalten? Nick als Tunte?


    Aber ja, auch das. Vielleicht gelingt's Dietlinde ja so gut, dass mich keine Sau mit Nick in


    Verbindung bringt.


    Georg Preusse würd' ich wahrscheinlich auch nicht erkennen, wenn er ungeschminkt bei Aldi in der Schlange vor mir steht...


    


    


    


    J A N


    


    „Jan? Na so was! Das ist ja 'ne Überraschung! Komm' rein!", sagt Norbert freundlich.


    „Ist Franziska da?", frage ich und knülle das Blumenpapier zusammen. Ich hab' noch einen Zwischenstopp an der Tankstelle in Stellingen gemacht. Die sehen sogar ganz nett aus, diese gelben Rosen.


    „Franziska!", ruft Norbert und ich bin erleichtert, dass sie da ist, „Besuch!"


    Sie freut sich über die Blumen und wir gehen ins Wohnzimmer. „Ich koch' mal einen Kaffee", sagt Norbert und verschwindet. Wir setzen uns an den Tisch. Sie sieht mich lächelnd an. „Na? Hat mein Sohn Sehnsucht?", fragt sie. „Na klar! Deshalb bin ich auch hier - er weiß es übrigens gar nicht... was ist los?", gehe ich geradewegs unverblümt auf's Ziel los und schleiche erst gar nicht um den heißen Brei herum, „warum triffst du dich nicht mit ihm? Er vermisst dich ganz schön!" „Ich ihn doch auch", sagt sie, „aber da muss erst was zwischen ihm und Jens geklärt werden ..."


    „Das weißt du? Ach, ist er nicht doof? Er ärgert sich selbst schon die ganze Zeit, dass er's nicht gleich gesagt hat! Dabei ist Jens bestimmt tolerant, oder? Ich meine, du kennst ihn doch ... würde er Nick ablehnen, bloß weil er schwul ist?" Norbert bringt Kaffee und zwei Tassen.


    „Ich geh' ins Arbeitszimmer", sagt er, „dann könnt ihr ungestört reden ..." Franziska springt auf und umarmt ihn. „Danke", sagt sie, „du bist ein Schatz ..."


    Ich sehe diskret aus dem Fenster, als sie sich küssen. Zwischen den beiden ist wohl alles wieder in Ordnung. Schön. Sie setzt sich, nachdem Norbert aus dem Zimmer gegangen ist.


    „Ja, also ... das ist so, Jan ..." Und dann erzählt sie.


    


    


    


    N I C K


    


    „Echt? Wie ich will?"


    „Ja!", sage ich schon zum wer weiß wievielten Mal. Dietlinde kann sich kaum einkriegen! Ich bin hin- und hergerissen. Auf der einen Seite rührt mich seine absolute und überschwängliche Freude, aber andererseits bin ich schon ein wenig genervt, weil er's gar nicht fassen kann und sich die letzte halbe Stunde pausenlos immer wieder davon überzeugen wollte, ob ich es auch wirklich ernst meine. Wenn er noch mal fragt, sage ich nein. Nein, mach' ich natürlich nicht. Ich muss da jetzt durch. Er ist total aus dem Häuschen! Anscheinend hab' ich wirklich für den Geburtstagsknüller schlechthin gesorgt.


    


    [image: ]


    


    Nick steht etwas bevor...


    


    Uli bereitet alles vor.


    Der Küchentisch wird frei geräumt - bloß die Sektgläser finden noch Platz zwischen all dem Schminkkram. Himmel, mir wird ganz anders - Uli hat extra den Koffer von Rosa, der dritten Bridgetunte, ausgeliehen.


    „Sooo viel hab' ich schließlich nicht!", gibt er zu und seufzt theatralisch. Ich werde auf einen Stuhl gedrückt. Arne postiert sich mit seiner Digital-Kamera diskret in den Hintergrund. Als erstes stärken sie sich mit einem Schluck Sekt. „Prösterchen! Ach, ich kann's nicht glauben ... das ist wirklich eine Riesenüberraschung! Nick, ich werde dich nicht enttäuschen!" Das ist es ja, was ich befürchte. Ich greife auch noch mal zu meiner Sektflöte und trinke sie auf ex aus. Runter damit. Sekt war noch nie mein Fall.


    „So." Als erstes setzt mir Dietlinde einen Haarreifen auf den Kopf, damit mein Pony nicht in die Stirn hängt. „Grundierung murmelt er, „nee, halt, guck' dir diese Bartstoppeln an, erst müssen wir ihn noch mal rasieren, ganz glatt ist er nicht!" Stimmt, heute Morgen war ich zu faul. Jan stört's nicht.


    „Nass", schlägt Uli vor, „danach ist die Haut schöner!"


    Da könnte man sich ja echt dran gewöhnen, ans Rasiert-Werden! Ist richtig angenehm.


    „Die Koteletten müssen aber ab", beschließt Dietlinde und noch ehe ich was dagegen


    sagen kann, hat er „ratsch" - schon den ersten Schnitt gemacht. „Ey!", mosere ich, eingeschäumt, „lass die dran!!!" „Die wachsen wieder. Stell dich nicht so zickig an!", lässt Uli los. „Mädchen haben keine Koteletten! Außerdem hat Dietlinde Geburtstag!"


    „Das ist echt das tollste Geschenk", murmelt das Geburtstagskind und ich kann mich nicht mehr wehren gegen so viel Dankbarkeit. Ergeben lass ich meine adrett gestutzten und bewusst gezüchteten Koteletten von ihm entfernen. Aber jetzt geht's los mit der Maskerade. Es wird ernst. Dietlinde beginnt mir mit 'nem Schwämmchen braune Farbe ins Gesicht zu wischen.


    „Kneif mal die Lippen zu", sagt er, „und schön die Augen zulassen!" Die Pullis musste ich mir auch ausziehen. „Sonst wird dein T-Shirt braun am Nacken." Bloß nicht, das ist neu. Ich werde gepudert. Und muss prompt niesen. Einmal, zweimal, dreimal ... Dietlinde pudert weiter.


    „Genug! - sonst niest er womöglich gleich noch mal, wenn du ihm die Augen geschminkt hast", sagt Uli, „das wäre katastrophal!" Die sind jetzt dran.


    Es sieht bedrohlich aus, wenn Dietlinde beängstigend nah an meinem Lidrand mit einem Stift hantiert und es kostet Überwindung, die Augen nicht zuzukneifen.


    „Ich nehm' den dunkelgrauen Lidschatten", sagt Dietlinde, „der in seiner Augenfarbe würde zu nuttig wirken!" Nett. Mir fällt auf, dass Dietlinde während der ganzen Aktion nicht ein einziges Mal mit hoher Stimme gesprochen hat. Voll konzentriert auf meine Verschönerung scheint er glatt vergessen zu haben, dass er 'ne Tunte ist. Seine Stimme klingt richtig normal. Arne geht währenddessen um mich herum und macht Fotos mit seiner kleinen Digitalkamera. Die kann er einhändig bedienen, das ist äußerst praktisch, weil er nämlich in der anderen sein Sektglas hält und immer, wenn er an Uli vorbeikommt, schenkt der ihm nach und sie küssen sich gut gelaunt. Uli ist ja richtig verschossen! Und Arne scheint gar nicht so schlimm zu sein ... nur zu Mats hat er a b s o 1 u t nicht gepasst. Dietlinde hat nach dem Begrüßungsschluck und seiner Fassungslosigkeit nichts mehr getrunken. „Ich brauch 'ne ruhige Hand!"


    „So ... und nun Mascara", sagt Dietlinde mit vor Eifer rosigen Wangen, „obwohl", er geht einen Schritt zurück und sieht mich mit zugekniffenen Augen abschätzend an, „eigentlich braucht er keine, er hat selbst so schöne schwarze Wimpern!" „Doch, nimm man was", rät Uli, „guck mal, da ist noch Puder auf den Wimpern!"


    „Hast recht." Dietlinde kramt suchend im Koffer. „Ach - und hier", sagt Uli, „nimm doch erst die Wimpernzange!" Und reicht Dietlinde wie eine tüchtige OP-Schwester dem Chef- arzt das Skalpell. „Oh ja!" Dietlinde ergreift begeistert das Ding - ein seltsames scherenähnliches Gerät - ich schrecke unwillkürlich zusammen, als er sich damit nähert - und klemmt mir damit die Wimpern ein.


    Mann, bin ich froh, dass ich ein Mann bin und mit diesem Firlefanz normalerweise nichts am Hut habe ... ehrlich, ich hab' ganz schön Schwierigkeiten, mich in Transvestiten hineinzudenken ... oder alle, die's eben freiwillig tun. Kann so was Spaß machen? Oder ist das nur 'ne Frage der Gewöhnung? Allein der Zeitaufwand! Dass Frauen nicht ständig unpünktlich sind, ist ihnen hoch anzurechnen und mir ehrlich gesagt ein Rätsel. Und jetzt das ominöse Mascara, das sich als Wimperntusche entpuppt. Eklig, wenn man blinzelt, dann kleben die Wimpern oben und unten zusammen.


    „Halt doch mal still!", fährt mich Uli an, „was klimperst du jetzt mit deinen Augen! Lass sie einfach offen! Wenn's trocken ist, verklebt nichts mehr!"


    „Komm', er muss schon zwischendurch mal blinzeln, sonst tränen sie ihm ..." nimmt mich Dietlinde in Schutz. Er will sich's auf gar keinen Fall mit seinem Spielzeug verderben, nehme ich an.


    Mit hochkonzentriertem Gesichtsausdruck (er schielt ein bisschen dabei) trägt er diese Pampe zum zweiten Mal auf. Gebeugt steht er vor mir und vor lauter Eifer lugt seine Zungenspitze vorwitzig heraus.


    Wieder geht er einen Schritt zurück, um sein Werk zu begutachten.


    „Na?", sagt er und Uli und Arne starren mich fasziniert an. „Wahnsinn", flüstert Uli.


    „Bloß blöd, dass er so kräftige Augenbrauen hat", sagt Dietlinde verärgert, „das ist nicht gerade damenhaft ... aber ich kämm ihm da den Pony drüber, dann stört's nicht so! Und jetzt der Lippenstift ... was meinst du?"


    Uli und Dietlinde beraten sich. Arne macht derweil 'ne Dose Whiskas auf und ,Batman' kriegt sich kaum noch ein. Er maunzt und dreht sich um Arnes Beine herum, als wolle er Slalom lernen. Ich sehe Arne neben ihm hocken und ihn streicheln, während der Kater gierig frisst.


    Echt, was hatte ich bloß gegen Arne? Irgendwie ist er doch ganz sympathisch!


    „Nein ... dieses Rot ist zu ordinär ... hier! Der isses! Mocca!" Klingt gut, finde ich.


    „... und den passenden Konturenstift hat er auch! Rosa ist wirklich gut bestückt ..." Uli und Dietlinde kreischen über ihren Witz und können erst mal nicht mehr aufhören.


    Ich vermute, dass die Pointe darin liegt, dass Rosa von Natur aus nicht mit dem Größten beschenkt wurde, was man in 'ner Hose finden kann. Was treiben die denn auf ihren Bridge-Abenden? Messen sie sich womöglich gegenseitig?


    Also Lippenstift ist widerlich, meine Aversion bestätigt sich. Ich find ihn schon auf Frauenlippen scheußlich - nur so vom Angucken! Diese unnatürliche Farbe, die manche tragen! Und an allen Tassen und Gläsern hinterlassen sie Spuren! Komisch, Katharina hat nur anfangs Lippenstift benutzt. Ich hab' sie schon ewig lange nicht mehr welchen tragen sehen ... ob's daran liegt, dass ich zu dieser Thematik mal einen Spruch machte? Auf jeden Fall steht für mich ab sofort fest, dass ich lieber die Klos in der Mensa putzen würde, bevor man mich dazu bringt, aus Geldmangel eine Karriere als Travestie-Star anzupeilen. Dietlinde reicht mir ein Kosmetiktuch.


    „Da, beiß mal mit den Lippen drauf, sagt er. Ich tu's. Ein lüsterner Mundabdruck ist von mir zu sehen ... ich spiel' mit dem Gedanken, ihn einzustecken und ihn von Jan finden zu lassen. Was der dann wohl denkt? „Machste noch Gloss drauf?", fragt Uli. „Natürlich!" So 'ne Frage aber auch. Öliges Zeug, ekelhaft. „Iiih", mache ich, „nach was schmeckt 'n das?


    Ist ja zum Kotzen!"


    „Erdbeer", sagt Dietlinde, „magst es nicht? Hättste lieber Cocos gehabt?"


    


    


    Am liebsten hätt ich jetzt meine Ruhe zuhause auf 'm Sofa ... und dann würde ich mir auf DSF die Sonntagsspiele der zweiten Liga angucken!!!


    „So", sagt Dietlinde aufgekratzt, „und jetzt toupier ich unserer hübschen Nicki die Haare!" Oh je, es ist immer noch nicht vorbei.


    Ich hoffe, Dietlinde denkt lange an dieses tolle Geschenk zurück, denn noch mal will ich so 'ne Prozedur nicht über mich ergehen lassen...


    


    


    


    J A N


    


    „... kannst du jetzt verstehen, weshalb ich mich zurückhalte? Er durchschaut mich doch sofort. Nick kennt mich schließlich gut -ich konnte ihm noch nie was vormachen und das will ich auch gar nicht. Wenn ich ihn wiedersehe, dann muss das vorher aus der Welt sein!"


    Ich bin schon die ganze Zeit dabei, den Kopf zu schütteln. Sie denkt bestimmt bereits, dass ich zu Parkinson tendiere. „Er wollte ihn heute treffen ... wo ist Nick?"


    „In der WG. Mit Uli zusammen Dietlindes Geburtstag feiern", sage ich, „um sieben wollte ich ihn wieder abholen."


    „Dann sag' ich Jens Bescheid ... der weiß ja, wo die WG ist, er hat ihn da ja mal besucht... fahr du dann mal nach Hause!"


    


    


    Das gibt's doch nicht, denke ich, als ich auf die A7 fahre und mir das eben von Franziska Gesagte noch einmal durch den Kopf gehen lasse...


    Vor mir ein Wohnwagen-Gespann, ich setze zum Überholen an und dann geht's wahnsinnig schnell. Mit dem Blick in den Rückspiegel denke ich Scheiße ... und das war's ... Der BMW war einfach zu schnell hinter mir.


    


    


    


    N I C K


    


    „Wann darf ich denn jetzt in den Spiegel gucken?", frage ich und bin mittlerweile ein wenig angesäuert. Uli kommt mit dem Kleid an. Vorher haben er und Dietlinde verdächtig rumgetuschelt. Oh nein, denke ich, das auch noch...


    „Mir ist es ja wirklich ein bisschen eng", sagt er verlegen kichernd, „du hattest ja Recht! Ich will bloß mal sehen, wie es sitzen könnte ..."


    Versprochen ist versprochen. Mädchen ziehen auch Kleider an.


    Ich stehe auf und ziehe todesmutig meine Jeans aus. Fange Arnes Blick auf und sehe ihn grinsen. So langsam kann ich verstehen, was Mats an Arne gemocht haben muss ... Ich grinse zurück und er schüttelt den Kopf.


    „Du siehst echt heiß aus", sagt er anerkennend. „So müsste dich mal Jan sehen."


    „Oder Mats", sage ich leichthin. Das war schon wieder fies von mir. „Mats steht nicht auf Mädchen, das wirst du doch wohl wissen", sagt Arne. „Obwohl, bei dir würde er vermutlich 'ne Ausnahme machen ... mir hat er gesagt, dass es ihm egal gewesen wäre damals ..." „Was?", frage ich.


    „Na, im ersten Moment hatte er doch gedacht, du bist ein Mädchen! Wegen der langen Haare! Und trotzdem hat er sich gleich in dich verliebt... obwohl er da schon wusste, dass er schwul ist! Er war total erleichtert, als du dann was gesagt hast. Deine Stimme war wohl eindeutig."


    


    


    Ich fass' es nicht. Das hat er mir nie erzählt! Mats hatte geglaubt, ich war' ein Mädchen? Sah ich denn so feminin aus? „Gott, Nick, diese haarigen Beine", sagt Dietlinde und zieht einen Flunsch.


    „Nein!", knurre ich, „Vergiss es! Die Koteletten reichen!!!" Hier ist meine Schmerzgrenze.


    Keiner wird es wagen, mir die Beine zu rasieren. Zumindest nicht bei klarem Verstand. Dazu müssten sie mich schon mit vereinten Kräften k.o. schlagen. Dann kann ich Jan und meinen Fußball Kumpels nie mehr unter die Augen treten.


    Uli zieht mir den Reißverschluss zu.


    „Bist du schlank! Beneidenswert! Richtig süß sieht er aus!"


    „Er? Du meinst wohl sie! Ich wette mit dir, das würde kein Schwein merken!" Toll. Kann ich mich auch mal sehen? „Obenrum sitzt es nicht", sagt Dietlinde da kritisch, „es beult." Logo. Mir fehlt eben obenrum was! „Hier, zwei Apfelsinen", sagt Arne grinsend. „Bringt nichts, die rutschen durch, er hätte einen BH anziehen müssen", sagt Uli, „haben wir ganz vergessen, Mist!" „Dann bin ich eben 'ne Frau ohne Titten", sage ich, „die gibt 's doch auch, guck dir doch die ganzen Langstreckenläuferinnen an! Paula Radcliffe zum Beispiel! Jetzt lasst mich doch mal zum Spiegel!" Ich schiebe Uli ungeduldig beiseite und gehe in sein Zimmer. Die drei kommen mit. Und jetzt...


    Ach, du Schreck! Wer ist das denn? Die kenn' ich ja gar nicht... Himmel, wie sehe ich aus!


    Bin ich das überhaupt? „Also bis auf die kräftigen Arme und wenn die Beine schön glatt wären ... dann würde niemand ins Grübeln kommen!", sagt Dietlinde.


    Stimmt zweifellos. Im Spiegel steht 'ne Frau, die mir fremd ist. „Wow, ich seh' ja richtig gut aus!", sage ich ganz fassungslos. Diese tiefe Stimme will gar nicht zu dem hübschen zarten Wesen passen, das mich großäugig aus dem Spiegel ansieht mit verwirrtem Blick. Jetzt kommt Leben in die Person und sie lächelt auf einmal sehr verführerisch (reichlich ordinär sieht dieses Weib plötzlich aus!) und klimpert flirtend mit den dunklen Augenlidern ... wenn sie jetzt auch noch einen ordentlichen Busen zu bieten hätte, würde sich Bernie auf der Stelle in diesen Vamp vergucken!


    „Hab' ich doch schon immer gesagt." Dietlinde betrachtet mich selbstgefällig mit dem Stolz des Künstlers, soeben ein Werk vollendet zu haben. Arne macht wieder Fotos. „Ich will jedes Bild haben, klar?", sage ich. Ey, ich kann den Blick gar nicht vom Spiegel abwenden, das gibt's doch nicht! Uli kommt mit den Sektgläsern und 'ner neuen Flasche an. Wir lassen die Gläser klingen.


    „Auf uns Frauen!", ruft Dietlinde, wieder ganz vertraut mit seiner hohen Stimme und ich trinke meinen Sekt schnell hinunter und danach rülpse ich sehr laut und das klingt nicht sehr weiblich. Alle drei starren mich entsetzt an.


    „Tschuldigung", sage ich, „aber nach Sekt muss ich immer aufstoßen ..." Uli seufzt.


    „Nichts zu machen", sagt er, „wir drehen ihn nicht um ... auch wenn sein Äußeres täuscht ... er bleibt der ungehobelte Kerl, der er nun mal ist..." Ich hab' da auch keine Sekunde gezweifelt. „Egal", sagt Dietlinde, „auf jeden Fall war es der Hit ... danke", und er lächelt mich entzückt an. Ich kneife zwinkernd ein Auge zu. Schon in Ordnung.


    


    


    Es klingelt.


    „Kommt noch wer?", fragt Dietlinde. Hastig sehe ich zur Uhr. Sechs. Gott sei Dank, es kann noch nicht Jan sein. Ich habe also noch Zeit genug, um mich wieder in Nick als Mann zurück zu verwandeln. Ein bisschen graut mir schon davor. Ob's schneller wieder abgeht?, frage ich mich.


    


    [image: ]


    


    Nick nach der Behandlung von Dietlinde...


    


    „Ist Nick da?", höre ich eine vertraute Stimme und es durchfährt mich eiskalt.


    Es ist Jens.


    


    


    


    K A T H A R I N A


    


    Um kurz nach halb sechs klingelt das Telefon. Christoph hat Eminem wieder so laut, dass ich gehen muss. Die Polizei. Die Polizei?


    Um kurz nach halb sechs klingelt das Telefon. Christoph hat Eminem wieder so laut, dass ich gehen muss. Die Polizei. Die Polizei?


    „Wachtmeister ...(ich versteh den Namen nicht) - wohnt bei Ihnen ein Jan Grewe?", fragt er und plötzlich habe ich Angst. „Ja", sage ich und ich denke, dass meine Stimme komisch klingt. „Das ist mein Vater!"


    „Er wird gerade in die Uniklinik Eppendorf gebracht", sagt der fremde Mann, „er hatte einen Unfall."


    Was er sonst noch sagt, krieg ich gar nicht mehr mit ... Immerzu denk ich, Papa hatte einen Unfall... er hat einen Unfall gehabt... Ich hätte den doch fragen können, ob's was Schlimmes ist! Vielleicht hat er ja nur 'ne Schramme oder einen gebrochenen Arm oder irgendwas anderes Harmloses! Warum hab' ich gleich aufgelegt? Ich hab' solche Angst und fühl mich plötzlich ganz allein.


    Wie in Trance gehe ich die Treppe hoch und gehe zu Christoph ins Zimmer. Er und Ben liegen im Bett.


    „Ey! Kannste nicht anklopfen!", pöbelt er gleich los, aber dann guckt er mich an und fragt „Was ist?"


    Wahrscheinlich hat er gesehen, dass ich geistig nicht ganz anwesend war...


    „Papa hat einen Unfall gehabt." Das klingt so tonlos, wie ich es sage.


    „Gerade hat die Polizei angerufen ... er wird nach Eppendorf gebracht..."


    Er ist ganz blass geworden und Ben guckt mich auch ganz erschreckt an.


    „Oh, Mann", sagt der leise. Christoph wirkt jetzt auch ganz ängstlich und setzt sich auf.


    „Und jetzt?", fragt er. Das macht mich wieder wach. „Ich ruf Mama an", sage ich, „weißt du, wo Nick ist?" Er schüttelt den Kopf. Dann sieht er mir voller Panik in die Augen.


    „Vielleicht war er ja dabei sagt er. Papa.


    Und Nick.


    Bitte nicht, lieber Gott, bete ich. Lass sie bitte, bitte alle beide am Leben sein...
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    Katharina macht sich Sorgen...


    


    


    


    R E N A T E


    


    Katharina hat angerufen und mir gesagt, dass Jan einen Unfall gehabt hat und gerade nach Eppendorf gebracht wird. Als ich den Hörer auflege, stelle ich fest, dass ich zittere. Ich muss mich jetzt zusammenreißen, damit ich Lily nicht erschrecke. Ich habe entsetzliche Angst um ihn.


    Jan ... darf einfach nichts passiert sein. Ich muss mich zwingen, klare Gedanken zu fassen.


    Ich will ins Krankenhaus. Michael bleibt besser mit Lily hier.


    Nick ... mein Gott, weiß der das schon? Oder war er sogar dabei? Das hätte mir Katharina doch gesagt...?


    Ich suche in unserem Telefonbuch nach Franziskas Nummer. Zeidler gibt's neunmal, aber keine Franziska. Wie hieß Norbert mit Nachnamen? Lose. Ich suche auch hier ergebnislos in Kombination mit seinem Vornamen. Michael kommt auf den Flur. „Na, wer war's?", fragt er und als er mich anguckt, „Oh Gott, Renate - ist was passiert?"


    „Jan hat einen Unfall gehabt", sage ich, „Katharina hat gerade gesagt, dass er nach Eppendorf gebracht wird ..." Es tut gut, seine Umarmung zu spüren.


    „Willst du gleich hinfahren?", fragt er. „Ja", antworte ich. „Sind die beiden Großen zuhause? Soll ich mit Lily rausfahren?" „Ach ja, bitte tu' das ... und vorher bringst du mich ins Krankenhaus, ja? Micha ... weißt du, ob wir Franziskas oder Norberts Telefonnummer haben? Ich will sie anrufen, weil ich nicht weiß, ob Nick schon Bescheid weiß ..."


    Er hat Norberts Handy-Nummer, Gott sei Dank. Auf Michael ist doch immer Verlass.


    


    


    


    F R A N Z I S K A


    


    „Jens - das wird dir jetzt eigenartig vorkommen, aber ... du musst sofort Nick in seiner WG abholen und mit ihm nach Eppendorf fahren! Jan hatte einen Unfall!" Nick, denke ich schon die ganze Zeit verzweifelt, hoffentlich geht's gut...


    „Oh Gott, Franzi ... und Katharina ist auch bei ihm?" Natürlich denkt er in dem Zusammenhang gleich an sie. „Nein ... bitte tu's einfach, ja? Wir treffen uns in Eppendorf!"


    „Halt, warte mal ... kennst du Katharinas Vater denn so gut? Du hast 'Jan' gesagt!"


    „Ja", sage ich, „ich kenne ihn sehr gut sogar!" Und wenn ihm was Ernsthaftes zugestoßen ist, dann bin ich auch mit Schuld daran ... schließlich war er vorher hier bei mir und ... ruhig, ruhig, ich mach' mich verrückt... Ich bin total nervös. Wie wird Nick das verkraften, wenn Jan... ? Er liebt ihn wirklich, ich weiß es.


    Jan hat ihn völlig verändert. Nick war vor ihm ganz schön leichtsinnig ... nein, das auch nicht, Risiken ist er bestimmt nicht eingegangen, aber HWG hatte er, ständig war er mit 'nem Anderen zugange.


    Ich hab's mir oft verkneifen müssen, ihm was zu sagen. Weil ich mir natürlich Sorgen machte.


    Als er mir letztes Jahr von Jan erzählte, spürte ich gleich, dass wirklich etwas bei ihm passiert war und als ich den selbst kennen lernte, da wusste ich, was er meinte.


    Ich kann sehr gut verstehen, dass er ihn liebt. Jan ist ... ein ganz besonderer Mensch. Hoffentlich hat er nichts Schlimmes...


    


    


    


    J E N S


    


    Ich bin ziemlich irritiert, muss ich gestehen. Franziska war so aufgeregt am Telefon. Ins Krankenhaus will sie auch gleich. Sie kennt ihn sogar sehr gut... wie sie das betont hat! Ich dachte, sie ist glücklich mit ihrem Norbert...? Ob da was läuft? Und warum soll ich mit Nick nach Eppendorf fahren, wenn Katharina gar nicht bei ihm ist? Was hat er damit zu tun? Natürlich kennen sie sich gut, aber das ist doch wohl eher ein Fall für die engsten Familienangehörigen!


    Sicher, es ist schlimm, dass er den Unfall hatte, aber das Verhalten von Franziska kommt mir doch höchst merkwürdig vor. Nick möchte ich allerdings wiedersehen ... obwohl der Anlass jetzt nicht sehr erfreulich ist. Aber es ist vielleicht ganz gut, wenn ich einfach hinfahre und nicht lange überlegen muss, wann ich ihn treffe und wie ich es sage ... Franziska hat Recht. Verstecken bringt nichts. Nick ist doch in Ordnung. Er wird's verstehen.


    


    


    


    N I C K


    


    Keiner da, der mir zur Hand gehen kann, um mir aus dem verdammten Kleid zu helfen ... Ich komm' allein nicht an den verflixten Reißverschluss!


    Arne hat sich zum Klo verpieselt und ich verrenk' mir beinahe alles. Wie können die Frauen sich nur allein an- und ausziehen! Ich schwitze vor lauter Hektik.


    „Hier herein", flötet Dietlinde und ich muss ehrenhalber an dieser Stelle erwähnen, dass Uli zunächst versucht hat, Jens in die Küche zu geleiten.


    Alles zu spät. Er hat mich schon gesehen. Oh, mein Gott. Scotty, beam me up! Oder einen großen Phaser auf Betäubung ...!


    „Es war so was wie 'ne Wette", höre ich mich kraftlos sagen, als er ins Zimmer kommt.


    Jens starrt mich an und ich möchte wirklich am liebsten im Boden versinken ... oder mich in Luft auflösen ... ich meine, das liest man ja manchmal, dass die Protagonisten diese brennende Scham verspüren und dann findet man's auch immer irgendwie spannend ... man sitzt gemütlich zuhause oder wer weiß wo und erfreut sich an des Buchdarstellers Nöte ... aber ganz im Ernst, wenn man sich dann selbst in einer solchen Situation befindet, dann ist es nur noch schrecklich.


    Oder eben peinlich. Wie heißt es so schön? Hochnotpeinlich. Ich kann mich nicht daran erinnern, mich schon einmal auf diese Art und Weise geschämt zu haben. In meinem ganzen Leben nicht ... Nicht einmal damals mit Jules Stiefmutter im Garten ... oder als Toms Bruder ihn und mich am Beckenrand ihres Keller-Pools in flagranti erwischte ... wie hieß er noch? Klaus. Klaus Reichenbach. Und reich waren sie wirklich ... allein schon der Pool im Keller! Geil!


    Himmel, Nick, du bist pervers. Schäm dich.


    


    „Nick", sagt er, als er sich wieder gefasst hat, „mein Gott, du bist ja bildhübsch! So sähe also eine Tochter von mir aus." Und er lächelt.


    Er lächelt! Ganz freundlich ... so wie sonst auch. Er wendet sich nicht angewidert ab. Er scheint mich immer noch zu mögen! „Bloß diese kräftigen Arme und seine behaarten Beine", nörgelt Dietlinde schon wieder, „aber er wollte sie sich partout nicht rasieren lassen ... er sagte, dann könne er ..." „Ja ha", unterbreche ich sofort, „ich hab's gehört, Dietlinde, meine haarigen Beine stören ... du wiederholst dich ... aber ehrlich gesagt, ich wollte jetzt auch keine Kleider tragen. So, und nun habt ihr euren Willen gehabt." Ich erkläre Jens kurz, um was es ging und kriege langsam wieder Oberwasser, weil er amüsiert guckt, „und jetzt macht mir endlich diesen blöden Reißverschluss an dem verdammten Fummel auf, ich will wieder was Vernünftiges anziehen!"


    „Ja, tu' das", sagt er, „ist wahrscheinlich auch besser, wenn du normale Sachen trägst ... wenn wir ins Krankenhaus fahren. Franziska schickt mich übrigens. Ich soll dich abholen und mitnehmen. Krieg' jetzt keinen Schreck - aber der Vater von Katharina ist verunglückt und der wird gerade nach Eppendorf gebracht, wie ich sie verstanden habe ..." Er erwähnt es eher beiläufig.


    Es klirrt, weil Uli sein volles Sektglas fallen lässt. Arne ist urplötzlich da und hält mich mit erstaunlich kräftigem Griff. „Bleib ruhig", meint er, „komm', zieh' dich erst mal um." Und er zieht mich in die Küche, wo meine Sachen liegen.


    


    


    


    A R N E


    


    An jenem bewussten Juliwochenende hätte ich ihm jeden nur erdenklichen Schrecken, mindestens aber Aids oder aber wenigstens die Pest an den Hals gewünscht ... ich lag im Bett und heulte mir die Augen aus, weil er nebenan mit Mats schlief.


    Ich wusste schon, dass ich verloren hatte, als er am Abend in die Küche kam. Es war sein Blick. Wie er Mats ansah ... Ich hab' mich an dem Abend total affig benommen. Am nächsten Morgen war Mats ganz lieb und er versicherte mir, dass es ihm leid täte und dass er nicht anders gekonnt hätte, aber ich fühlte gleichzeitig, dass es für ihn aus war ... Irgendwie bin ich danach ganz selbstverständlich davon ausgegangen, dass er wieder mit Nick Zusammensein würde. Und dann zog er auch noch in dessen WG.


    Nick war sowieso der dunkle Schatten, der immer über unserer Beziehung geschwebt hatte. Von Anfang an. Mats hatte mir erzählt, dass er seine erste große Liebe war und ihn im letzten Herbst nach zehn Jahren wiedergetroffen hatte. Wir lernten uns im Frühjahr kennen und Mats war stets deprimiert, wenn er Mails von ihm bekam.


    Ich spürte ganz deutlich, dass er ihn mehr mochte als er zugeben wollte. Nick spielte eine besondere Rolle für ihn. Und als Mats das Angebot von dem Hamburger Verlag bekam, schwante mir gleich Übles.


    Zwar fragte er mich, ob ich nicht mitfahren wollte (was ich ja dann auch tat), aber das hätte ich mir wirklich sparen können. Nick war echt ein Teufel an diesem Freitag. Ein fieses mieses Aas! Seine Nummer in der Disco mit dem Glatzkopf - und Mats fiel voll drauf rein!


    Ich hatte überhaupt keine Chance mehr an dem Abend. Sein lustvolles Gestöhne klingt noch jetzt in meinen Ohren. Absichtlich hatte er es gemacht, dieses Luder!


    Mats zog dann in eine eigene kleine Wohnung, aber ich gab die Hoffnung auf ihn immer noch nicht auf. Ich beschloss, ihn spontan zu besuchen (ich wollte ihn überraschen!), aber er war nicht da. Es war Freitag und er war natürlich mit Nick tanzen. Das erfuhr ich von Uli. Zu dem fuhr ich nämlich in meiner Not. Wo hätte ich auch sonst unterkommen sollen?


    Uli kümmerte sich unheimlich lieb um mich. Kochte was und gab sich richtig Mühe, mich aufzuheitern. So was hatte ich in dieser Form noch nie erlebt. Echt, Uli ist 'n Schatz. Und immer wieder sagte er, dass nichts wäre zwischen Mats und Nick. Nick hätte einen festen Freund und bei dem würde er auch leben.


    Ich rief den ganzen Abend über bei Mats an und irgendwann in der Nacht war er schließlich auch da und er setzte sich gleich ins Auto und kam in die WG. Er freute sich, mich zu sehen.


    Aber die Freude war nicht groß genug, um mit mir zu schlafen ... er war nur lieb zu mir.


    Das letzte Mal hatten wir zusammen im Bett gelegen, als er umgezogen war und ich glaube im Nachhinein, dass er es bloß aus Mitleid getan hatte.


    Ich wollte ihn nicht verlieren, ich gab mir solche Mühe am nächsten Tag, aber er bekam am Vormittag einen Anruf von Nicks Freund und der lud ihn zum Abendessen ein. Wieder saß ich bei Uli im Zimmer und der war einfach nur nett. Mats kam in dieser Nacht nicht nach Hause - irgendwie hatte ich das aber auch schon geahnt.


    Er wusste, dass mein Zug Sonntagnachmittag um vier ging und um viertel nach drei kam er endlich zurück.


    Wir hatten nur noch Zeit, ins Auto zu steigen und zum Bahnhof zu fahren.


    Es war etwas passiert an diesem Wochenende, ich sah's ihm an. Wir standen auf dem Bahnsteig.


    „Ich hab' mich verliebt, Arne", sagte er, als der Zug einlief. „Sei mir nicht böse ..." „In Nick?", fragte ich und er sah mich überrascht an. „Nick? Du meinst, weil wir im Sommer...? Nein, das ist seitdem vorbei ... Nick würde sich außerdem nie von Jan trennen. Er ... dieser Typ, den ich kennenlernte, war zu Besuch bei den beiden."


    Warum ich das alles erzähle?


    Ich weiß nicht ... vielleicht Frustabbau ... Vielleicht aber auch, um zu erklären, wie ich mich so fühle und dass ich allen Grund hätte, hämisch und schadenfreudig zu sein, weil Nick jetzt leidet. Aber das kann ich nicht. Er tut mir trotz allem wahnsinnig leid und ich drücke ihm ganz fest die Daumen, dass seinem Jan nichts Ernsthaftes passiert ist.


    „Arne flüstert er und sieht mich total verängstigt an, „oh mein Gott! Jan!"


    Ich bringe es sogar fertig, ihn in den Arm zu nehmen und er hält mich für einen Augenblick ganz fest, bevor er mich anstarrt und sagt: „Tut mir leid ..." Ich weiß schon, was er meint.


    


    


    


    J E N S


    


    Ich weiß gar nicht, wie ich die Situation korrekt schildern soll... Zuerst einmal wusste ich ja, dass Nicks Mitbewohner homosexuell ist und von daher überraschte es mich keineswegs, ihn in Gegenwart von noch einem anderen exotischen Vogel anzutreffen. Es stellte sich im weiteren Verlauf heraus, dass es derselbe war, der schon einmal mit seinem Freund heftigst auf dem Flur herumgeküsst hatte, als mich Nick zum Abendessen einlud. Ihm war's neulich sehr peinlich gewesen und ich hatte ihm versichert, dass es mich nicht schockiert hätte.


    Also diese beiden öffnen mir und der große Dunkle scheint angeheitert - wie kürzlich abends übrigens auch schon - und mit leicht schleppender Sprache will er mich in die Küche bringen. „Aber nein, hier herein!", sagt der andere, der Rothaarige, der nüchtern wirkt. Sicher bin ich mir da allerdings nicht, denn bei Typen wie ihm kann man das nie so genau wissen, weil sie immer eine Oktave höher sprechen in diesem speziellen Sing-Sang, den solche Männer eben drauf haben. Ich folge ihm und wir betreten ein Zimmer.


    In der Mitte des Raumes steht Nick in einem Kleid vor einem großen Wandspiegel. Im ersten Moment glaube ich schon, der Rothaarige hätte sich in der Zimmertür geirrt ... aber er ist es, zweifellos.


    Donnerwetter, denke ich, so könnte er glatt auftreten ... das würde niemand merken, dass er keine Frau ist. Und eine so hübsche noch dazu.


    Ich fand ihn schon als Jungen hübsch - ach, was red' ich - er ist erwachsen! Mit sechsundzwanzig ist man kein Junge mehr, sondern ein Mann. Ein wirklich gut aussehender Mann. Und jetzt also eine unglaublich hübsche Frau.


    Ein bisschen Ähnlichkeit hat er mit Franziska, als die so alt war. Oder so jung. Er ist total geschockt, ich seh's ihm an. Aber als ich einen lockeren Spruch mache und ihn angrinse, da wirkt er unheimlich erleichtert.


    Peinlich war's ihm, aber was ist schon dabei? Es war ein Spiel, eine Wette, sagt er.


    Dietlinde (der Rothaarige) hätte ihn schon immer mal gern als Mädchen zu Recht machen wollen (er sagt tatsächlich „Mädchen"). Von Anfang an ... und heute, an Dietlindes Geburtstag ... „Oh, herzlichen Glückwunsch!", war es als besondere Geburtstagsüberraschung geplant ... da hatte er sich gedacht, ihm den Gefallen zu tun.


    Während der Dunkle ihm den Reißverschluss vom Kleid öffnet, berichte ich vom Grund meines Erscheinens. Vom Unfall. Seine Reaktion erstaunt mich, denn er wird plötzlich kreidebleich und sieht aus, als würde er gleich in Ohnmacht fallen. Vielleicht ist ihm auch bloß der Schreck in die Glieder gefahren, weil der große Dunkle ungeschickterweise sein Sektglas in dem Moment fallengelassen hat. Überhaupt ist es auf einmal ganz ruhig, als würden alle die Luft anhalten.


    Ein schmaler Blonder, den ich vorher noch nicht wahrgenommen hatte, ist derweil schnell wie ein Schatten an mir vorbeigehuscht und hält Nick fest, als würde er vermuten, dass der gleich umkippt.


    Er sagt etwas zu Nick und ich höre „umziehen" und er bringt ihn aus dem Zimmer.


    Nick scheint sich sehr zu beeilen, denn kurz darauf steht er atemlos vor mir in Jeans und Pulli.


    „Wir können", sagt er und wirkt ganz hektisch, „bitte schnell, ja?"


    Seine großen dunklen Augen gucken verschreckt. Er sieht immer noch wie eine Frau aus mit der Schminke. Ehrlich gesagt - ich finde sein Verhalten sehr seltsam.


    


    


    


    N I C K


    


    Arne ist in Ordnung, muss ich mir eingestehen. Ich war fies und ungerecht. Aber der Gedanke an ihn währt nur kurz. Ich kann nur noch an Jan denken, meinen Jan, der verletzt ins Krankenhaus gebracht wird ...oh mein Gott, hoffentlich ist es nichts Schlimmes, denke ich unablässig. Plötzlich stelle ich fest, dass mir alles egal ist. „Schnell!", treibe ich Jens auf der Straße an, der für meine Verhältnisse viel zu langsam geht. Er hat einen Mercedes Leihwagen.


    Gut, denke ich. Wie lange das dauert, bis er sich angeschnallt hat! Er fährt los. „Wohin muss ich fahren?", fragt er. Ach, Scheiße, warum bin ich nicht am Steuer? Er kennt sich ja kaum aus hier in Hamburg!


    „Fahr rechts ran", sage ich entnervt, „ich fahre ... das macht mich sonst nervös!" Wir tauschen die Plätze und ich muss gestehen, dass das schnelle Fahren eine Menge Adrenalin abbaut.


    „Nick, was ist eigentlich los?", fragt er und sieht mich von der Seite an, „warum regt dich das derartig auf?"


    Keine Zeit für einfühlsame Erklärungen. Jetzt geht es nur um Jan. Ich sehe starr geradeaus und hole tief Luft.


    „Weil ich Jan liebe ... ich bin mit ihm zusammen ... seit über einem Jahr! Nicht mit Katharina ... das war 'ne Lüge. Ich bin schwul, Jens! Stockschwul! Und ich war's schon immer ... ich hatte immer Männer als Liebhaber ... und Jan ... ist meine ganz große Liebe." Ich werfe ihm einen kurzen Blick zu, dann gucke ich wieder nach vorn.


    Ich spüre seinen Blick die ganze Zeit und plötzlich auch seine Hand. Auf meiner Schulter.


    „Oh, Nick", sagt er, „ das gibt's doch nicht... ich bin es auch. Ich hab' mich bisher bloß noch nicht getraut, es dir zu sagen." Ich sehe ihn sprachlos an.


    


    


    Den Wagen stelle ich auf einem Grünstreifen ab, der garantiert kein regulärer Parkplatz ist. Kratzt es mich? Das ist mir so was von egal. Werfe Jens den Schlüssel zu. Nebeneinander laufen wir zum Eingang. Kurz vor der Tür sagt er: „Carlo wird dich mögen - und du ihn auch!"


    „Wie lange seid ihr schon zusammen?", frage ich ihn kurz vor der Rezeption. „Zwanzig Jahre", sagt er.


    Mein Vater.


    


    


    


    J A N


    


    Kopfschmerzen ... Der BMW, denke ich. Alles ist schwarz...


    


    Autotüren. Fremde Stimmen.


    „Ruhig, ganz ruhig ..." Jemand hält meine Hand.


    Fahrende Autos.


    In der Ferne ein Krankenwagen. Fremde Gesichter. Eine Decke auf mir. Es ist kalt.


    Ein Flugzeug am Himmel.


    Grünes Licht und rotes Licht.


    Lily, denke ich, ich muss doch Lily abholen ... Blaulicht.


    Es piekt in meiner Hand. „Vorsicht mit seinem Kopf!" Überall Schmerzen. Kopfschmerzen.


    Metallstange mit Plastikflasche, die hin- und herschwingt. Ein Mann mit Zopf. Nick. Ich sehne mich nach ihm, wo bist du? Wieder alles schwarz...


    


    


    Leute in grünen Kitteln. Blaue Hauben auf dem Kopf. Mundschutz.


    Kopfschmerzen. Nick am Strand.


    „Ich hasse Kopfbälle!", sagt er lachend.


    


    


    Der Griff einer Hand.


    Eine vertraute schmale kühle Hand.


    „Nick", murmle ich und ich wusste gar nicht, wie anstrengend es ist, die Augen zu öffnen. Die Lider sind bleischwer. Ich schaff s nicht. Seine Stimme, ganz nah.


    „Jan, mein Liebster, du hast einen Verband", sagt er leise, „ich bin da ... ich bin hier bei dir, hörst du?"


    Seine geliebte Stimme. Ich will ihn sehen, meinen Nick. Der Verband bedeckt zur Hälfte meine Augen.


    Ich sehe sein dunkelblaues Sweatshirt und den Kragen seines T-Shirts.


    „Ich seh' dich nicht", flüstere ich.


    Er geht neben dem Bett in die Hocke. Wer ist das?


    Ist das Nick?


    Da hockt eine junge Frau.


    Es ist seine Stimme und es sind seine kalten Hände.


    „Ich bin noch geschminkt", sagt die vertraute Stimme in dem fremden Gesicht.


    „Das war doch mein Geschenk für Dietlinde ..." Lächeln geht noch, aber es tut weh.


    „Ich liebe dich", flüstert die junge hübsche Frau mit Nicks Stimme, „die Schwester guckt schon, ich muss dich jetzt in Ruhe lassen ... ach, Jan!"


    Ich halte ihn fest, ich will, dass er bei mir bleibt. Mein Nick. Er beugt sich zu mir und ich spüre seine Lippen auf meinen. „Ich dich auch", murmle ich, „ich liebe dich auch ..." und schon bin ich wieder weg ...


    Als die Ärztin „Schädel-Hirn-Trauma" sagt und sich auf Schädelbasisbruch korrigiert („bitte alles auf Deutsch", hatte Franziska resolut gefordert) pressen Renate und meine Mutter gleichzeitig die Hand vor den Mund.


    Von Schädeltrepanation redet sie noch und weil Franziska in dem Moment einen kleinen Schrei ausstößt, da krieg' ich so richtig das Zittern wie letztes Jahr im Wald und ich muss mich hinsetzen, obwohl die Ärztin auch noch die Bemerkung macht, dass alles sehr gut verlaufen ist und er sehr stabil wirkt. „Schock", höre ich Franziska zur Dame im grünen Kittel sagen, während ich mit zitternden Knien und klappernden Zähnen da hocke „er ist sein Freund."


    Die denkt wahrscheinlich, dass ich 'ne richtig zickige Tunte bin, so wie ich ausseh', aber ab heute ist mir nichts mehr peinlich. Ich heule meinem Vater das schicke Jackett voll und er hält mich fest und streicht mir über den Kopf. Was hat die Ärztin gesagt? Schädelbasisbruch? Oh Gott, das klingt furchtbar ... eine Erinnerung durchzuckt mich ... Hatte nicht Nico Jan Hoogma vom HSV auch mal einen Schädelbasisbruch? Seltsamerweise tröstet mich das. Wenn der das auch überstanden hat...!


    Und der köpft die Bälle schon wieder weg wie nix Gutes ... Der heißt auch Jan, denke ich, und wenn man vom Nico das „o" entfernt und es durch ein „k" ersetzt, dann ergibt das Nick ... wenn das kein gutes Omen ist...!


    


    


    


    N I C K


    


    Jan ist auf der Intensivstation.


    Einen Rippenbruch hat er auch noch und viele Schürfwunden und Prellungen durch das Herausschleudern. Er muss ganz viel Glück gehabt haben, erfahre ich. Weil der dänische LKW-Fahrer es rechtzeitig gesehen hat und anhielt.


    Der war so 'ne Art Schutzschild vor den rechts und links vorbeibrausenden Wagen, sonst wäre er womöglich noch überfahren worden. Dem BMW-Fahrer ist nichts passiert. Airbags. Die hatte mein alter Golf nicht. Der hat Totalschaden.


    


    


    Aber Jan lebt.


    Und er wird durchkommen.


    Ganz kurz durfte ich zu ihm, die Ärztin hat mich angestarrt, als ich aufsprang und ihr entgegenging. Verboten sehe ich aus, das ist mir klar.


    Die Augenschminke ist vom Heulen verlaufen, den Lippenstift habe ich als erstes abgewischt - bestimmt sehe ich aus wie Marilyn Manson mit blonder Perücke. Renate und Franziska versuchten beide ihr Bestes. Franziska spuckte ins Taschentuch.


    „Halt! Stopp!", rief ich, „das machst du nicht! Ich hab's schon als Kind gehasst, wenn du mich mit deiner Spucke saubergewischt hast ..." Mutterspucke. Noch warm. Eklig. „Fand ich auch immer furchtbar", gestand Renate da, „wenn meine Mutter das gemacht hat."


    „Seit wann gruselst du dich denn vor Körperflüssigkeiten?", spottete Franziska. Sie konnte es nicht lassen, mir doch noch eins zu verpulen. „Ich grusel mich nur vor Mutters Spucke", sagte ich trotzig, „ansonsten bin ich da sehr tolerant ... ich schmink mich zuhause ab ... Katharina hilft mir bestimmt dabei ... mit Abschminkmilch oder wie das Zeug heißt!"


    „Ich finde, es steht ihm", meldete Jens sich da zu Wort, „als es noch richtig saß und nicht verlaufen war, sah er sehr gut aus, das kann nicht jeder tragen ... aber er!" Franziska seufzte. Gegen die geballte Ladung der Vater-Sohn-Solidarität konnte sie nichts ausrichten.


    „Danke", sagte ich zu Jens. Meinem schwulen Vater.


    


    


    Und dann kam die Ärztin und ich durfte zu Jan.


    


    


    Er hat mich erkannt und er weiß, wer ich bin ... Ich stell' mir vor, was gewesen wäre, wenn er auf einmal 'Renate' statt 'Nick' gemurmelt hätte ... Hat er aber nicht.


    „Nick", hat er als allererstes gesagt, als ich seine Hand ergriff. Mein Gott, ihn da so liegen zu sehen mit dem Kopfverband ... wenn's nun aus gewesen wäre. Wenn's ihn erwischt hätte ... Mein Traum ist mir eingefallen, den ich im Sommer mal hatte. Das war die Nacht, als ich mit Mats geschlafen hatte. Ich hab' von Jan geträumt, wie er blutüberströmt in meinem Golf saß ... Ich liebe ihn, denke ich und dann bete ich zum zweiten Mal in meinem Leben als erwachsener Mann und sage 'Danke' an eine unbekannte Macht ... das letzte Mal war's im Wald, als Frau Melzer auftauchte und ich erniedrigt im Dreck lag nach der Vergewaltigung von den vier Skins ... Es sollte eben doch noch nicht sein.


    


    


    Als ich zurückkomme, steht Renate da und sieht mich fragend an. Die Ärztin ist mitgekommen.


    „Er braucht jetzt viel Ruhe", sagt sie, „kommen Sie morgen wieder, er wird jetzt ganz bestimmt nicht vor morgen wach werden!" Renate nickt.


    „Er hat mit mir gesprochen", sage ich ihr, „er wusste noch, wer ich bin!" Renate sieht zu Boden.


    „Gott sei Dank", sagt sie leise, aber ich hab' das Gefühl, dass sie es so meint, dass Jan lebt und nicht, dass er mich erkannt hat.


    


    


    „Einer darf mitkommen", hatte die nach ewigen Zeiten des Wartens hereinkommende Ärztin gesagt. Renate und ich waren sofort aufgestanden.


    Das heißt sie stand auf, ich war wie von der Tarantel gestochen aufgesprungen und wir sahen uns einen Moment lang betreten an.


    „Der nächste Angehörige", sagte die Frau im weißen Kittel und sah zwischen uns hin und her. Renate hatte sich wieder hingesetzt.


    


    


    „Ich fahr dich nach Hause", sagt Jens vorm Krankenhaus. „Soll ich dich mitnehmen?", fragt Franziska Renate. Die nickt. „Michael ist bei euch mit Lily ... ich habe ihn schon angerufen. Er fährt zurück, wenn du da bist."


    „Willst du nicht mitkommen?", frage ich Renate, „schon wegen Katharina und Christoph!" Sie sieht mich seltsam an, dann schüttelt sie den Kopf. „Bring die Kinder morgen mit und dann können sie zu mir," sagt sie, „ich denke, das geht in Ordnung, wenn sie morgen nicht zur Schule gehen."


    


    


    


    C H R I S T O P H


    


    Ben ist so lieb und macht sich solche Sorgen um Papa ... ich habe schreckliche Angst. Was ist, wenn er stirbt? Wir sitzen mit Katharina im Wohnzimmer und das Telefon liegt auf dem Tisch.


    Es klingelt an der Haustür und wir zucken zusammen. Arnie bellt. Katharina springt auf und geht öffnen. Es ist Patrick, sie hat ihn angerufen, nachdem sie mit Mama gesprochen hat. Er macht keinen Spruch, setzt sich bloß zu uns und legt Katharina den Arm um die Schulter. „Soll ich euch nach Eppendorf fahren?", fragt er. „Nein", sagt Katharina, „Mama hat gesagt, wir sollen erst mal warten, bis sie anruft..."


    Ben ergreift meine Hand und ich halte ihn fest. Ich hab' Angst, dass Papa stirbt.


    Wenn er stirbt ... dann müssen wir bestimmt nach Hamburg ziehen. Zu Mama und Michael. Ich will da nicht wohnen. Ich will hier wohnen bleiben und Ben sehen. Jeden Tag. Und Nick? Was ist dann mit Nick? Ich will, dass alles so bleibt.


    Ich will aber hier bleiben und ich will bei Papa und Nick leben ... ich denk nur an mich...


    ich schäme mich plötzlich, weil ich so egoistisch bin. Papa ... Bitte, lieber Gott, lass ihn nicht sterben!


    Keiner sagt was. Ich weiß nicht, wie viel Zeit vergangen ist, als das Telefon endlich klingelt.


    Katharina nimmt es und sagt mit zitternder Stimme: „Katharina Grewe."


    „Mama!", ruft sie dann und ich starre sie an. Mein Herz klopft so heftig wie nach einem Sprint.


    „Was? Oh, Gott sei Dank ... ja, ist gut..." Sie legt auf. „Papa kommt durch ... er ist auf der Intensivstation ... er hat einen Schädelbasisbruch, aber Nick war schon bei ihm und der hat gesagt, dass er mit ihm geredet hat ..." Katharina schluchzt und Patrick nimmt sie wieder in den Arm. Ben sieht mich an und wir umarmen uns.


    „Michael fährt grade mit Lily hierher", sagt Katharina dann, „und Nick kommt auch bald."


    


    


    In dem Moment klingelt's schon und Michael und Lily sind da. Wenn er vor dem Anruf gekommen wäre, wüsste ich nicht, wie ich mich verhalten hätte ... Michael nervt mich oft. Ich mag es nicht, dass er mich immer noch wie ein kleines Kind behandelt. Jetzt bin ich froh, dass er da ist.


    Er hat's schon von Renate auf dem Handy erfahren, wie es Papa geht.


    „So ein Glück, Kinder, so ein Glück aber auch ... soll ich was für euch kochen?" Ich spüre richtig Hunger in dem Moment. „Ja", sage ich, „das wäre nicht schlecht!"


    


    


    


    K A T H A R I NA


    


    Michael kocht Nudeln mit Tomatensoße und ich schneide Salat. Nick kommt ja auch bald und der isst doch am liebsten Salat. Ich bin noch ganz zittrig, wie ich da stehe ... ich kann mich immer noch nicht wieder richtig beruhigen. Ich bin ja so erleichtert, dass Papa lebt! Und Nick ist gar nichts passiert, der war bei Uli in der WG. Ich darf gar nicht darüber nachdenken, wie's mit uns weitergegangen wäre, wenn Papa...


    Wir sind gerade beim Essen, da geht die Haustür auf und ich höre Nicks Stimme Arnie beruhigen. Wir springen alle auf und laufen auf den Flur. Sein Vater ist auch da. Wie sieht Nick denn aus?


    „Was ist denn mit dir los?", fragt Christoph auch gleich, nachdem wir Jens begrüßt haben.


    „Guckt nicht so", sagt Nick, „ich weiß, dass ich schlimm ausseh ... das war mein Geburtstagsgeschenk für Dietlinde ... er durfte mich schminken ...!" Sein Vater grinst.


    Nick hat Lily auf den Arm genommen, die sich mal wieder vorgedrängelt hat und über sein verschmiertes Gesicht lacht. „Wolltest du auch ein Clown sein?", fragt sie ihn und er lacht. „So in etwa", sagt er und dann setzt er Lily runter und legt beide Arme um Chris und mich.


    „Wir haben noch mal Schwein gehabt", sagt er leise, „echt, er hatte einen riesigen Schutzengel ... Der sieht bestimmt ganz schön lädiert aus ... Mann, ich bin so froh ... ich weiß nicht, was ich gemacht hätte, wenn ihm was passiert war' ..." Dann sieht er mich an.


    „Kannst du mich abschminken?"


    


    


    „Halt doch mal still!"


    Er kneift die Augen zusammen, als ich ihm mit diversen Kosmetiktüchern die Augenschminke entferne.


    „Au, das brennt total!", beschwert er sich, „ich kann euch Frauen nicht verstehen, warum tut ihr euch das an?" „Wir finden es gut ... bei mir brennt es auch nicht ... du stellst dich bloß an!"


    „Ach ja? Ich find's furchtbar ..."


    Er sitzt vor mir auf dem Badewannenrand und ich habe ihm mit Reinigungsmilch das Meiste der Wimperntusche und vom Lidschatten entfernt. Es war ein ganz schönes Stück Arbeit. Dietlinde hatte 'ne Menge Farbe in seinem Gesicht verstrichen. „Ich hätte dich ja gern ohne die verheulten Augen gesehen", sage ich ihm, als er am Waschbecken steht und sein Gesicht von den letzten Spuren des Make-ups säubert.


    Er nimmt ein Handtuch und trocknet sich ab. Jetzt sieht er wieder wie Nick aus.


    „Wirst du ... Arne hat mich in jeder Phase meiner Metamorphose fotografiert ... und auch, als ich das Kleid anhatte", sagt er verlegen. „Was?" Ich fass' es nicht. Nick im Kleid? „Ich dachte, du bist 'n normaler Schwuler!", sage ich. Er setzt sich wieder auf den Wannenrand.


    „Bin ich auch ... es war grässlich, sag' ich dir ... diese Schminke und der eklige Lippenstift und diese verklebten Wimpern ... aber ich hatte es versprochen. Und als mich Dietlinde fertig geschminkt hatte, kam Uli mit diesem grausigen Kleid an ..." Er grinst. „Als wenn's damit nicht schon genug gewesen wäre, aber als ich es anhatte, klingelt es und wer war's? Richtig! Jens! Ich dachte, ich müsste vor Scham im Boden versinken", sagt Nick, „aber der fand mich bildhübsch."


    Er lächelt kurz, dann wird er ernst. „Und dann erzählt er mir, dass ihn Franziska geschickt hat, um mich abzuholen, um mit mir ins Krankenhaus zu fahren ... Katharina, ich bin immer noch fix und fertig, wenn ich dran denke ... ich mag mir gar nicht vorstellen, was geworden wäre, wenn..."


    Ich hab' mich auch neben ihn auf den Wannenrand gesetzt und jetzt legt er den Arm um mich. Ich lege meinen Kopf auf seine Schulter.


    „Ich kann's mir auch nicht vorstellen", sage ich leise, „ich weiß nur, dass ich's ganz furchtbar gefunden hätte ..." Er seufzt und drückt mich.


    „Gott sei Dank." Das denke ich auch. Ich bin so irrsinnig froh, dass Papa lebt und unser Leben weitergehen wird wie bisher. „Was wäre dann geworden?", frage ich ihn, als wir aus dem Badezimmer gehen.


    Er bleibt stehen und sieht mich an.


    „Ich weiß nicht", sagt er leise, „wir hätten irgendwie damit klarkommen müssen ..."


    Er hat 'wir' gesagt. Das tröstet mich. Weil es bedeutet, dass er uns nicht im Stich gelassen hätte. Ich mag ihn sehr. Als wir runtergehen, verabschiedet sich Michael gerade von Chris und Lily. Ben ist auch dabei, sich seine Jacke anzuziehen.


    „Tschüss, Katharina", sagt er, „bis morgen! Dann seid ihr ja bei uns!" Und dann dreht er sich zu Ben um. „Bist du fertig?" Offenbar fährt er ihn zum Bahnhof.


    „Ich hätte dich nachher auch bringen können", sagt Patrick, doch Ben schüttelt den Kopf.


    „Ich muss mein Geschichtsreferat noch fertig machen", sagt er und verzieht sein Gesicht.


    Chris steht neben der Tür. Sie nehmen sich beide in den Arm.


    „Tschüss", sagt Ben und sieht hoch zu meinem Bruder. Der beugt sich runter und küsst ihn. Irgendwie süß. Ben wird immer noch ein bisschen rot.


    


    


    


    N I C K


    


    „Jetzt siehst du ja wieder wie ein Mann aus", stellt Jens fest, als ich ins Wohnzimmer komme. Katharina grinst.


    „Sah er richtig wie ein Mädchen aus?", fragt sie. Jens nickt nur.


    


    


    „Ich habe schon vor Franziska was mit einem Mann gehabt", erzählt mir Jens, als wir allein im Wohnzimmer sind. „Meine Mutter hatte es geahnt, aber mich nie gefragt ... sie hatte wohl Angst, ich würde ihr daraufhin die Wahrheit sagen ... meinem Vater hätte ich es nie erzählen können ... tja, und dann lernte ich Franziska kennen und ich fand sie so umwerfend hübsch und nett und lustig und ich dachte, vielleicht hab' ich ja auch bloß noch nicht die richtige Frau getroffen und dann ging's mit uns los." Er schweigt. Wer könnte ihn besser verstehen als ich? „Das war es aber nicht, hab' ich recht?", frage ich und er sieht mich an und nickt.


    „Ich fühlte mich furchtbar ... sie war wirklich so wahnsinnig lieb und machte Pläne und träumte davon, mit mir zusammenzuziehen und all das ... und ich dachte nur, wie komm' ich da raus, ohne sie zu verletzen ..." Jens seufzt. „Und dann kam es noch schlimmer ... ich hatte mir vorgenommen, es ihr zu sagen und sie zum Essen eingeladen und als wir im Restaurant saßen, da sagte sie mir, dass sie schwanger sei ... du warst unterwegs." Ich sehe Jens vor mir, siebenundzwanzig Jahre jünger, ein Typ wie ich und seine Freundin erzählt ihm, dass sie schwanger ist... Ich kann es ihm nicht übelnehmen, dass er damals abgehauen ist.


    „Sie erzählte es und sah mich an und ich hatte nur noch Panik ... ich hatte Angst davor, so zu werden wie der Mann, mit dem ich vor ihr ein Verhältnis gehabt hatte ... der war verheiratet und hatte Kinder und immer, wenn er eine Dienstreise machte, da ließ er sich mit Typen ein ... ich hatte ihn auch so kennengelernt. Ich war damals vielleicht achtzehn oder neunzehn und hatte noch keinerlei Erfahrung, ich merkte nur, dass ich viel lieber den Jungs hinterherschaute als den Mädchen. Wie war das damals? Es war spät abends, ich kam aus einer Kneipe und wusste nicht, wie ich nach Hause kommen sollte, du weißt ja, meine Eltern wohnten auf dem Dorf... also stellte ich mich an die Straße und er hielt an." Jens starrt vor sich hin, in die Erinnerung versunken.


    „Es stellte sich heraus, dass er im Nachbarkaff wohnte ... und so begann unser Verhältnis."


    „Wie alt war er?", frage ich.


    „Auch noch ganz jung - so alt wie du jetzt, sechsundzwanzig! Seine Kinder waren vier und zwei und er war Pharmareferent -also oft unterwegs und ich stellte bald fest, dass er mir nicht treu war ... manchmal, wenn ich bei ihm war und seine Frau und die Kinder nicht da waren, da bekam er Anrufe ... mein Gott, ich dachte damals noch, er würde mich wirklich lieben, was war ich noch jung!"


    Das kenn' ich doch aus meiner Biographie. Und wie oft hatte ich auch schon die Erfahrung gemacht, dass die Typen nur wild waren auf neues unverbrauchtes und noch nicht gehabtes Fleisch ... „Und Carlo?", frage ich. Er lächelt in sich hinein. „Die ersten Jahre in Argentinien waren ziemlich heftig", gesteht er mir, „ein Wunder, dass ich mir kein Aids geholt habe ... Carlo war der Juniorchef in dem Handelsunternehmen, bei dem ich mittlerweile arbeitete und wir freundeten uns an. Aber ganz ehrbar ... eine richtige Männerfreundschaft. Ich dachte, er wäre hetero und er nahm es umgekehrt auch von mir an ..." Er lacht.


    „Kannst du dir vorstellen, dass wir es zwei Jahre geschafft haben, es voreinander zu verbergen?" „Nein, ehrlich?", frage ich belustigt.


    „Ja! Und dann gab's einen Skandal in der Firma. Zwei Manager hatten Firmengelder veruntreut und sein Vater tobte und Carlo war nicht da! Ich wurde zu seiner Wohnung geschickt und da öffnete er mir im Bademantel die Tür - mein Gott, ich musste mich sehr zusammennehmen, um ihn nicht allzu hungrig anzustarren - und er war furchtbar durcheinander, weil natürlich sein hübscher Lover noch im Schlafzimmer war und ich den doch nicht sehen sollte ... und das Schärfste war, den kannte ich auchl Carlo war nervös und versuchte mich in die Küche zu bugsieren und ich dachte nur, was hat der bloß? Selbstverständlich hatte ich sofort gedacht, dass er mit wem im Bett gelegen hatte, aber ich vermutete eher, es wäre die Frau eines Arbeitskollegen oder so. Und dann spaziert Antonio halbnackt über den Flur und wir sehen uns an und erkennen uns und Carlo sieht zwischen uns hin und her und da klickt es auch bei ihm ..." Jens schmunzelt. „Seinem Vater haben wir in der Firma erzählt, dass der Bär auf den Straßen losgewesen wäre ... er war die ganze Zeit über schon in mich verliebt. Genau wie ich in ihn ... tja, und das ist jetzt zwanzig Jahre her und ich liebe ihn immer noch." Mir wird ganz warm ums Herz. Vielleicht gibt es sie ja doch, die Ausnahmen.


    „Und jetzt erzähl mir mal deine Vergangenheit... aber richtig ..."


    


    


    Ich hoffe, Jens ist noch nicht müde, denn es wird bestimmt seine Zeit dauern...


    


    


    


    J A N


    


    Stimmen. Geräusche.


    Fremde Stimmen.


    Fremde Geräusche.


    Piepen. Surren.


    Mein Kopf tut weh.


    Eine fremde Gestalt in einem grünen Kittel. Ich seh' ihre Gesichter nicht, höre nur Stimmen und sehe unterschiedliche Formen in den Kitteln. Nick, denke ich, wo bist du? Ich denke an ihn. Sein Gesicht.


    In meiner Vorstellung liegt er neben mir im Bett. Ich will zu ihm, nach Hause...


    


    


    


    N I C K


    


    Bis zwei Uhr nachts haben wir geredet.


    Er ist gefahren, obwohl ich ihm angeboten habe, hier zu bleiben. Halb drei.


    Ich liege in unserem Bett und denke voller Sehnsucht an Jan. Der jetzt im Krankenhaus ist. Ich habe der Ärztin gesagt, dass sie sofort anrufen sollen, falls sich irgendwas ändert bei ihm ... das habe ich den Kindern nicht erzählt. Ein Restrisiko bleibt immer. Das Telefon liegt neben meiner Bettseite. Er hat mich erkannt und mit mir gesprochen. Er hat mir gesagt, dass er mich liebt. Ich fühle mich so allein.


    Es ist viel schrecklicher als im Sommer, als ich nach dem Schulfest auf ihn wartete. Schritte auf der Treppe. Die Tür geht auf.


    „Komm' her", sage ich zu Lily, die verschlafen in der Tür steht. Ich bin froh, dass sie da ist. Es ist schön, ihren kleinen warmen weichen Körper in meinem Arm zu fühlen. Ihre Haare riechen nach langer Zeit mal wieder nach Lily und nicht nach dem penetranten Läusemittel ... sie müssten mal wieder gewaschen werden, denke ich.


    Können Haare nach Nudelsuppe riechen? Ihre tun's.


    Es stört mich nicht.


    Ich kann endlich einschlafen.


    


    


    


    J A N


    


    Ich bin im Krankenhaus. Intensivstation.


    „Nur noch zur Beobachtung", sagt die freundliche Ärztin, „Sie haben ja eine Superkonstitution!"


    


    


    Mein Kopf tut weh. Das ist aber normal.


    Wenn ich tief durchatme, spüre ich auch die Schmerzen im Brustkorb. Eine Rippe ist gebrochen.


    


    


    Kurz vor acht. Wenn ich mich so ein bisschen schief hinlege, kann ich unterm Verband die


    Uhr sehen.


    Abends oder morgens?


    Der Raum ist fensterlos.


    Ich kann mich an nichts erinnern.


    Ich hatte einen Unfall, hat man mir gesagt. Ich weiß von nichts. Alles weg.


    Doch. Nick war vorhin noch da ... oder war es bereits gestern?


    Oder gar vorgestern?


    Er hatte so fremd ausgesehen.


    Wie eine Frau.


    Ganz schwarze Augen und seine Haare waren so anders. Sie standen irgendwie ab.


    Ob ich mir das nur eingebildet habe?


    Es piept und summt.


    Meine Herztöne.


    Zur Ruhe kommt man hier nicht.


    Stimmen.


    Eine vertraute ist plötzlich dabei - meine Herztöne sind plötzlich schneller.


    Lügendetektor, denke ich und freue mich.


    Jemand kommt herein.


    Den Gang und die Figur kenne ich gut.


    Durch den blöden Verband sehe ich ihn nur von der Brust an abwärts.


    Er kniet sich neben das Bett.


    „Guten Morgen, mein Liebster", sagt er, „na, du Faulpelz, willste gar nicht aufstehen?"


    Genauso kenne ich ihn.


    Das ist er. Mein Nick.


    Noch zwei vertraute Gestalten.


    „Papa!", sagen Katharina und Christoph und gleich darauf spüre ich ihre Hände an meinen.


    


    


    


    N I C K



    


    „Da bist du ja endlich", sagt er ganz leise und wir halten uns an der Hand.


    „Ich hab' euch wohl einen ganz schönen Schrecken eingejagt, was?", fragt er Katharina und Chris.


    „Hör' bloß auf, sagt sie und Chris bringt nur „Mensch, Papa!" heraus. Wir sind ziemlich gerührt, wir vier. „Wo ist Lily?", fragt er.


    „Ich hab' sie zu Renate gebracht", antworte ich, „wenn du im normalen Krankenhauszimmer bist, bringen wir sie mit ... ich soll dir Küsschen geben von ihr." Ich sehe ihn grinsen. „Na, dann los", sagt er, „wo bleiben die denn?" Ich gebe ihm zwei kleine Küsse. „Mehr nicht?", fragt er.


    „Den Rest gibt's nachher", sage ich, „nicht alles auf einmal!"


    


    


    „Ich will nach Hause", sagt er plötzlich und die Ärztin, die gerade reinkommt, lacht.


    „Nicht so hastig, Herr Grewe! Ihre Kinder und Ihr Freund werden schon warten ..." Die ist nett. Gestern war sie auch da. Sie war es auch, die diese Schädeltrepanation bei ihm gemacht hat und sie hat mich gestern auch erlebt... heute Morgen habe ich ihr erst mal ein bisschen von der gestrigen Aktion erzählt und darüber hat sie mächtig gelacht.


    „Das stand Ihnen aber", sagte sie danach, „sah wirklich gut aus!"


    


    


    „Das mag ja sein", sagt Jan, „aber ich will nicht warten ..." „Dich fragen wir aber gar nicht", sage ich im krankenhausmäßigen „Wir-Kollektiv" und zwinkere der Ärztin zu, „erst wenn die nette Frau Doktor dich entlässt, nehm ich dich mit!" „Ist sie hübsch? Wirst du mir am Ende doppelt untreu?", fragt er und sie lacht schon wieder.


    „Er ist ganz der Alte", sagt Katharina, „ich hätte mir keine Sor gen zu machen brauchen!"


    „Ist heute schulfrei?", fragt Jan, „oder warum treibt ihr euch hier rum? Ihr könnt mir nicht weismachen, dass ihr wegen mir hier seid ..."


    Ich habe mich vorgebeugt, um ihn zum Schweigen zu bringen. Auf die einzige Art und Weise, die wirklich wirkt. „Die sind noch von Lily", sage ich, „und jetzt kommen meine ..." Er hält mich fest.


    „Das ist schön", flüstert er, „ich sag' auch nichts mehr ..."


    „Komm', wir gehen", sagt Chris zu seiner Schwester, „diese ewige Knutscherei ist ja nicht zum Aushalten!" Ist es nicht pervers, auf der Intensivstation Lust zu kriegen?

  


  
    


    


    1. APRIL 2004 - EIN GANZ BESONDERER TAG


    


    


    Wo sind die Lieblingsklamotten? - Was bitte ist Priapismus?


    


    


    J A N


    


    Wir haben richtig Glück mit dem Wetter!


    Kein Schnee, kein Matsch, nicht mal Regen ... ein ganz leicht bewölkter Himmel, es wird wahrscheinlich sogar noch aufreißen. Vermutlich heiraten deshalb auch so viele im Mai.


    


    


    Uns kann das Wetter letztendlich egal sein. Allerspätestens morgen Mittag sind wir in Italien - für zwei Wochen!


    Nick denkt, wir fahren mit dem Bus. Ist aber nicht.


    Punkt elf wird Josy vorm Standesamt mit der Yamaha vorfahren und Klara bringt die Jacken und Helme mit.


    


    


    Das war ja ein strittiger Punkt wegen der Trauzeugen. Josy hatte ich schon ganz früh beiseite gezogen und ein ernstes Wort mit ihm geredet.


    Außer ihm hat nur Andreas noch Führerschein Klasse 1 - heute heißt es ja Klasse A – und der heiratet ja gleich nach uns. „Lass uns doch Mats und Andreas als Trauzeugen nehmen", hatte ich vorgeschlagen, „Andreas hat mich auch schon gefragt!" „Und Josy?", fragte Nick. Er war bei Josy Trauzeuge und wollte sich revanchieren.


    „Du bist doch schon bei Jannick Patenonkel", sagte ich, „Josy versteht das ... Mats, deine erste Liebe ... Andreas, meine erste aushäusige Beziehung ..." Nick hatte mich wütend angesehen. Josy freute sich sogar mächtig auf's Yamaha-Fahren. „Geil", sagte er, als er das erste Mal drauf saß. „Also Klara, das war' auch was für uns ..." „Und Jannick?", fragte die, ganz Mutter.


    „Den lassen wir dann mal für 'ne Woche bei den Omas ... oder bei Nick und Jan", grinste er.


    „Klar doch", sagte Klara, „und Jan gibt ihm die Brust ... oder doch besser Nick?" Der Kleine wird immer noch gestillt.


    


    


    Die Geschichte mit dem Anzug war viel komplizierter. „Was? Nicht im piekfeinen Anzug? Dann krieg ich aber nicht den Hochzeitsscheck von den Kollegen und Frau Keller", beschwerte sich Nick, „den wollte ich aber eigentlich mitnehmen!" Also musste auch Frau Keller eingeweiht werden. Nick kam nach Hause und war ziemlich stinkig.


    „Hauptsache Hemd, Krawatte und Jackett - und wenn dein flotter Jan mit dir in Lederhose zum Standesamt will, dann tust du ihm halt den Gefallen! Stell dir das vor, das hat sie gesagt!" Nick war restlos empört. Er wollte anscheinend gern im Anzug heiraten.


    „Schatz, wir sind schwul", erklärte ich ihm behutsam, „sei nicht spießig! Was mögen wir beide aneinander? Die Lederhosen! Ich find's scharf, wenn du deine trägst und ich glaube, du magst es genauso gern, wenn ich meine anziehe ... na, also - was liegt da näher, als uns an diesem besonderen Tag so zu kleiden, wie wir es am liebsten mögen ... bitte, Nick! Und dazu Hemd, Krawatte und dafür ein richtig schickes Jackett ... das kann doch dann da für ein bisschen mehr kosten!"


    Das hat er dann auch gemacht. Sich ein absolutes Edel-Teil gekauft.


    „Runtergesetzt", sagte er, „stell dir vor, ein Jackett für 799 Euro! Und jetzt bloß noch 499! Mir ist richtig schlecht geworden, als ich den Keller-Scheck über den Tresen schob, mannomann ..." Es steht ihm verdammt gut. Er sieht darin richtig teuer aus. Wie ein Model aus Mailand.


    „Du siehst aus, als könnte ich mir dich nicht mehr leisten", sage ich, als ich ihm die Krawatte binde, weil er's immer nicht hinkriegt. Er sieht mich groß an und schluckt. Nanu, kein frecher Spruch?


    „Na, aufgeregt?", frage ich ihn.


    „Ja", sagt er leise, „ganz schön ... du etwa nicht?"


    „Doch", sage ich, „genauso ..."


    Katharina trägt einen superkurzen Mini und ein dazu passendes Jäckchen, Patrick ein Jackett zur Jeans, genau wie Christoph und Ben.


    Lily hat ein neues Kleid. Aus dem alten ist sie sowieso rausgewachsen.


    Diesmal waren Nick und ich mit ihr einkaufen und am Ende eines anstrengenden Tages hatten wir es endlich gefunden. Weinrot, da stören auch die etwaigen Flecken von roter Grütze nicht so.


    Aber Blumen braucht sie nicht zu streuen, weil wir gleich nach der Trauung abhauen.


    Also nach der dritten Trauung, der von Mats und Andreas, wo wir beide als Trauzeugen fungieren. Den Anfang machen unsere Frauen von nebenan, Anja und Doris.


    „Ladies first", hatte Nick galant vorgeschlagen, als wir an einem feuchtfröhlichen und


    kalorienreichen Abend zu sechst alles besprachen. (Überhaupt, das war ein erfolgreicher Tag gewesen, denn am Nachmittag hatten wir schon in gemeinsamer Aktion Oppermanns überflüssigen Jägerzaun entfernt und nun sehen unsere Grundstücke sehr viel netter und großzügiger aus) „Fertig?"


    Ich stehe auf dem Flur, Nick kommt aus dem Bad.


    „Ich muss mir noch mal was ins Haar machen, mich regt diese vordere Strähne auf, hat er vor fünf Minuten genervt gesagt. Er ist total nervös. Seit kurz nach sechs schleicht er schon unruhig herum.


    


    


    „Was ist los?", fragte ich ihn heute Morgen, als er wieder leise ins Schlafzimmer kam.


    „Ich kann nicht mehr schlafen", sagte er, „ich dachte, ich muss mal..."


    Es dauerte tatsächlich ein Weilchen, bis ich ihn so weit hatte, dass er völlig entspannt war...


    Vorm Frühstück durchsuchte er erneut unseren Schrank. (In letzter Zeit hatte er das in regelmäßigen Abständen immer wieder getan)


    „Echt! Meine Lieblings-T-Shirts sind weg! Seit Wochen! Außerdem fehlen mir auch diverse Unterhosen ... und du hast sie nicht im Schrank, Chris? Bist du sicher?"


    „Ey, Nick, ich hab' meine eigenen Unterhosen! Kann höchstens sein, dass die ein oder andere von Ben dabei ist ... was ist denn bloß los mit dem, Papa?"


    „Er heiratet heute ... deshalb ist er fertig", sagte ich, „komm', Schatz, lass die Sucherei... das findet sich schon wieder an!"


    


    


    Natürlich.


    Ich wusste, wo die Sachen waren.


    Ich hatte sie ja auch schließlich klammheimlich beiseitegeschafft für unsere Motorradboxen.


    Eben deshalb auch seine Lieblingsklamotten. So nach und nach habe ich ein Stück nach dem anderen aus dem Verkehr gezogen. Der arme Nick! Aber heute Abend wird er Bescheid wissen.


    


    


    „Kommt jetzt! Anja und Doris fahren auch schon los!", drängelt Katharina, die aus dem Fenster sieht.


    Ich fasse in meine Tasche. Hab' ich die Ringe? Ja. Alles da.


    


    


    Er hatte Hemmungen.


    „Meinst du wirklich? In 'nem stinknormalen Juwelier-Laden? Gibt's nicht auch so 'n Laden nur für Homos?" „Spinn' nicht 'rum", sagte ich und zog ihn an der Hand hinein. Ein sehr distinguierter Verkäufer mit randloser Brille und exakt gestutztem Schnauzbart, Anzug und Krawatte lächelte uns entgegen. Wir trugen Jeans und unsere Jeans-Jacken. Es war ein schöner Tag im März - wie Frühling! Der korrekte Herr brauchte wirklich nur eine Sekunde länger als üblich, um zu begreifen, was wir wollten, aber dann hatte er sich wieder im Griff. „Ganz schmal und dezent", hatte ich gesagt. Wir entschieden uns für zwei Reife. Ganz schlicht in Weißgold. „Und das geht mit der Gravur bis spätestens 30.März?"


    „Selbstverständlich. Wir rufen Sie an!"


    Vor dem kleinen Rathaus in der Nachbargemeinde sind Freunde und Verwandte von Anja und Doris, die sie freudig begrüßen. Beide in Kostümen. Anja in schwarz und Doris in Weiß. Steht Ihnen gut! Beide halten je eine rote Rose in der Hand. Nick ist blass.


    „Kneif dir mal in die Wangen", sagt Katharina zu ihm, „sonst hol' ich gleich mein Rouge raus und bepinsel dich!" „Untersteh dich", sagt er grantig. „Ich muss schon wieder", sagt er leise zu mir.


    Die beiden Frauen gehen mit ihrem Anhang rein. „Ich glaub', ich rauch eine", sagt Nick.


    „Lass es, sonst kommst du gar nicht mehr vom Klo", sage ich, „außerdem willst du doch nicht nach Rauch stinken, oder? Besser, ich mach' einen Sekt auf!" „Jetzt schon? Dann bin ich blau", sagt er zweifelnd. „Ach, komm' her", sage ich zu ihm und nehme ihn in den Arm.


    


    


    Mal sehen, wer nachher alles da ist. Heute ist ja Donnerstag. Donnerstag, der 1. April 2004.


    Annegret und Wolfgang (ob seine Frau auch mitkommt?), das ist schon mal klar. Vielleicht auch Bernie und Pit? Obwohl – Pit arbeitet im Schichtdienst. Unwahrscheinlich. Ich sehe einen dunkelblauen Mercedes einparken. Meine Eltern.


    Und dahinter den dunklen Audi von Norbert.


    „Oma und Opa", sagt Katharina und tritt auf der Stelle. Ihr ist kalt. Patrick öffnet sein Jackett und sie schmiegt sich an ihn. Neben mir schlottert Nick.


    „Ach Gott, ihr steht hier draußen?", fragt meine Mutter zur Begrüßung. „Können wir nicht reingehen? Der Junge friert ja so!" Für meine Mutter wird er wohl immer ‚der Junge' bleiben. Mein Vater nimmt Nick in den Arm, dann kommt er zu mir. „Nichts vergessen?", fragt er. Ich zeige ihm die Schachtel mit den Ringen.


    


    


    Es war gar keine große Überraschung zu Weihnachten, als ich es ihm erzählte. Wir machten einen Spaziergang.


    Er sah mich von der Seite an und kniff die Augen zusammen.


    „Du warst schon immer gründlich", sagte er seltsamerweise, „was du machst, machst du richtig ... keine halbherzigen Sachen ... da krieg' ich nun also einen Schwiegersohn ..." Wir gingen nebeneinander her und schwiegen. Kurz bevor wir zuhause waren, blieb er stehen.


    „Ich hab' ihn gern ... pass auf ihn auf!" Das habe ich auch vor.


    


    


    „Da kommt Mama!", ruft Lily vergnügt und hopst Renate und Michael entgegen.


    Hinter den beiden zwei Herren in dunklen Anzügen. Jens und Carlo. Der sieht übrigens aus wie Sean Connery, findet Nick, bloß kleiner. Absolut nett und total witzig. Wir mögen ihn gern. Sylvester kam er nach Deutschland und die beiden waren bei uns. Carlo kann unheimlich gut kochen!


    „Eigentlich müsstest du dick sein", sagte Nick zu seinem Vater, „wenn dich Carlo immer so verwöhnt..."


    „Sei doch froh, dass ich's nicht bin", hatte der gesagt, „auf diese Weise gruselst du dich nicht vorm Älterwerden und weißt schon, wie du in zwanzig Jahren aussiehst!" Jens und Carlo küssten Nick auf beide Wangen. Ich nehme Jens fest in den Arm.


    Na?", fragt er, „hast du's dir auch genau überlegt? Wülste den Schnösel wirklich nehmen?"


    „Ja, Papa", sage ich und mein zukünftiger Schwiegervater lacht. „Unsere Trauzeugen fehlen noch", sagt Nick, „wetten, dass Mats, dieses faule Stück, wieder nicht aus dem Bett findet?" „Dafür ist Andreas pünktlich", sage ich, „keine Angst - wenn die nicht kommen, finden wir andere Trauzeugen ... zur Not renne ich nach nebenan zum Bäcker oder nach vorn zur Bücherstube und hol mir da Leute raus ... du kneifst mir jetzt nicht mehr!" Mein Vater sieht zur Uhr. „Wir sollten mal reingehen, es wird Zeit!" Nick sieht mich an. Ich nehme seine kalte Hand und wir gehen voraus.


    


    [image: ]


    


    


    


    N I C K


    


    Nett gelegen, diese kleine Pension. Wir gucken über den Starnberger See. Morgen früh geht's weiter nach Italien! Wir gehen gleich essen, wir haben tierischen Hunger - aber erst mussten wir das Bett ausprobieren.


    „Na, hör mal, das wäre aber ein echtes Armutszeugnis, wenn wir erst essen gingen", hatte mein Mann gesagt. Mein Magen knurrte zwar schon seit Nürnberg - ach, was red' ich - das ging schon in Kassel los! - dennoch düsten wir weiter. So was hab' ich noch nie erlebt! Echt, diese Fahrt! Megageil! Wenn wir zurück sind, mach' ich sofort den Motorradführerschein, das steht schon mal fest. Sofort!


    


    


    Und ich habe nichts mitgekriegt ... dass er die Maschine schon vor Weihnachten gekauft hat.


    („Hör mal, ich musste mich doch auch erst wieder daran gewöhnen, so ein Ding zu fahren!")


    Nur Josy wusste Bescheid. Mit dem war er ein paar Mal unterwegs! Ich fing schon an zu glauben, dass er wieder einen Liebhaber hätte.


    


    


    Diesen Tag werde ich nie vergessen, echt, nie! Unsere Trauung. Meine Finger haben total gezittert, als Jan mir den Ring überstreifte.


    Er selbst war ganz ruhig. So cool wie immer. Mein privater Russell Crowe.


    (Ich habe ihn nur zweimal völlig durcheinander erlebt ... vor unserem allerersten Kuss und als mich Josy vom Arzt nach Hause brachte nach der Vergewaltigung.


    Er sah mich an und lächelte, als ich ihm den Ring auf den Finger schob. Ein irrer Moment!


    Und die Unterschrift! (Ich gebe zu, ich hatte zuhause schon geübt und diverse Blätter vollgeschrieben, damit's locker wirkt und gut aussieht...) Nicolas Grewe-Zeidler. Klingt gut, nicht?


    Als wir uns nach der Zeremonie küssten, klatschte Lily spontan begeistert in die Hände und sofort fingen Chris, Ben, Patrick und Katharina an zu johlen und zu pfeifen (die Leute draußen haben bestimmt gedacht, wir guckten die Sportschau) und aus war's mit der andächtigen Feierlichkeit.


    Mats drückte mich so, dass ich das Gefühl hatte, meine Rippen zerknacken!


    Und Franziska putzte sich verstohlen die Nase. Die hat geheult! Dann war


    Verwandtentausch.


    Unsere Sippschaft ging raus und es kamen Andreas Eltern (die sehen übrigens aus wie Robert Redford und Sally Fieldü!) und Mats Mutter herein, während Jan und ich jetzt auf den Stühlen Platz nahmen, wo vorher Mats und Andreas gesessen hatten. Frau Bj0rlund nahm mich im übrigen ganz lieb in den Arm und sagte immer wieder: „Du bist also Nick!" Sie hat Deutsch gelernt. Der Standesbeamte war ganz aus dem Häuschen! So was hatte er noch nicht erlebt!


    


    


    Drei Homo-Trauungen an einem Tag! Und das im Alten Land, das muss man sich mal in den Kopf tun...!


    Erst das Lesben-Paar. Dann die zwei schwulen Pärchen, die sich auch noch gegenseitig die Trauzeugen machten! Mats Mutter schluchzte ganz laut und Mats und ich guckten uns an und waren kurz davor, einen Lachanfall zu kriegen wie früher in der Schule.


    Er heißt jetzt Kruse. Mats Kruse.


    Als wir rausgingen, sagte ich noch zu Jan: „Hoffentlich sind Josy und Klara auch da!"


    „Bestimmt", sagte er.


    Die kleine Straße (es ist eine Einbahnstraße) vorm Rathaus war voller Menschen. Ich hab' es erst gar nicht geschnallt, aber die waren alle für uns da!


    Unsere komplette Fußballmannschaft - der gesamte Kader - mit Ersatzspielern! Meine Taxi-Kollegen, die Arbeitskollegen von Jan, ich sah sogar diverse Mütter aus dem Kindergarten und Frau Melzer. („Rudi und Arnie hab' ich Radio angestellt, dann fühlen sie sich nicht so allein!", vertraute sie mir im anschließenden Gefeier an) Natürlich auch Uli, Arne und Dietlinde, ganz klar, und ein paar Mitstudenten.


    Andreas Lehrerkollegen waren gekommen und seine Klassen. Wir wurden gedrückt und herumgereicht; Tati öffnete eine Flasche Sekt nach der anderen (Hoffentlich schießt er sich dabei kein Auge raus, dachte ich) und Renate schenkte aus, da zog mich Jan beiseite.


    „Nick ... komm' mal mit", sagte er und wir gingen um die Hausecke. Ein Riese stieg von einem Motorrad und setzte seinen Helm ab - Josy!


    Seit wann hat der denn so 'n geiles Motorrad?, dachte ich sofort. Klara kam mit dem Kinderwagen angeschoben und darauf lagen rätselhafterweise zwei Lederjacken und Nierengurte und ein Helm. Der zweite lag unten in der Ablage. Ich kapierte überhaupt nichts. Jan sah mich mit einem diabolischen Grinsen an.


    „Na, Jan, zieh dein Jackett aus", sagte er, „und mach' auch die Krawatte ab!" Er drehte sich um zu Katharina, die zwei Pullis brachte.


    Er zog sich selbst die Jacke aus und fummelte seinen Schlips ab. „Stiefel kaufen wir unterwegs", sagte er, „nun komm' schon! Ich denke, wir wollen nach Italien!"


    Unsere Familie hatte uns mittlerweile eingekreist. Ich glaube, ich Trottel hab' als Einziger nichts gewusst... Hoffentlich hat Patrick mich nicht gerade da erwischt – beim Fotografieren - ich muss wirklich dämlich geguckt haben, wahrscheinlich genauso debil mit offenem Mund wie letztes Jahr Mats, als der sich in Andreas verguckte...


    „Saugeil, was?", sagte Chris neben mir, „Menschenskind, ich freu mich schon, wenn ihr wieder da seid und mich Papa auch mal mitnimmt! Du hast's gut ..." Er grinste. „Ey, müssen wir jetzt auch 'Papa' zu dir sagen?"


    Jan zog den Reißverschluss seiner Lederjacke zu und nahm seinen Helm.


    Mein Gott, Jan in Lederkombi ... ein Wahnsinnsanblick! Ich musste schlucken.


    „Ist das ...?", brachte ich nur heraus.


    „Unser Motorrad", sagte er, „ja!" Dann zog er Handschuhe an und ich war inzwischen tatsächlich auch so weit, dass ich mir den Helm aufsetzen konnte. Er passte genau wie die Jacke und der Gurt und ich erinnerte mich an den Einkaufsbummel in Hamburg nach seinem Scheidungstermin...


    Er schob die Maschine nach vorn zur Straße und dann startete er sie.


    Also im Ernst, ich weiß nicht, wie ich's beschreiben soll, mir fehlen einfach die Worte ... aber das war so dermaßen irre, ihn in dieser Leder-Kluft zu sehen und zu wissen, gleich hinter ihm aufzusteigen ... das war fast schöner als 'n Orgasmus - ehrlich! Und dann schwang ich mich hinter ihm. Wow - war das 'n feeling! Und erst das Fahren ...!


    „Und? Gefällt's dir?", fragte er mich, als wir die erste Rast machten und ich zitternd (vor Aufregung, vor Glück, vor Lust...) abstieg.


    „Was für 'ne Frage! Deinetwegen leide ich schon seit Waltershof an Priapismus!", sagte ich und er lachte.


    Allerdings gepaart mit sexueller Erregung, dachte ich. Hatte ich in Eppendorf aufgeschnappt, als Jan dort lag letztes Jahr. Wer's wissen will, kann ja mal in 'nem medizinischen Lexikon nachschlagen ...


    


    [image: ]

  


  
    


    


    EPILOG


    


    


    N I C K

    



    


    Das war sie, unsere Story. Und nach dem „Finale" ist bekanntlich Schluss. Aber die Sportler unter uns wissen, dass es manchmal eine Verlängerung gibt...!


    


    


    


    J A N

    



    


    Er will sich im Grunde nur vor seinem Studium drücken. Das Schreiben hat ihm so viel Spaß gemacht, dass er mit dem Gedanken spielt, es als Beruf zu ergreifen. Bloß frage ich mich: Wer soll das lesen?


    


    


    


    N I C K

    



    


    Sönke Wortmann! Und dann soll er es verfilmen! Der Mann versteht was von seinem Handwerk. Der kennt sich sowohl mit Schwulen als auch mit Sportlern aus. Das war' doch der Knüller. Jippieh!


    Geile Idee. Ich schick ihm die Trilogie. Ob Bernd Eichinger die Produktionskosten übernimmt? Und Hans Zimmer für den Soundtrack sorgt? Dessen Mucke gefiel mir schon zu „Gladiator". Ein paar Songs sollten natürlich auch von „Sting" kommen, das ist Ehrensache ... ich glaube, ich sollte mich mal damit befassen, wie man Drehbücher schreibt ... mein Studium? Ach, was soll's. Das hat Zeit. Ich bin noch jung.


    


    


    


    J A N

    



    


    Träum weiter, Herzchen ... Aber so kenn' ich dich und so lieb' ich dich.


    


    


    ENDE

  


  
    


    


    An dieser Stelle möchte ich einen Dank aussprechen an alle, die während meiner ununterbrochenen Schreiberei nicht gemosert haben ... weil es keine warmen Mahlzeiten gab und der Kühlschrank oft öde und leer war...


    


    


    Noch was: Als korrekter Mensch und bekennender Fußballfan muss ich erwähnen, dass einige Dinge im Buch nicht mehr den aktuellen Tatsachen entsprechen.


    Dazu gehört, dass Rudi Völler nicht mehr Teamchef der Nationalmannschaft ist; Franz Gerber kein Trainer mehr von St.Pauli; Benjamin Lauth auch nicht mehr bei den Münchner Löwen unter Vertrag steht, sondern beim HSV und Nico Jan Hoogma seine aktive Karriere beendet hat.


    Des Weiteren gab es erfreulicherweise positive Änderungen in der rechtlichen Situation homosexueller Paare, die sich eintragen lassen oder aber bereits eingetragen lassen haben. Nach dem neuen Gesetz zur Besserstellung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften können Schwule und Lesben künftig leibliche Kinder ihres Partners adoptieren und haben nach dem Tod des Lebenspartners auch den vollen Rentenanspruch. Die Voraussetzungen für die Aufhebung einer Lebenspartnerschaft werden der Ehe angeglichen, heißt also, dass nach einer Trennung dieselben Versorgungsansprüche wie bei Eheleuten gelten.


    


    


    Im Klartext: Wenn Nick nicht in die Hufe kommt und sein Studium beendet, um eigene Knete zu verdienen, müsste Jan ihm einen angemessenen Unterhalt zahlen im Falle einer „Scheidung". Aber soweit werden sie es hoffentlich nicht kommen lassen...
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